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Unter der Rubrik »Kirchliche und theologische Grundsatziragen« werden Sanz
unterschiedliche, aber doch jeweıls für sich un die evangelısche Kırche als (3anze
relevante Themen verhandelt. Das Verhältnis VO Christen und Juden konkre-
tisıert der rage nach der Berechtigung der christlichen Miıssıon Juden
die siıch wandelnde Stellung der praktıziıerten Religion den Hochschulen: die
Diskussion ine nıcht NU  — organiısatorische Neuausrichtung der akademıiıschen
Theologenausbildung in Berlin un die 505 FEhe für He

OKR Dr. Martın Hauger aus dem Kirchenamt der EKD beschreıibt den Weg
ZU »Beschluss der EKD-Synode VO November 2016 ZUr SOgeNaANNLEN »Juden-
M1SS1ON<« mıt dem Titel E der TIreue hält ewiglich. (Psalm > Eıne Erklä-
rung Christen und Juden als Zeugen der Treue (zottes«. Er beginnt seıne Dar-
stellung mıiıt einem detailreichen Rückblick autf die Anfragen die »Judenmi1ss1on«
seıt den 1960er Jahren un! die ersten KD-ı1nternen Texte ZUuU Thema Kirche und
Judentum, dann aut die unmittelbare Vorgeschichte der Synodalerklärung 1m
Kontext des Reformationsjubiläums mi1t dessen Schwerpunkt ‚Luthers Stellung

den Juden« und der Lutherdekade ab 2008 einzugehen und dabei die komplexe
Synodendiskussion in Theologischem Ausschuss und Plenum nachzuzeichnen.
Abschließend dokumentiert Hauger den Debattenverlauf auf der Synode der EK  S
und das breite Echo PIO un:! CONTtra, das der Erklärung folgte.

Bundesstudierendenpfarrerin Corinna Hirschberg und Annette Klinke VO Ver-
band der Evangelıschen Studierendengemeinden in Deutschland berichten über eın
mıt dem Jahr 2017 keineswegs abgeschlossenes Thema: die VO:  - Studienort Studi-
NOrTt unterschiedliche Sıtuation religiöser nıcht NUT, oder gerade nıcht-christlicher

studentischer Gruppen den deutschen Hochschulen. »Religion der och-
schule« hat angesichts ımmer größer werdender Vorbehalte der Hochschulleitung,
der ASTen oder der Studentenwerke mıt zunehmenden Problemen kämpfen, die
oftmals mıt eiınem Hınweıs auf das Neutralıtätsgebot begründet werden. Dıie Auto-
rinnen skizzieren die Probleme, dıe durch die säkulare und gleichzeitig multireligiöse
Sıtuation den Universitäten für iıne treie Religionsausübung diesen entstanden
sınd und in denen die Furcht deutlich wiırd, dass die Religionsausübung einer
Radıikalisierung der Studierenden führen könne. Im Anschluss daran führen S1e AaUs,
welchen Dıiıenst Religion im öffentlichen Raum der Unhversıität für die Gesellschaft
erbringen kann un w1e die Studierendengemeinden versuchen, mıt dem Rektoraten
der Universitäten 1n eiınen konstruktiven Austausch treten. Im Anschluss daran
beschreiben S1ie das Problem VO  - Raäumen der Stille den Hochschulen.

DerJurıst Dr. Patrick Roger Schnabel VO Kirchlichen Entwicklungsdienst ım
Berliner Missionswer gibt differenzierte Einblicke 1n die kontroverse öffentliche
Diskussion über das künftige Verhältnis der Theologischen Fakultät der Hum-
boldt-Universität Berlin den anderen, zumelst erst im Entstehen begriffenen
wıssenschaftlichen Theologien in Berlin und über d.le strategische Planung für die
religionsbezogenen Wissenschaften in der Hochschulregion Berlin-Brandenburg.
Neben dem politischen Streben nach einer Stärkung der Theologien der Uniıver-
sıtät spielte be1 den Plänen auch die Emptehlungen des Deutschen Wissenschafttsrats



VO  - 2010 ine gewichtige Rolle Dieser hatte ıne verstärkte Kooperatıon zwischen
den Religionen und Diszıplinen eingefordert. Schnabel zeichnet hierzu zunächst
die Planungen für ein »Instıtut für Islamische Theologie« SOWIl1e eines »Instituts für
Katholische Theologie« nach und beleuchtete die Sıtuation der jüdischen Theolo-
z1€ in Berlin und z in Brandenburg mıiıt diversen Forschungseinrichtungen. Im
Anschluss daran analysıert Schnabel Akteure und Posıtionen iın der kontroversen
Debatte ıne » Fakultät der Theologien« in Berlin

Kurz VOT Ende der Legislaturperiode des Bundestages löste Bundeskanzlerin
Dr. Angela Merkel beı einer Gesprächsrunde der Frauenzeitschrift BRI-

ıne Diskussion über die 50 »Ehe für alle« aUs, die ‚UVO im Bundestag
aus Gründen der Koalitionsräson keinem Ergebnis geführt hatte. Irotz der kur-
zen noch ZUT Verfügung stehenden eıt rachte die SPD-Bundestagstraktion einen
entsprechenden Gesetzesentwurt in das Parlament ein. Am etzten Sıtzungstag des
Bundestages wurde das »(sesetz ZUr Einführung des Rechts auf Eheschliefßßung für
Personen gleichen Geschlechts« in namentlicher Abstimmung muıt großer traktı-
onsübergreitender Mehrheıt, jedoch die Stimmen einer Mehrkheıt der CDU/
CSU-Fraktion ANSCHOMMLEN,

Dr. Horst Gorski, Vizepräsident im Kırchenamt der FEKD un! Leıter der Ab-
teılung »Offentliche Verantwortung«, dokumentiert die kirchlichen und theologi-
schen Stellungnahmen sowohl AAR® ungewöhnlıchen Tempo der Gesetzgebung als
auch ZUu Gesetzesinhalt. Dabeı1 stutzt säch nıcht NUur auf gedrucktes Materıal,
sondern greift auch erstmals 1m K.]! aut Außerungen 1in den Sozialen Netzwer-
ken zurück. Wıe die Presse mıt einem P erstaunlichen rad Informiertheit
die kirchlichen Stimmen kommentierte, nımmt Gorsk:] ebenso in den Blick w1e
den theologischen Kontext der Debatte: die Verlautbarungen der EKD Ehe und
Familie se1it den frühen 1970er Jahren. Abschließend beschreıbt die differenzierte
Beschlusslage in den Landeskirchen. Eıne »Übersicht A  — Praxıs der Segnung
TIrauung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften in den Gliedkirchen der EKD«
eistet hier wertvolle Unterstutzung.

Im Folgenden werden Aspekte der Offentlichen Verantwortung der Kirche
betrachtet. Thomas Fischer, Abteilungsleiter Grundsatzfragen und Gesellschafts-
politik beim Deutschen Gewerkschaftsbund in Berlin, beschreibt Gründung und
Zielsetzung der auf Inıtiatıve des DGB entstandenen » Allıanz für Weltoffenheit,
Solidarıität, Demokrtatıe und Rechtsstaat Intoleranz, Menschenfeindlichkeit
und Gewalt«, der sich neben zahlreichen zıyilgesellschaftlichen Organısationen
und Verbänden auch die EK  — beteiligt.

Das Impulspapıer » Konsens und Konflikt: Politik raucht Auseinanderset-
Un der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  B aktuellen Heraus-
forderungen der Demokratie 1ın Deutschland (201 nımmt Dr. Alt Christophersen,
Protessor für Systematische Theologie der Bergischen Universıität Wuppertal
in den Blick Er stellt die Entstehungsgeschichte des Textes VOTL dem Hintergrund
eiınes wachsenden Populismus un:! größer werdenden Zweiteln der Demokratie
dar, tasst dessen Inhalt INmMenN und refteriert die bei der Präsentation des Impul-
spapıers 21 August 2017 in Berlin vorgetragenen Positionen sowı1e die »eher
reduziert[en ]« Reaktionen in der Presse.

Dıiıe dreı völlig unterschiedlichen Themen (dıe Bereitschaft eın kirchliches Eh-
renam (L, hıer das des Kirchenältesten, übernehmen; dıe VO Reformationsjubi-



läum EAON mıiıt hervorgerufenen Versöhnungshandlungen 7zwischen ehemals tief
verfteindeten Kırchen und die Digitalisierung), die in der Rubrik »Kıirchliche Er-

e1gnNISsE und Entwicklungen« behandelt werden, zeıgen wieder einmal die Vieltalt
der Themen, denen Kırche un Theologıe begegnen un: denen gilt, erant-

wortlich sıch verhalten.
Pftarrer Dr. Stephan Seidelmann, München, spüurt aut der Basıs empirischer Un-

tersuchungen den otıven nach, die Menschen dazu bewegen, sıch ehrenamtlich
in un! für ıhre Gemeıinde bzw. Kirche engagıeren. Dıiese Frage wiırd gestellt VOT

dem Hintergrund, dass dıe Wahlbeteiligung beı der Wahl VO:  u Kirchenältesten bzw.
Presbytern ımmer weıter sinkt und die Zahl der verfügbaren Kandıdaten oftmals
Sar keine Wahl 1m eigentlich mehr zulässt, obwohl gleichzeıtig eın Trend ZU DC-
sellschaftlichen oder kirchlichen Ehrenamt h1n erkennbar 1st. Dıiıes ist umnso drama-
tischer, als die Beteiligung der Gemeindeglieder den Grundlagen evangelischer
Ekklesiologie zählt Ehrenamtliche mıt und ohne Leiıtungsverantwortung siınd stark
VO:  a! altruistischen otıven bestimmt, doch halten direkt mıt der Leiıtungsverant-
wortung verbundene Aspekte (Aufgabenfülle, Bürokratie, Offentlichkeitsscheu)
viele VO  n dieser Aufgabe aAb

Das Jahr AF erlebte mehrfach kte der konfessionellen Versöhnung bzw. der
»Heılung der Erinnerung« (>Healing of Memori1es«). Martın Bräuer, D VO

Konfessionskundlichen Instıtut in Bensheim dokumentiert den Besuch VO aps
Franziskus beiım Lutherischen Weltbund ın Lund im Oktober 2016 und den
kurz daraut stattiindenden Versöhnungsgottesdienst in Magdeburg, das Treffen
VO:  a Vertretern der EK  — mi1t dem aps 1im Vatikan im Februar ZUF7; den weıteren
»Öökumenischen Meıilenstein« des evangelisch-katholischen Bußgottesdienstes 1n
Hildesheim Fr Maärz 2017 sSOWIl1e das gemeiınsames Vergebungswort zwischen
ULEK und SELK, das 1im November 2017 1n Berlin testlıch begangen wurde.

Dr. Tobias Faıx, Professor für Praktische Theologie der CVIM Hochschule
Kassel, betrachtet anhand SOTSSaHı ausgewählter Beispiele Bestand, Resonanz, Per-
spektiven un: Ziele der Internetangebote im Raum der EK  © Er unterscheıidet da-
be] zwischen kırchlichen Internetangeboten und dem Phäiänomen »digitale Kirche«

dem Aspekt, dass die Digitalısierung aktuell mıiıt der gröfßte Transtormations-
PTFrOZCSS in der Gesellschaft ist, der auch oder TYSLT recht VOT der Kirche nıcht alt
macht. Faıx definiert dabe1 die dıgıtale Transformation als iıne herausfordernde
schöpferische Kraftt und das Internet mıiıt seınen kommunikativ-sozialen Möglıch-
keiten und Getahren als ine »Identitätsmaschine«

Vier Nach_rufe auf Generalsuperintendent (sünter Krusche (1931—-2016), den
Dırektor im ORK Günther (GGassmann (1931—-2017), Diakonievizepräsident Ernst
Petzold 930—201 und Landessuperintendent Ako Haarbeck (1932-—-201 leiten
in den Chronikteil über. Dıiıe Autorinnen und Autoren Dr. Harald Schultze, Dr.
Dagmar Heller, Dr. Michael Häusler und Gerrit Noltensmeier zeichnen aus pCI-
sönlicher Kenntniıs und ennoch muit kritischer Dıstanz eın plastisches Bild der Ver-
storbenen und ihrer Verdienste für Kırche, Wissenschaft, Gesellschaftt und Kultur.

Außerhalb der Nachrufe gilt ankbar den langjährıgen Miıt- bzw. gC-
schäftsführenden Herausgeber des Kıirchlichen Jahrbuchs Dr. Hermann Barth

erinnern. In der Sache zielstrebig, mıt schartem Auge auf Inhalt und
Form der Texte, dabei aber im TIon dezent, begleitete Hermann Barth die (Ge-
schicke des Kıirchlichen Jahrbuchs seıt dem Doppelband 990/91 Dıie Jahrbücher

A €|



der Jahre 1994 bıs 2006 erantwortete Barth als geschäftsführender Herausgeber,
danach wirkte noch bıs ZU Band 2009 1m Herausgeberkreıs mıiıt.

Fuür den Dienstleistungscharakter des Kırchlichen Jahrbuchs für Kirche und
Wissenschaft stehen die Biıbliographie Z Kırchlichen Zeitgeschichte, die Ne-
krologe auf Personen aUus Kirche und Theologie sSOwIı1e ıne Chronologıe wichtiger
kırchlicher Ereijgnıisse der Jahre 2016 und OFT

Dass das Kırchliche Jahrbuch eiınmal mehr als bewährtes Arbeits- und Re-
chercheinstrument ZUr Verfügung steht, 1st denanAutorinnen un! Autoren

danken, denen dieser Stelle e1in besonderes Wort der Anerkennung gebührt.
Darın einbezogen 1st auch der geschäftsführende Redakteur und Schriftleiter, Herr
Dr. Karl-Heınz Fıx VO  an der Forschungsstelle der Evangelischen Arbeitsgemein-
schaft für Kırchliche Zeitgeschichte in München.

Hannover, 1m Dezember 2019 Dr. Horst Gorskı
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Kirchliche und theologische Grundsatzfragen

Der Beschluss der EKD-S5ynode Vo ovembber 2016
ZUur Sso  en »Judenmission«

eine Vorgeschichte und SsSeINe Rezeption

Vonn Hauger

Am März 1964 erschien in der Jüdischen Allgemeinen Wochenzeitung der Artıkel
» Judenmission. Eıne Purimbetrachtung ZUXI Woche der Brüderlichkeit« des Rabbi-
NeTs Robert Raphael Geıls (1906-1 972) Der Beıtrag markıert ıne Zäsur chrıst-
lıch-jüdischen Verhältnis nach 1945 Ungeachtet aller »Gegensatze des Glaubens in
unserer ırdischen Zeıt« 1st dort VO.  a ınem gemeinsamen Zeugnisauftrag VO  e Juden
und Christen die Rede, weiıl WIFr 1ur noch gemeınsam aus den Verließen uUunNnserer

Melancholie über die turchtbare und ennoch geliebte Welt herausfinden können.«!
Geiß War Mitglied der Juden und Christen, die sıch nach iıhrer Gründung

als Arbeitsgruppenleitung tür den Deutschen Evangelischen Kırchentag (DEKT)
1961 danach als ständıge ‚Arbeitsgemeinschaft Juden un! Christen beim DEKT:«
konstituierte.? In Berlin begann Neues: ein Gespräch zwıschen Juden un
Christen, VO  n} dem wesentliche Anregungen für ıne veränderte Sıcht auf das Ju-
dentum innerhalb der Kırchen 1n Deutschland ausgıngen. e1fß verband dies
mıt einer eindringlichen Warnung:
Alles Verheißungsvolle würde verspielt, WEn Christen dem Prinzıp der Judenmission
testhalten und en in sehr begreiflicher Reaktion einem ehrlichen christlich-jüdischen
Gespräch sıch CN,

Anlass dieser Bemerkung 1st eın handfester Konflikt, der iın Anspielung auft den
Artikel VO e1ß als »Puriım-Streit« in die Geschichte eing1ıng.

Zum Hıntergrund: ach 1945 War 1mM Blick autf das Verhältnis der Kırchen
ZUJudentum theologisch keinem echten ‚Neuanfang« gekommen.“ Stattdessen

ıtıert nach oldschmidt, Dietrich Hg.) Robert Raphael Geis (1906—-1972). Letz-
den der Unerlöstheit der Welrt. Briefe, Reden, Aufsätze, München 1984,

Vgl Der ungekündiıgte und Neue Begegnungen VO  _ en und christlicher Ge-
meınde, hg. VO Dietrich oldschmidt und Hans-Joachim Kraus Stuttgart 1962,

Vgl Brandau, Robert Innerbiblischer Dıialog un dıalogische Mıssıon. Die Ju-
denmission als theologisches roblem, Neukirchen-Vluyn 2006, 226 Vgl uch Görrig,
Detlef: Dıie Wurzel tragt. Israels ‚bleibende Erwählung« und die >Mıss10n« der Kırche,
Franktfurt/M. 2004; Rudnick, Ursula: Auf dem langen Weg ZU Haus des Nachbarn.
Posıtionen der evangelıschen Kırche 1m christlich-jüdischen Gespräch se1it 1945 und ihre
Verortung in der Theologie, Hannover 2004



hatte I11all der »Judenmissionarıschen« Theologie des Jahrhunderts aNSC-
knüpft, repräsentiert durch den 1935 aufgelösten und 1945 neugegründeten luthe-
rischen »Zentralverein«.* Aus dessen Umtfteld gab Kritik der Kırchentags-AG,
die für ein Verhältnis zwischen Juden und Christen plädierte. Dıie christliıchen
Mitglieder der reagıerten mıiıt einem Gesprächsangebot dle Vertreter der
tradıtionellen »Judenmissions«-Gesellschaften. Das wıederum stiefß auf jüdischer
Seıite auf Ablehnung, d1e dieses Zugehen auf die Kritiker als Zumutung empfand.
Helmut Gollwitzer hat dies eindrücklich beschrieben:

(Ganz anders wurde die Judenmission auft jüdischer Seıte gesehen: Die Bestrebungen, dıe
en für das Christentum gewınnen, konnten 11UT als Ausdruck der gleichen Haltung
verstanden werden, mıi1t der ihnen die chrıstianısierten Völker VO:  — jeher begegnet 5a
Der Jude als Jude soll nıcht se1n. Er oll nıcht anders seın als die anderen, oll werden
w1e die anderen. die Ausrottungspolitik der Nazıs der das Christuszeugn1s der Ju-
denmissıon, alles zielte aut das Verschwinden des Judentums. Die Juden hatten durch die
Jahrhunderte allen Pogromen, aller Verfolgung und aller Erniedrigung Zzu Trotz Ju-
deseıin testgehalten. Den Judenmissionaren W alr nıcht ylauben, dafß sS1e ıhnen aufrichtig
AaUus »Ddorge das Heıl Israels« (Paul Reinhardt wohl wollten. Man sah NUTr,
Mwerden sollte: das Judeseın. Zu dessen Identität gehörte befestigt durch das
Verhalten der Christen 1ın vielen Jahrhunderten das Nıcht-Christ-Seıin, die Ablehnung
des umgebenden Christentums. In den Jahren der Nazı- Verfolgung hatten die Juden VOI-

geblich auf eın anderes Christuszeugnis der Christen aut ein Christuszeugnis
gegenüber Hıtler und seınen Mordgesellen, das nıcht HUX, w1e S1e bei Katholiken und Mıt-
gliedern der Bekennenden Kirche sahen, 1m Eıntreten für den christlichen Glauben und
tür die Rechte der Kıirche bestand. Sıe auft ine ebenso entschlossene Solidarıtät
mi1t den verfolgten uden, aus der heraus Christen sıch mı1t dem Volke Jesu VO Nazareth
leidensbereıt identifizierten. Die dieses Christuszeugni1s unterlassen und damıt das eigene
Leiden vermıeden hatten, wandten sıch I11U  , den Überlebenden wıeder mıiıt einem Chris-

Der »Evangelisch-lutherische Centralvereın für Mıssıon Israel« W ar 1871
VO' Franz Delitzsch gegründet worden. Mıssıon en 1n der Tradıtion des
ahrhunderts wurde als Ausdruck der Lıebe Israel verstanden, das VO Cjott ‚War

verworten sel, dem ber das Evangelıum nıcht vorenthalten werden dürte. »Proselyten-
macherei« 1in Form eines aufgenötigten Glaubenswechsels, Lwa durch Anbıieten VO
teriellen Vorteıilen, wurde abgelehnt; ber noch die Satzung VO 1979 tordert das »durch
Cjottes Wort gebotene miıssionarısche Zeugnis den Juden« jel WAar die Bekehrung
ZU Christentum, womıt zugleıch das »unvermeıdliche Ausscheiden« auUus der Juden-
schatt verbunden sel, WI1e€e der Vorsitzende arl Heıinrich Rengstorf 1n der Festschriftt
A 100-jährigen Bestehen des ereıins ausdrückte (Geleitwort, 1: Zeugnis für Zion
Festschriftt ZUT 00-Jahrfeier des Evang.-Luth. Zentralvereins für Mıssıon Israel

V., hg. VO: Reinhard Dobert, Erlangen 197 10) Erst in Verbindung mit dem 120-Jäh-
rıgen Bestehen im Jahr 1991 kam einer grundlegenden Neuorientierung. Zentrales
Stichwort 1n der Neukonzeption wurde dıe partnerschaftliche Begegnung VO:enun
Christen 1991 wurden In einem Posiıtionspapier alle » Aktıvitäten VO Kırchen, ırchli-
chen Organıisationen un! Einzelnen A dıe Mifßachtung des jüdiıschen Glaubens-
un Lebensweges das 1e] aben,en Christen machen« entschieden abgelehnt.
» Judenmission« WITFr! d ıne klare Absage erteılt (Erklärung des Evangelısch-lutherischen
Zentralvereıns für Zeugnis un! Dienst en und Christen e.V. verabschiedet auf
der 120 Jahrestagung in Leıipzıig 1m September 1991 (>Leipziger Papıer<), onlıne nter:

http://www.zentralverein-christen-juden.de/index.php/dokumente). eıt 2000 nn
sıch der Verein »Evangelısch-Lutherischer Zentralverein für Begegnung VO Christen
und Juden«



tuszeugn1s Z das ıhnen erneut das Recht ıhres Judeseıns bestritt. Das Walr des Unertrag-
liıchen zuviel.?

Der » Purim-Streit« WAar iın Deutschland Auftakt eıner bis 1in die Jüngste Ver-
gangenheit anhaltenden Diskussion die sogenannte »Judenmission« zunächst
VO  — Seıten des lutherischen Zentralvereins und später dann VOLF allem VO:  - evangelı-
kaler Seıte entschieden befürwortet, VO  a der >Christen un Juden« des FEKT
und spater auch durch den Zentralvereın ebenso klar zurückgewıesen. Sıe begleitet
quası als »Ostinato« die theologische Neuausrichtung der Evangelischen Kırche 1m
jüdisch-christlichen Verhältnis und stellt gewissermaßen deren praktische Kehrseıite
dar. FEınen vorläufigen Schlusspunkt erreichte die Debatte 1ın der Kundgebung der
Synode der EKD aus dem Jahr 2016 ZU Thema » Judenmiss1on«.

Nachfolgend soll zunächst die Diskussion das Thema » Judenmi1ss10n« 1N-
nerhalb der evangelischen Kıiırche 1in Deutschland se1lıt den 1960er Jahren nachge-
zeichnet werden.® Anschließend geht die unmuittelbare Vorgeschichte der
EKD-Synodalerklärung 1mM Kontext des Reformationsjubiläums und der Lutherde-
kade Ar 2008 Im dritten Teıl werden die Erklärung und die Debatte auf der drıtten
JTagung der Synode im Herbst 2016 in Magdeburg nachgezeichnet. Abschlie-
Rend werden Reaktionen und die Rezeption der Erklärung dargestellt.

Die Diskussion ber die Judenmission seıt den 1960er Jahren

Dıie Von der Kırchentags-AG ausgehenden Impulse führten mıittelbar auf Bıtten der
Evangelischen Kırche 1im Rheinland 1m Jahr 1967 ZUr Eınsetzung der Studienkom-
miıssion »Kırche und Judentum« autf EKD-Ebene Diese legte nach sıebenjähriger
Arbeit den Entwurf einer Studie VOIL, die Maı 1974 VO: Rat der EKD
S  I und als Studie »Christen un: Juden« veröffentlicht wurde.’ Es handelt
sıch die grundlegende AÄußerung der EKD ZJudenfrage nach 1950 Sıe
greift die Ergebnisse der ökumenischen Diskussion im ORK »Dialog« und
»Miıssıon« auf und 1st dem Modell des »miss1onarıschen Dialogs« bzw. der »dialo-
gischen Miıss10n« verpflichtet.

Dıie wa ZuUur selben eıt auf evangelıkaler Seıite im kritischen Gegenüber ZU

ORK entstandene Lausanner Bewegung sprach sıch 1m Unterschied dazu für die

ıtiert nach Goldschmidt, Robert Raphael Geis (wıe Anm. 1), 240; vgl dort
auch die umfangreiche Dokumentation ZU Purımstreit.

Für den Bereich der römisch-katholischen Kirche vgl Frankemölle, Hubert
Wohlmuth, Ose: Das Heıl der Anderen. Problemteld » Judenmi1ss1o0n« (Quaestiones
Disputatae, 238), Freiburg 2010; terner Henrıx, Hans ermann: Kirche und Judentum:
Gemeinsame urzeln und bleibende Zur größeren Okumene Jahre nach der
Konzilserklärung Nostra Aetate«, 1n Blickpunkt.e Hett (2015), CZ

Das 1St die VO  3 insgesamt rei Studien: vgl Christen und enK Dıie
Studien der Evangelischen Kırche 1in Deutschland Gütersloh 2002 Seıtenan-
gaben beziehen sıch auf diese Ausgabe, nachfolgend zıtlert als Cu)] (1975): Gu)] 11 (1991)
und Cu] 111

Vgl Brandau, Dialog (wıe Anm 3);



Missıon Juden 2uUs.”? In Deutschland veröffentlichte der Konvent der Beken-
nenden Gemeıinschaften in der EKD 1980 i1ne Stellungnahme dem Titel
»Miıssıon Israel auch heute. Wort die Kirchen«. Darın hieß

Israelmissıon 1sSt die Bezeugung VOT uden, dafß Jesus VO Nazareth der 1n iıhren heiligen
Schriften verheißene Messıas 1st (Apg Z 36) Sıe zielt auf ihre Wiedereinsetzung 1n den aut
Golgatha un: Pfingsten +rneuerten GnadenbundMission unter Juden aus.’ In Deutschland veröffentlichte der Konvent der Beken-  nenden Gemeinschaften in der EKD 1980 eine Stellungnahme unter dem Titel  »Mission unter Israel — auch heute. Wort an die Kirchen«. Darin hieß es:  Israelmission ist die Bezeugung vor Juden, daß Jesus von Nazareth der in ihren heiligen  Schriften verheißene Messias ist (Apg 2, 36). Sie zielt auf ihre Wiedereinsetzung in den auf  Golgatha und zu Pfingsten erneuerten Gnadenbund ... nicht aufgrund von Werken der  Gesetzeserfüllung, sondern in gläubiger Annahme der Heilstat am Kreuz (Röm 10, 3—4).!°  Mit dieser Positionierung distanzierte man sich zugleich von dem wenige Tage  zuvor verabschiedeten Synodalbeschluss der Evangelischen Kirche im Rheinland  (RSB). Die rheinische Synode erklärt darin, dass »Juden und Christen je in ihrer  Berufung Zeugen Gottes vor der Welt und voreinander sind«.'! Zeugnis gegenüber  Israel und Mission an der Völkerwelt werden hier anders als in Cu} I kategorial  voneinander unterschieden.  Der RSB markierte eine Zäsur im Verhältnis der Evangelischen Kirche zum Ju-  dentum und löste eine lebhafte Diskussion in den Gliedkirchen der EKD aus, die zu  weiteren synodalen Erklärungen und Beschlüssen führte.‘? In der 1991 erschienenen  zweiten EKD-Studie »Christen und Juden II« (Cu] II) ist von einem neuen »Grund-  konsens« die Rede. Dieser umfasse die Absage an Judenfeindschaft und Antisemitis-  mus und das Eingeständnis christlicher Mitverantwortung und Schuld am Holocaust,  schließe die dezidierte Abkehr von der Enterbungs- und Substitutionslehre ein und  führe hin zum Bekenntnis der bleibenden Erwählung Israels und zur unlösbaren Ver-  bindung des christlichen Glaubens mit dem Judentum. Entsprechende Aussagen zum  Verhältnis von Kirche und Judentum wurden nach und nach in die Grundordnungen  und Verfassungen der meisten EKD-Gliedkirchen aufgenommen.‘!® Zur orientieren-  9  Vgl. »Christliches Zeugnis gegenüber dem jüdischen Volk« des Ausschusses »Re-  aching Jewish People« des Lausanne-Komitees für Weltevangelisation vom Juni 1980,  abgedruckt in: Die Kirchen und das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985, hg. von  Rolf Rendtorf und Hans Hermann Henrix, Paderborn, München 1988, 396418 (E.1.19).  Die wichtigsten kirchlichen Dokumente zum Thema sind in dieser Sammlung sowie im  Folgeband (Die Kirchen und das Judentum. Dokumente von 1986-2000, hg. von Hans  Hermann Henrix und Wolfgang Kraus, Paderborn, München 2001) abgedruckt. Nachfol-  gende Belege folgen dieser Edition (Die Kirchen und das Judentum I und I1).  10. Zitiert nach Die Kirchen und das Judentum I (wie Anm. 9), 597 (E.I11.30).  11  Synodalbeschluss »Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden«  vom 11. Januar 1980; in: Die Kirchen und das Judentum I (wie Anm. 9), 593-596 (E.I11.29),  hier 593. Vgl. dazu die von dem Ausschuss >Christen und Juden« der Evangelischen Kirche  im Rheinland (EKiR) erarbeiteten »Thesen zur Erneuerung des Verhältnisses von Chris-  ten und Juden« (abgedruckt in Klappert, Berthold / Starck, Helmut [Hg.]: Umkehr und  Erneuerung. Erläuterungen zum Synodalbeschluß der Rheinischen Landessynode 1980  >Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden<, Neukirchen-Vluyn 1980,  267-281, dort Kapitel »VI. Zur Frage der Judenmission«; vgl. dazu auch R. Brandau, Di-  alog (wie Anm. 3), 275ff; vgl. ferner den Beschluss der Kirchenleitung der EKiR vom  12./13. Dezember 2008 »Absage an Begriff und Sache christlicher Judenmission« (https://  www.ekir.de/www/mobile/service/absage-ohne-wenn-und-aber-5348.php).  12. Vgl.D. Görrig, Wurzel (wie Anm. 3), 99ff; U. Rudnick, Weg (wie Anm. 3), 41£f£,  13. Vgl.: Zur Verhältnisbestimmung »Kirche — Judentum«. Dokumentation von Ver-  fassungstexten und -diskussionen evangelischer Landeskirchen (Texte aus der VELKD,  6nıcht aufgrund VO: Werken der
Gesetzeserfüllung, sondern in gläubiger Annahme der Heılstat Kreuz (Röm 10,

Mıt dieser Posıtionierung distanzierte INan sıch zugleich VO dem wenıge Tage
UVO verabschiedeten Synodalbeschluss der Evangelischen Kıirche 1m Rheinland

Dıie rheinische Synode erklärt darın, dass »Juden un:! Christen Je in ıhrer
Berufung Zeugen (sottes VOTr der Welt un voreinander sind«.!! Zeugnıis gegenüber
Israel und Miıssıon der Völkerwelt werden hier anders als 1in Cu] kategorial
voneıinander unterschieden.

Der RSB markierte ıne Zäsur 1m Verhältnis der Evangelischen Kirche ZU Ju-
dentum und löste ine ebhafte Diskussion 1n den Gliedkirchen der EKD AUsS, die
weıteren synodalen Erklärungen und Beschlüssen tührte.!? In der 1991 erschienenen
zweıten FEKD-Studie »Christen und Juden I1« Cu] I1) 1st VO'  a einem 'ucn »Grund-
konsens« die Rede Dıiıeser umfasse die Absage Judenteindschaft und Antisemuitis-
INUus und das Eıngeständnis christlicher Mitverantwortung und Schuld Holocaust,
schließe die dezidierte Abkehr VO  a der Enterbungs- und Substitutionslehre eın und
führe hın ZU Bekenntnis der bleibenden Erwählung Israels und Zur unlösbaren Ver-
bindung des christlichen Glaubens mıt demudentum. Entsprechende Aussagen ZU.
Verhältnis VO:  } Kirche und Judentum wurden nach und nach in die Grundordnungen
und Vertassungen der meıisten EKD-Giliedkirchen aufgenommen.‘ Zur Orlıentieren-

Vgl »Christliches Zeugnis gegenüber dem jüdıschen Volk« des Ausschusses » Re-
achıng Jewish People« des Lausanne-Komuitees für Weltevangelisation VO: Juni 1980,
abgedruckt 1n Die Kırchen und das Judentum. Dokumente VO 1945 bis 1985 hg. VO:
olt Rendtorf und Hans ermann Henrıix, Paderborn, München 1988, 31906—418 (E;L19)
Dıie wichtigsten kırchlichen Dokumente ZU Thema sınd in dıeser Sammlung sSOWwIl1e 1m
Folgeband (Die Kırchen und das Judentum. Dokumente VO 6-2  $ he VO Hans
ermann Henrix und Wolfgang Kraus, Paderborn, München abgedruckt. Nachtol-
gende Belege folgen dieser Edıtion (Die Kırchen und das Judentum und 11)

ıtıert nach Dıie Kırchen und das Judentum (wıe Anm 9), 597
1:3 Synodalbeschluss »Zur Erneuerung des Verhältnisses VO Christen und Juden«

VO 11. Januar 1980; 1n Die Kirchen und das Judentum (wıe Anm 9); 5935965
hıer 593 Vgl dazu die VO  - dem Ausschuss ‚Christen und Juden« der Evangelıschen Kırche
1m Rheinland (EKıR) erarbeiteten » Ihesen ZUr Erneuerung des Verhältnisses VO: Chris-
ten und Juden« (abgedruckt 1n Klappert, Berthold Starck, Helmut Hg.] Umkehr und
Erneuerung. Erläuterungen ZU Synodalbeschlufß der einıschen Landessynode 1980
‚Zur Erneuerung des Verhältnisses VO Christen und Juden<, Neukırchen-Vluyn 1980,
267-281, Ort Kapıtel »V[I Zur Frage der Judenmission«; vgl Aazu uch Brandau, Dı-
alog (wıe Anm 3 9 vgl terner den Beschluss der Kirchenleitung der EKıR VO

Dezember 2008 »Absage Begritf und Sache christlicher Judenmission« (https://
www.ekir.de/www/mobile/service/absage-ohne-wenn-und-aber-5348.php).

Vgl Görrig, Wurzel (wıe Anm. 3), 99{f; Rudnick, Weg (wıe Anm. 3), 41#f$.
Vgl Zur Verhältnisbestimmung Kırche Judentum<«. Dokumentation VO:  n Ver-

fassungstexten und -diskussionen evangelıscher Landeskirchen (Texte aus der



den Mıtte des neutestamentlichen vielstimmigen Zeugnisses bezüglıch Israel und der
Kirche wurden in Cu] 11 Rom 9—11 und Röm S: Stt. Dıie Studie entwickelt auf der
Grundlage der paulinıschen Aussagen ein christologisches Partizıpations- und eın
eschatologisches Integrationsmodell der heidenchristlichen Kırche 1in das endzeıtlich

Gottesvolk.!*
Dıie missionstheologischen Ausführungen in Cu] 11 rezıpleren nahezu wörtlich

die Erklärung der Lutherischen Europäischen Kommıissıon Kırche und Judentum
VOIL 1990.} Dıie Rede 1st VO  am der Begegnung zwıschen Juden und Christen, in der
beide einander wechselseıtig ıhren Glauben bezeugen. Dıie Begegnung schließe die
Möglichkeit ein,
VO: dem Zeugnis des anderen überzeugt werden der den anderen überzeugen.
Jedoch dart diese Möglichkeit nıcht ZU eigentlichen 1e]1 und der Begegnung BC-
macht werden.!®

In einem gewichtigen Einschub wurde die rage nach den in den me1listen kırch-
lichen Erklärungen nıcht berücksichtigten Christen »Jüdiıscher Herkunft« aufge-
oOmMmMmmMen.

Im RSB WAar die rage ıner judenchristlichen Exıstenz offengeblieben; aAb Mıtte
der 1990er Jahre SCWAahn S1e aber 1im Zusammenhang mıiıt der Diskussion SOßC-
annte »mess1ı1anısche Juden«!’ Bedeutung.'® Nachdem dıe Auseinandersetzung

161), Hannover 2012 Dıie Erganzung des Grundartikels 1n Bayern erfolgte Maı
2012; die Hannoversche Kırche beschloss 1m November 2013 eine Änderung iıhrer Kır-
chenverfassung (vgl azu 31€5)

Vgl Brandau, Dialog (wıe Anm. 3), 2372
15 Vgl Dıie Kırchen und das Judentum 11 (wıe Anm 92} 448451
16 Ebda., 450 Vgl azu Cal 11 (wıe Anm FX 104 und Brandau, Dıialog (wıe Anm

3), 333{1
Vgl Pfister, Stetanie: Mess1i1anısche Juden in Deutschland. Eıne hıistorische und

religionssoziologische Untersuchung (Dortmunder Beıiträge Theologıie und Religions-
pädagogık, 2 Berlin 2008; Rucks, Hanna: Mess1ianısche Juden. Geschichte und Theologieder Bewegung in Israel, Neukirchen-Vluyn 2014; Laepple, Ulrich: Messıianısche en
ıne Provokatıon, Göttingen 2016

18 Eıne Reıihe weıterer Auseinandersetzungen dıe Frage der »Judenmiss1on« 1n
den 1990er Jahren se1 hıer lediglich ummarısch gENANNT, 1992 kam 6S nner. der GOÖt-
tinger Theologischen Fakultät einem Konflikt zwıischen dem Bultmann-Schüler (56-
Org Strecker un dem Neutestamentler und Judaisten Berndt Schaller, der dıe Fakultät
spalten droht Vgl ausführlich dıe Darstellung be1 Brandau, Dialog (wıe Anm 3);

uch 1m Zusammenhang des Vorentwurts ZU Evangelischen Gottesdiensthbuch (»>Er-
NEUETrTE Agende«, spielt in den verschiedenen Stellungnahmen das Thema »Juden-
M1SS10N« ine Rolle, wenn die Frage des gottesdienstlichen Gebets für dıe
Umkehr und Bekehrung Israels geht. Vgl die Darstellungen be1 Schwier, Helmut: Dıie
Erneuerung der Agende., Zur Entstehung un! Konzeption des »Evangelischen Gottes-
dienstbuches« (Leiturgeıa, 3), Hannover 2000, und 402 terner Görrig,Wurzel (wıe Anm 3);

Schließlich kam 1mM Zusammenhang mıiıt einem Studientag der evangelischen Theolo-
giestudierenden ın Tübingen im Dezember 1999 RE Streıit ın der Evangelischen Theolo-
gischen Fakultät, die 1ın ine öttentliche Erklärung dreier Protessoren einmündete. Dieser
Streıt gehört bereits 1n den Zusammenhang der Auseinandersetzungen die evangelika-



mıt dem Luthertum miıt der Neuorientierung des Zentralvereıins Bedeutung
verloren hatte, jetzt VOTLT allem evangelıkal gepragte Gruppen, die die Dıs-
kussion forcierten. 1994 löste die Nachricht, dass der Evangelıumsdienst für Israel

ine Ausdehnung seiner Arbeiıt auf die in Deutschland lebenden Juden be-
schlossen hatte,!” ine Debatte AaUS, dıe über die renzen der württembergischen
Landeskirche hınaus Wellen schlug.

Der EDI WAar 1971 VO Christen mıiıt dem Ziel 1Ns Leben gerufen worden, SORE-
annte »mess1anısche« Gemeıinden Israel gründen un unterstützen. Anlass
für dıe Ausweıtung der Arbeit auf Deutschland die zahlreichen jüdıschen
Eınwanderer, die Mıiıtte der 1990er Jahre aus der Sowjetunion nach Deutschland
kamen. Dem EDI wurde vorgeworten, nutze die Notsıtuation un: Verunsiche-
rung dieser Menschen aAus. Von jüdıscher Seıte wurden die Missionsbemühungen
des EDI schart verurte1lt.?°

Der EDI wıes dıe ıhn erhobenen Vorwürtfe zurück, hielt aber daran fest,
»das Zeugn1s des Evangeliums Juden durch Evangelısatıon, Seelsorge un
Diakonie« tördern.?! Zwar sprach INnan nıcht mehr VO  am der Verwerfung Israels
durch Gott; in einem Rundbriet des EDI Aaus dem Jahr 1998 heifßst allerdings: »Mıt
dem Messıas hat Israel zugleich auch das eıl verworten, das MmMIit sıch rachtemit dem Luthertum mit der Neuorientierung des Zentralvereins an Bedeutung  verloren hatte, waren es jetzt vor allem evangelikal geprägte Gruppen, die die Dis-  kussion forcierten. 1994 löste die Nachricht, dass der Evangeliumsdienst für Israel  (EDI) eine Ausdehnung seiner Arbeit auf die in Deutschland lebenden Juden be-  schlossen hatte,!® eine Debatte aus, die über die Grenzen der württembergischen  Landeskirche hinaus Wellen schlug.  Der EDI war 1971 von Christen mit dem Ziel ins Leben gerufen worden, soge-  nannte »messianische« Gemeinden in Israel zu gründen und zu unterstützen. Anlass  für die Ausweitung der Arbeit auf Deutschland waren die zahlreichen jüdischen  Einwanderer, die Mitte der 1990er Jahre aus der Sowjetunion nach Deutschland  kamen. Dem EDI wurde vorgeworfen, er nütze die Notsituation und Verunsiche-  rung dieser Menschen aus. Von jüdischer Seite wurden die Missionsbemühungen  des EDI scharf verurteilt.?  Der EDI wies die gegen ihn erhobenen Vorwürfe zurück, hielt aber daran fest,  »das Zeugnis des Evangeliums unter Juden durch Evangelisation, Seelsorge und  Diakonie« zu fördern.?! Zwar sprach man nicht mehr von der Verwerfung Israels  durch Gott; in einem Rundbrief des EDI aus dem Jahr 1998 heißt es allerdings: »Mit  dem Messias hat Israel zugleich auch das Heil verworfen, das er mit sich brachte ...  Die Einladung zum Glauben an Jesus ist der beste Dienst, den wir Israel tun ...«.?  Der EDI erhob den Anspruch, man wolle die jüdischen Einwanderer »zu ihren  geistlichen Wurzeln zurückführen«, wobei behauptet wird »die einzige Möglich-  keit, wirklich zu der jüdischen Identität zurückzufinden, ist durch den Glauben an  Jesus als Messias der Juden«. ® Ziel sei daher nicht die Bekehrung zum Christentum,  le Mission unter jüdischen Auswanderern aus der Sowjetunion und in das Vorfeld der Er-  klärung der württembergischen Synode im Folgejahr. Auf Bitten des württembergischen  Landesbischofs gab die Fakultät dann im Februar 2000 ein theologisches Votum zum Ver-  hältnis von Juden und Christen ab (vgl. Gottes >»Gaben und Berufung können ihn nicht  gereuen« oder >... der Treue hält ewiglich« [Röm 11, 29 / Psalm 146, 6bJ. Dokumentation  der Klausurtagung der 12. Landessynode zum Thema »Christen und Juden«, hg. von der  Württembergischen Evangelischen Landessynode).  19. Vgl. die Meldung in idea Spektrum Nr. 37/1994: »Mission unter jüdischen Ein-  wanderern. Gruppen »messianischer« Juden bereits in drei deutschen Großstädten«,  20. Vgl. Levinson, Nathan Peter: »Nepper, Schlepper, Missionare. >»Judenbekehrer«  nehmen GUS-Zuwanderer ins Visier«, in: Allgemeine Jüdische Wochenzeitung vom 20.  Oktober 1994; Berger, Joel: »Der falsche Bruderkuß. Warum es keinen christlich-jüdi-  schen Dialog geben kann«, in: ebda. vom 17. November 1994. Vgl. auch das Schreiben  des Stuttgarter Prälats Gerhard Röckle an die Israelitische Religionsgemeinschaft Würt-  tembergs vom 14. Oktober 1994 (Die Kirchen und das Judentum II [wie Anm. 9], 693f  [E.!11.35]) und die gemeinsame Pressemeldung von EKD und Zentralrat der Juden vom  31, Oktober 1995 (ebda., 1019 [CJ 10]). Vgl. insgesamt die Darstellungen bei D. Görrig,  Wurzel (wie Anm. 3), 178ff und Schäfer, K.: »Umstrittene Judenmission. Eine Skizze der  jüngeren Diskussion«, in: EMW-Informationen Nr. 104, 1995.  28  Vgl. das Schreiben des EDI an die Mitglieder der XI. Evangelischen Landessyn-  ode und des Evangelischen Oberkirchenrats vom 21. November 1994 (Die Kirchen und  das Judentum II [wie Anm. 9], S. 694f [EI1L.36]); vgl. ferner die Erklärung der Evange-  lischen Landeskirche in Württemberg zum EDI vom 5. Dezember 1995 (ebda., 741-743  [E.111.46]).  220  Zitiert nach »Die Juden zuerst«, in: Der Spiegel, Nr. 29, 1998, 107.  230  Ebda. Vgl. auch die von Meinhard M. Tenne€ angeführten Zitate in seinem Bei-Dıi1e Einladung Z Glauben Jesus ist der beste Dienst, den WIr Israel tun.
Der EDI erhob den Anspruch, INan wolle die jüdıschen Einwanderer » ZU ihren
geistlichen Wurzeln zurückführen«, wobe! behauptet wird »die einz1ge Möglich-
keıt, wirklich der jüdischen Identität zurückzufinden, 1st durch den Glauben
Jesus als Messıas der Juden«. 23 Ziel se1 daher nıcht die BekehrungZChrıstentum,

le Mıssıon jüdischen Auswanderern 4Uus der Sowjetunion un! 1n das Vorteld der Er-
klärung der württembergischen Synode 1mM Folgejahr. Aut Bıtten des württembergischen
Landesbischofs gab dıe Fakultät dann 1M Februar 2000 e1in theologisches Votum ZU Ver-
hältnıs VO en und Christen ab (vgl CGottes ‚Gaben und Berufung können ıhn nıcht
Mder der TIreue hält ewiıglich: Röm 11, 29 Psalm 146, 6bJ Dokumentatıon
der Klausurtagung der Landessynode ZU) Thema »Chhristen und Juden«, hg. VO der
Württembergischen Evangelischen Landessynode).

Vgl die Meldung 1n iıdea Spektrum Nr. 7/1994 »Mıssıon jüdıschen Eın-
wanderern. Gruppen >mess1ianıscher«< en bereıts 1n dreı deutschen Grofßstädten«.

Vgl Levınson, Nathan Peter: » Nepper, Schlepper, Missıonare. ‚Judenbekehrer«
nehmen GUS-Zuwanderer 1Ns Vıisier«, 1n Allgemeıine udısche Wochenzeitung VO
Oktober 1994; Berger, Joel » Der alsche Bruderkufßfß. Warum keinen christlich-Jüdi-
schen Dıalog geben kann«, 11 ebda VO November 1994 Vgl auch das Schreiben
des Stuttgarter Prälats Gerhard Röckle die Israelitische Religionsgemeinschaft Würt-
tembergs VO Oktober 1994 Die Kırchen un:« das Judentum 11 [ wıe Anm. %; 693
E HL351) und die gemeinsame Pressemeldung VO: HKE) und Zentralrat der en VO
31 Oktober 1995 (e  A., 1019 [C]J 10]) Vgl insgesamt die Darstellungen beı Görrig,
Wurzel (wıe Anm. 33 un! Schäter, »Umstrittene Judenmissıon. Fıne Skizze der
Jüngeren Diskussion«, in: EMW-Intormationen Nr. 104, 1995

DE Vgl das Schreiben des EDI dıe Miıtglieder der E Evangelischen Landessyn-
ode und des Evangelıschen Oberkirchenrats VO: S November 1994 (Die Kirchen un!:
das Judentum 11 \ wıe Anm. 9 9 694f [E1I1L.36]); vgl terner die Erklärung der Evange-
ıschen Landeskirche in Württemberg ZU EDI VO Dezember 1995 (ebda., 741—743
(E.111.46]).

/Zitiert nach »Die en ZUETSL«, 1n Der Spiegel, Nr. 29 1996; 1/
bda Vgl uch die VO: Meinhard Tenne angeführten Ziıtate 1ın seiınem Bei-



sondern die Gründung und Förderung sogenannter »mess1anıscher Gemeinden«
aus jesusgläubigen Juden Die eigene Arbeıt verstand Ian als Dıienst Israel, miıt-

1m Sınne einer Wiedergutmachung für die deutsche Schuld den Juden.*
Dıie Auseinandersetzung setzte siıch auf dem Stuttgarter Kıirchentag im Jahr 1999

fort und entzündete sıch dort einem Stand des EDI auf dem Markt der Möglich-
keiten.“ Jüdische Grupplerungen Sagtcn darauthin ıhre Beteiligung Kırchentag
ab; stattdessen vab ine Diskussionsveranstaltung der Juden und Chrısten
Z.U) Thema »Neın ZUFE Judenmission!«.“ Die Arbeitsgemeinschaft selbst reagıerte
miıt der Erklärung »Ja Z.UFr. Partnerschatt und ZU innerbiblischen Dialog Neın
ZUr Judenmiss1ion«, dle selben Tag verabschiedet wurde.? och während des
Kirchentreffens kam eıner Gegenresolution der »Werkstatt des wurttem-

bergischen Pıetismus«, inıtuert VO württembergischen Altbischot Theo Sorg.“®
Seıit 1999 gilt eın Grundsatzbeschluss des Kirchentagspräsidiums, der dazu

führte, dass christliche Gruppen, die »judenmissionarisch« ausgerichtet sind, nıcht
ZUT aktıven Mitwirkung beım Kirchentag zugelassen werden. Dem Beschluss War

ine längere Befassung mMi1t dem Thema und ıntens1iıve Diskussion im Präsidium
vorausgesansch. Er verwıes auf ıne EKD-Pressemeldung aus dem Jahr 1998,
wonach der Rat der EK  ® dıe ablehnende Haltung aller EKD-Giliedkirchen AI

Judenmission erklärt habe.*? Das Präsiıdium des EKT elt dieser Grundsatz-

ırag bei der Diskussionsveranstaltung Junı 1999 aut dem Stuttgarter Kırchentag
(vgl Deutscher Evangelischer Kirchentag Stuttgart 1999 Dokumente, Gütersloh 1999,
488—492).

Verschiedene kirchliche Verlautbarungen reagıeren aut dıe »Judenmissıonar1-
schen« Bemühungen des EDI Vgl die Erklärung der Synode der Evangelischen Kırche
Berlin-Brandenburg VO: April 1990 (Die Kırchen und das Judentum 11 [ wıe Anm. 3
592603 (E113.1481; hıer 596); der Retormierte und verabschiedet aut seıner Hauptver-
sammlung 1996 1n Ergaänzung der Leıitlınıen aus dem Jahr 1990 einen Beschluss, wonach
allen Bestrebungen Juden miıssıon1leren, eindeut1ig widersprechen se1 (vgl ebda.,
603-6129hıer 607); die westtälische Landeskirche distanzıert sıch 1999 1in einer
Synodalerklärung VO »jeglicher Judenmiss1ion« (vgl ebda., 859—8619hıer 861)
Die Evangelisch-Lutherische Kirche 1in Bayern (ELKB) bekannte sıch 2008 1n einem Wort
ihrer kirchenleitenden UOrgane Z.U Verzicht aut dıe Judenmissıon (vgl uch die 1 April
2016 VO der Synode beschlossene Konzeption der interrelig1ösen Arbeıt der ELKB

Vgl »Ganz und unberuten. Sollen deutsche Protestanten >»Judenmission« betrei-
ben?« (FAZ VO Februar 2000, 45); »Streitirage ‚Judenmi1ss1on«« (Der Spiegel, Ausgabe
VO: Junı 1799 online: http://www.spiegel.de/ politik/deutschland/kirchentag-streitfra-
ge-Jjudenmission-a-27569.html. Vgl terner Brandau, Dıalog (wıe Anm 3 396$t.

Vgl Kıirchentag 1999 (wıe Anm. 23), 199,
Vgl Die Kirchen un das Judentum L1 (wıe Anm. 9% 830f.

28 Vgl Kirchentag 1999 (wıe Anm. 23% 540t.
29 Der Beschluss lautet: »Grundlage für die Weiterarbeıit des Präsıdiums der

Frage der Judenmissıon bleibt der fünfte Absatz der gemeinsamen Pressemitteilung, dıe
der Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland (EKD und der Zentralrat der en
in Deutschland nach einer Begegnung !] 1998 veröffentlicht hatten«(Protokoll
der Präsıdiumssitzung VO September In der erwähnten Pressemeldung
ZU Gesprächs des Rates der EKD mıit dem Zentralrat der en September 1998
ın Hannover heifßt CcS. » Die Mitglieder der EKD-Delegatiıon betonen, dafß die christliche
Verkündigung öftentlich geschieht und sıch alle Menschen wendet un! Einladung
ZU Hören und ZU Gespräch 1st. S1€ bekräftigen, da{fß alle Gliedkirchen der EKD eine



entscheidung der Kriıtik konservatıver Gruppierungen fest. Es bestätigte seine
Entscheidung aus dem Jahr 1999 1im Jahr 20172 innerhalb einer Diskussion über die
Zulassungskriterien ZU Markt der Möglıchkeiten und bekräftigte diese 2014 im
Anschluss einen eintägıgen Studientag nochmals un: verabschiedete ine be-
gründende Stellungnahme.

ach dem Stuttgarter Kırchentag befasste sıch die württembergische Landes-
synode mıiıt dem Thema und verabschiedete die Erklärung »>(ottes Gaben und
Berufung können ıhn nıchtModer der Treue hält ewiıglich« (Röm 14 29/
Psalm 146, 6b)«. Was den SO »Status« »mess1anıscher Juden« anbelangt, blieb die
Erklärung zurückhaltend. Die zwischen Juden und Christen entstandenen »Irrita-
tionen« wurden bedauert; InNnNan wolle »sowohl mıt jJüdischen Gemeıinden w1e mıiıt
»Mess1ianıschen Juden« und ihren Gemeıinden in Kontakt und Austausch leiben
und für beide eintreten«. Im Blick aut das Thema »Judenmission« konnte sıch die
Synode nıcht einıgen. Der Begriff wiırd in der Erklärung als historisch belastet
verworten. Gefordert wurde eın »>Zeugnis in Wort un Tat«, das als »Gespräch«1im Sınne wechselseitiger Anteilgabe den Je eigenen Glaubenserfahrungen näher
bestimmt wırd. Soweıt erklärte die Synode einmütıg. Für die Mehrkheit War damit
Miıssıon unter Juden ausgeschlossen. Sıe stellte fest: »Miıssıon unter Juden lehnen WIr
ab« Eıne Miınderheit konnte sich einer solchen »grundsätzlichen Ablehnung« nıcht
anschließen und verwıes in einem eigenen Votum auf das Gutachten der Theologi-schen Fakultät Tübingen.* Das Evangelium als die den Christen erschlossene Wahr-
heit u  ber (Gottes Heılswillen sel emnach sowohl Juden WwI1e Heıden bezeugen.

Im Jahr 2000 erschien die dritte große Studıe der EKD VABE Verhältnis VO  a
Christen und Juden Cu] III) Sıe entfaltete den Gedanken der bleibenden Er-
wählung Israels bundestheologisch un! zıieht in einem ausführlichen Kapıtel ZUur
Frage der »Judenmission« Konsequenzen im Blick auf den Streit der 1990er JahreSo zeige der neutestamentliche Befund nıcht NUT, dass das »Zeugnis gegenüber Is-
raelentscheidung trotz der Kritik konservativer Gruppierungen fest. Es bestätigte seine  Entscheidung aus dem Jahr 1999 im Jahr 2012 innerhalb einer Diskussion über die  Zulassungskriterien zum Markt der Möglichkeiten und bekräftigte diese 2014 im  Anschluss an einen eintägigen Studientag nochmals und verabschiedete eine be-  gründende Stellungnahme.”  Nach dem Stuttgarter Kirchentag befasste sich die württembergische Landes-  synode mit dem Thema und verabschiedete die Erklärung »Gottes Gaben und  Berufung können ihn nicht gereuen« oder>... der Treue hält ewiglich« (Röm 11, 29/  Psalm 146, 6b)«.* Was den sog. »Status« »messianischer Juden« anbelangt, blieb die  Erklärung zurückhaltend. Die zwischen Juden und Christen entstandenen »Irrita-  tionen« wurden bedauert; man wolle »sowohl mit jüdischen Gemeinden wie mit  >Messianischen Juden« und ihren Gemeinden in Kontakt und Austausch bleiben  und für beide eintreten«. Im Blick auf das Thema »Judenmission« konnte sich die  Synode nicht einigen. Der Begriff wird in der Erklärung als historisch belastet  verworfen. Gefordert wurde ein »Zeugnis in Wort und Tat«, das als »Gespräch«  im Sinne wechselseitiger Anteilgabe an den je eigenen Glaubenserfahrungen näher  bestimmt wird. Soweit erklärte die Synode einmütig. Für die Mehrheit war damit  Mission unter Juden ausgeschlossen, Sie stellte fest: »Mission unter Juden lehnen wir  ab«. Eine Minderheit konnte sich einer solchen »grundsätzlichen Ablehnung« nicht  anschließen und verwies in einem eigenen Votum auf das Gutachten der Theologi-  schen Fakultät Tübingen. Das Evangelium als die den Christen erschlossene Wahr-  heit über Gottes Heilswillen sei demnach sowohl Juden wie Heiden zu bezeugen.  Im Jahr 2000 erschien die dritte große Studie der EKD zum Verhältnis von  Christen und Juden (Cu] III). Sie entfaltete den Gedanken der bleibenden Er-  wählung Israels bundestheologisch und zieht in einem ausführlichen Kapitel zur  Frage der »Judenmission« Konsequenzen im Blick auf den Streit der 1990er Jahre.  So zeige der neutestamentliche Befund nicht nur, dass das »Zeugnis gegenüber Is-  rael ... andere theologische Voraussetzungen [hatte] und ... auch inhaltlich anders  strukturiert [war] als das Zeugnis gegenüber den nichtjüdischen Völkern« (157).  Die Bundessetzung Gottes im Blick auf Israel wurde eingeordnet in die missio dei,  wonach Gott in seiner unverbrüchlichen Treue selbst sein Volk die Vollendung  seines Heils schauen lassen werde. Daraus ergebe sich die notwendige Folgerung,  »dass Juden keineswegs im Stadium der Heilsferne und Heillosigkeit stehen« (162).  Daher sei unbeschadet der »grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeug-  nisses ... die Notwendigkeit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung  zu den Juden heute kritisch in Frage zu stellen« (ebda.). In historischer Perspektive  spezielle Ausrichtung dieser Verkündigung auf Juden, etwa im Sinne einer auf Bekehrung  lehnen«.  zielenden organisierten >Judenmission«, aus theologischen und historischen Gründen ab-  30. Vgl. die Stellungnahme des Kirchentagpräsidiums aus dem Jahr 2014 (https://  www.kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/ archiv_stuttgart/messianische_ju-  den_gespraech/messianische_juden_statement.html) und ergänzend dazu das Interview  mit den Präsidiumsmitgliedern Christina Aus der Au und Christl Maier (https://www.  kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/ messianische_juden_ge-  spraech.html).  31. Vgl. Die Kirchen und das Judentum II, [wie Anm. 9], 933-938 [E1IH73].  32. Vgl 6.Anm. 18  10andere theologische Voraussetzungen hatte] undentscheidung trotz der Kritik konservativer Gruppierungen fest. Es bestätigte seine  Entscheidung aus dem Jahr 1999 im Jahr 2012 innerhalb einer Diskussion über die  Zulassungskriterien zum Markt der Möglichkeiten und bekräftigte diese 2014 im  Anschluss an einen eintägigen Studientag nochmals und verabschiedete eine be-  gründende Stellungnahme.”  Nach dem Stuttgarter Kirchentag befasste sich die württembergische Landes-  synode mit dem Thema und verabschiedete die Erklärung »Gottes Gaben und  Berufung können ihn nicht gereuen« oder>... der Treue hält ewiglich« (Röm 11, 29/  Psalm 146, 6b)«.* Was den sog. »Status« »messianischer Juden« anbelangt, blieb die  Erklärung zurückhaltend. Die zwischen Juden und Christen entstandenen »Irrita-  tionen« wurden bedauert; man wolle »sowohl mit jüdischen Gemeinden wie mit  >Messianischen Juden« und ihren Gemeinden in Kontakt und Austausch bleiben  und für beide eintreten«. Im Blick auf das Thema »Judenmission« konnte sich die  Synode nicht einigen. Der Begriff wird in der Erklärung als historisch belastet  verworfen. Gefordert wurde ein »Zeugnis in Wort und Tat«, das als »Gespräch«  im Sinne wechselseitiger Anteilgabe an den je eigenen Glaubenserfahrungen näher  bestimmt wird. Soweit erklärte die Synode einmütig. Für die Mehrheit war damit  Mission unter Juden ausgeschlossen, Sie stellte fest: »Mission unter Juden lehnen wir  ab«. Eine Minderheit konnte sich einer solchen »grundsätzlichen Ablehnung« nicht  anschließen und verwies in einem eigenen Votum auf das Gutachten der Theologi-  schen Fakultät Tübingen. Das Evangelium als die den Christen erschlossene Wahr-  heit über Gottes Heilswillen sei demnach sowohl Juden wie Heiden zu bezeugen.  Im Jahr 2000 erschien die dritte große Studie der EKD zum Verhältnis von  Christen und Juden (Cu] III). Sie entfaltete den Gedanken der bleibenden Er-  wählung Israels bundestheologisch und zieht in einem ausführlichen Kapitel zur  Frage der »Judenmission« Konsequenzen im Blick auf den Streit der 1990er Jahre.  So zeige der neutestamentliche Befund nicht nur, dass das »Zeugnis gegenüber Is-  rael ... andere theologische Voraussetzungen [hatte] und ... auch inhaltlich anders  strukturiert [war] als das Zeugnis gegenüber den nichtjüdischen Völkern« (157).  Die Bundessetzung Gottes im Blick auf Israel wurde eingeordnet in die missio dei,  wonach Gott in seiner unverbrüchlichen Treue selbst sein Volk die Vollendung  seines Heils schauen lassen werde. Daraus ergebe sich die notwendige Folgerung,  »dass Juden keineswegs im Stadium der Heilsferne und Heillosigkeit stehen« (162).  Daher sei unbeschadet der »grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeug-  nisses ... die Notwendigkeit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung  zu den Juden heute kritisch in Frage zu stellen« (ebda.). In historischer Perspektive  spezielle Ausrichtung dieser Verkündigung auf Juden, etwa im Sinne einer auf Bekehrung  lehnen«.  zielenden organisierten >Judenmission«, aus theologischen und historischen Gründen ab-  30. Vgl. die Stellungnahme des Kirchentagpräsidiums aus dem Jahr 2014 (https://  www.kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/ archiv_stuttgart/messianische_ju-  den_gespraech/messianische_juden_statement.html) und ergänzend dazu das Interview  mit den Präsidiumsmitgliedern Christina Aus der Au und Christl Maier (https://www.  kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/ messianische_juden_ge-  spraech.html).  31. Vgl. Die Kirchen und das Judentum II, [wie Anm. 9], 933-938 [E1IH73].  32. Vgl 6.Anm. 18  10auch inhaltlich anders
strukturiert war als das Zeugnis gegenüber den nıchtjüdischen Völkern«
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Daher se1 unbeschadet der »grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeug-nıssesentscheidung trotz der Kritik konservativer Gruppierungen fest. Es bestätigte seine  Entscheidung aus dem Jahr 1999 im Jahr 2012 innerhalb einer Diskussion über die  Zulassungskriterien zum Markt der Möglichkeiten und bekräftigte diese 2014 im  Anschluss an einen eintägigen Studientag nochmals und verabschiedete eine be-  gründende Stellungnahme.”  Nach dem Stuttgarter Kirchentag befasste sich die württembergische Landes-  synode mit dem Thema und verabschiedete die Erklärung »Gottes Gaben und  Berufung können ihn nicht gereuen« oder>... der Treue hält ewiglich« (Röm 11, 29/  Psalm 146, 6b)«.* Was den sog. »Status« »messianischer Juden« anbelangt, blieb die  Erklärung zurückhaltend. Die zwischen Juden und Christen entstandenen »Irrita-  tionen« wurden bedauert; man wolle »sowohl mit jüdischen Gemeinden wie mit  >Messianischen Juden« und ihren Gemeinden in Kontakt und Austausch bleiben  und für beide eintreten«. Im Blick auf das Thema »Judenmission« konnte sich die  Synode nicht einigen. Der Begriff wird in der Erklärung als historisch belastet  verworfen. Gefordert wurde ein »Zeugnis in Wort und Tat«, das als »Gespräch«  im Sinne wechselseitiger Anteilgabe an den je eigenen Glaubenserfahrungen näher  bestimmt wird. Soweit erklärte die Synode einmütig. Für die Mehrheit war damit  Mission unter Juden ausgeschlossen, Sie stellte fest: »Mission unter Juden lehnen wir  ab«. Eine Minderheit konnte sich einer solchen »grundsätzlichen Ablehnung« nicht  anschließen und verwies in einem eigenen Votum auf das Gutachten der Theologi-  schen Fakultät Tübingen. Das Evangelium als die den Christen erschlossene Wahr-  heit über Gottes Heilswillen sei demnach sowohl Juden wie Heiden zu bezeugen.  Im Jahr 2000 erschien die dritte große Studie der EKD zum Verhältnis von  Christen und Juden (Cu] III). Sie entfaltete den Gedanken der bleibenden Er-  wählung Israels bundestheologisch und zieht in einem ausführlichen Kapitel zur  Frage der »Judenmission« Konsequenzen im Blick auf den Streit der 1990er Jahre.  So zeige der neutestamentliche Befund nicht nur, dass das »Zeugnis gegenüber Is-  rael ... andere theologische Voraussetzungen [hatte] und ... auch inhaltlich anders  strukturiert [war] als das Zeugnis gegenüber den nichtjüdischen Völkern« (157).  Die Bundessetzung Gottes im Blick auf Israel wurde eingeordnet in die missio dei,  wonach Gott in seiner unverbrüchlichen Treue selbst sein Volk die Vollendung  seines Heils schauen lassen werde. Daraus ergebe sich die notwendige Folgerung,  »dass Juden keineswegs im Stadium der Heilsferne und Heillosigkeit stehen« (162).  Daher sei unbeschadet der »grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeug-  nisses ... die Notwendigkeit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung  zu den Juden heute kritisch in Frage zu stellen« (ebda.). In historischer Perspektive  spezielle Ausrichtung dieser Verkündigung auf Juden, etwa im Sinne einer auf Bekehrung  lehnen«.  zielenden organisierten >Judenmission«, aus theologischen und historischen Gründen ab-  30. Vgl. die Stellungnahme des Kirchentagpräsidiums aus dem Jahr 2014 (https://  www.kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/ archiv_stuttgart/messianische_ju-  den_gespraech/messianische_juden_statement.html) und ergänzend dazu das Interview  mit den Präsidiumsmitgliedern Christina Aus der Au und Christl Maier (https://www.  kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/ messianische_juden_ge-  spraech.html).  31. Vgl. Die Kirchen und das Judentum II, [wie Anm. 9], 933-938 [E1IH73].  32. Vgl 6.Anm. 18  10die Notwendigkeit besonderer christlicher missionarıscher Zuwendungden Juden heute kritisch in Frage stellen« (ebda.) In historischer Perspektive

spezıielle Ausrichtung dieser Verkündigung autf uden, LWa 1m Sınne einer auft Bekehrung
lehnen«.
zıelenden organısıerten >Judenmission«, aUus theologischen und hıstorischen Gründen ab-

Vgl die Stellungnahme des Kırchentagpräsidiums aus dem Jahr 2014 (https://ww.kircheqtgg.de( aktuell/nachrichten/ nach{i&hten/ archiv_stuttga&/ messianiéché_j u-  rden_gespraech/messianische_juden_statement.html) und ergänzend azu das Interview
mıiıt den Präsıdiumsmitgliedern Chrıstina Aus der Au und Christ/] Maıer (https://www.kircheflfaag.c%c\s/ aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/ messiam'scähejjuden_ge-spraech.html).

31 Vgl Dıi1e Kırchen und das Judentum I} [ wıe Anm 9 > 933938
Ö, Anm
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wurde das Argument, missionarıiısche Bemühungen die Juden seılen usweıls
einer liebevollen Gesinnung, als kurz greifend zurückgewıesen. Dıie Shoa se1 ein
Rut ZUF Umkehr, der das DESAMLE bisherige Verhältnis zwischen der Kırche und
den Juden in Frage stelle und damıit auch die » Judenmi1ss10n«

GCu] 111 hielt den Begriff »Begegnung« für besten gee1gnet, das Verhältnis
VO.  \ Juden un Christen beschreiben, da die personale nicht-hierarchische
Dimension der Beziehung betone. Ahnlich wurde auch der Begriff des »Dialogs«
1m Sınne des „wischenkirchlichen-ökumenischen Dialogs gewürdigt. Der Begriff
des Zeugnisses wurde hingegen nıcht NUur mıt Blick auf seıne Verflachung in der
kirchlichen Umgangssprache problematisıert. In praktischer Hınsıcht wurde auf
das asymmetrische Verhältnis der Partner ım Dialog hingewıesen. Weil christliche
Identität siıch nıcht bestimmen ließe, ohne über das christliche Verhältnis den
Juden und ZU jüdischen Glauben Rechenschatft abzulegen, habe nach eiıner jahr-
hundertelangen Geschichte der Verzeichnung und Diffamierung jüdischen Jau-
bens »der begonnene Dialog in erster Linıie den Charakter des Lernens, aber auch
des Verlernens VO  - negatıven Klischees«Z

Nur eın Jahr nach Cu] 111 erschien der Beitrag der Leuenberger Kırchengemeıin-
schaft Kirche und Israel (Kul), der sich als ine Weiterführung der Leuenberger
Studie » Dıiıe Kıirche Jesu Christi« (1994) versteht.“ Bereıts dieser ersten Studie War

auftragsgemäfß das Verhältnis der Christenheıit ZU jüdischen Volk 1m Rah-
men reformatorischer Ekklesiologie und in der Perspektive der eıgenen Identität
als Kirche Sıe stellte den Versuch dar, den untrennbaren Zusammenhang
zwischen der Erwählung der Kırche und der Erwählung Israels als 'olk (sottes
aus christlicher Sıcht beschreiben. Dıiıe jüngere Studie bot daran anknüpfend
ine weiterführende theologische Reflexion des Verhältnisses der Kirche Israel
1m Rahmen ıhres ekklesiologischen Selbstverständnisses. Dıie alttestamentlichen
Traditionen Bund, Erwählung und des Volkes (jottes wurden in ıne heilsge-
schichtlich-eschatologische Perspektive gestellt. Sıe se]len durch Christus sowohl
»vertieft« 1mM Blick auf die VO: Gott geschenkte Gerechtigkeıit als auch »erweıtert«
hinsıchtlich der Hineinnahme der Heiden (vgl H283 Durch
das Christusgeschehen als »letztgültigem«, »endgültigem, nıcht überbietbaren«
Gotteshandeln werde eın besonderes und unauflösliches Verhältnis der Kirche

32 Eınen eigenen Abschnuitt wıdmet dıe EKD-Studie w1e schon d1e Württemberger
Synodalerklärung (wıe Anm 25) dem Thema »messianısche Juden«, So sehr die Themen
»Judenmission« und » Judenchristen« unterscheiden sınd, sehr hängen Ss1€e doch
11. Dabeı kommt Cu)] L11 über ıne deskriptive Darstellung kaum hinaus un!
hält lediglich fest » Der relig1öse Status der Mess1i1anıschen Juden und ihrer Gemeıinden
1st weıthın ungeklärt« Nıcht thematisıert wiırd in der EKD-Studıie dle taktısche
Abhängigkeit »messianisch-jüdischer« Gemeinden VO: christlichen Unterstützergruppen
iınnerhalb der Kırchen.

Kırche und Israel. Eın Beitrag der reformatorischen Kırchen Europas AB Ver-
hältnis VO  - Christen und Juden. Im Auftrag des Fxekutivausschusses für die Leuenberger
Kırchengemeinschaft hg VO: Helmut Schwier, Frankfurt/M 2001, Auf diesen ext
1St hier nıcht 1Ur 1} seiner grundlegenden Bedeutung für den deutschen ontext ein-
zugehen; spielte uch bei der Entstehung der Magdeburger Kundgebung iıne Rolle als
wichtiger Reterenztext. Ernst-Michael Dörrfufß, der maßgeblich der Entstehung der
Entwurfsfassung der Kundgebung beteiligt Walr (Ss ‚8 E Anm.47), War uch Vorsitzender der
Lehrgesprächsgruppe, die den Leuenberger ext erarbeitet hatte.

11



Israel begründet (vgl.9 I1 Z mıt 11 2160 Eınerseıits könne und dürte
Israel seıne Erwählung als »Volk (Gsottes« oder seine Teilhabe Bund nıcht aAb-
gesprochen werden, andererseıits könne un: dürte die Kırche den »MCcUECN Bund«
SOWIl1e ıhre eigene Erwählung notwendiıg nıcht blofß »heidenchristlich« dEL2:2;
111 und 11.2.5.8) verstehen. Dıie Kırche ist durch die Christusoffenbarung viel-
mehr »Volk (sottes aus Juden und Heiden« (2.4.2); S1e 1st dies jedoch NUur ın ÜViIa.,

IrSt WLn das letzte 1e] aller Geschichte Gottes mit der Welt erreicht ist, wırd das ‚Volk
Cjottes« 1n seiner ıhm VO Gott her zukommenden Bestimmtheit siıchtbar hervortreten. Bıs
dahın kann die Theologie das Geheimnis, das mit dem Verhältnis VO Kırche und Israel
gegeben ist, nıcht auflösen. Die Kırche bekennt, dafß Sıe » Volk (Jottes« 1st mıiıt IsraelIsrael begründet (vgl. 11.2.1.1.; II. 2.1.3 mit II. 2.1.6). Einerseits könne und dürfe  Israel seine Erwählung als »Volk Gottes« oder seine Teilhabe am Bund nicht ab-  gesprochen werden, andererseits könne und dürfe die Kirche den »neuen Bund«  sowie ihre eigene Erwählung notwendig nicht bloß »heidenchristlich« (11.1.2.2,  11.1.3.2 und 11.2.5.8) verstehen. Die Kirche ist durch die Christusoffenbarung viel-  mehr »Volk Gottes aus Juden und Heiden« (2.4.2); sie ist dies jedoch nur in via.  Erst wenn das letzte Ziel aller Geschichte Gottes mit der Welt erreicht ist, wird das >»Volk  Gottes« in seiner ihm von Gott her zukommenden Bestimmtheit sichtbar hervortreten. Bis  dahin kann die Theologie das Geheimnis, das mit dem Verhältnis von Kirche und Israel  gegeben ist, nicht auflösen. Die Kirche bekennt, daß Sie ... »Volk Gottes« ist — mit Israel  A (11.2.5:10):  Daraus ergibt sich »die Gemeinsamkeit des Zeugnisses von dem Gott Israels« und  die Absage an die »Judenmission«, insofern »sich die Kirchen jeglicher gezielt auf  die Bekehrung von Juden zum Christentum gerichteten Aktivitäten enthalten  132  Insgesamt spielt das Thema »Judenmission« in der Studie zwar eine wichtige,  aber keine zentrale Rolle. Praktisch wird die »Gemeinsamkeit des Zeugnisses« in  der Begegnung mit dem Judentum wie schon im RSB so bestimmt, dass »Christen  und Juden ... voreinander Zeugnis ab[legen] von ihrem Glauben« (111.1.2.3). Dies  wird mit der Aufforderung verbunden, alle Formen des Zeugnisses zu vermeiden,  die in den Verdacht geraten könnten, bestehende Zwangslagen ausnützen zu wol-  len. Gleichzeitig wird an der »Christuspredigt in »Israels Gegenwart«« (»preaching  Christ ... >in the presence of Israek«) festgehalten, so dass auch das gegenseitige  »Zeugnis« aus christlicher Perspektive immer das Christuszeugnis mit einschließt.  Die Diskussionen der letzten 50 Jahre zeigen in ihrem Ergebnis eine erstaunlich  breite, konfessionsübergreifende Übereinstimmung im Blick auf die Ablehnung  der »Judenmission«. Die Ablehnung stellt dabei die praktische Konsequenz aus  der theologischen Neubestimmung des Verhältnisses der Kirchen zum Judentum  dar, die sich in der Rede von der »bleibenden Erwählung« oder auch vom »unge-  kündigten Bund« ausdrückt. Dabei werden Dialog und Zeugnis in der Begegnung  mit Juden immer deutlicher von dem missionarischen Auftrag der Kirche gegen-  über den Völkern voneinander unterschieden. Das ist missionstheologisch nicht  unproblematisch,” aber insofern plausibel, als es vorrangig um die Zurückweisung  einer spezifischen Missionspraxis geht, die sich im Kern durch eine dezidierte Be-  kehrungsintention auszeichnet, Deutlich ist jedenfalls, dass sich die Begegnung mit  dem Judentum nicht einfach unter die missionarische Sendung der Kirche zu den  Völkern subsummieren lässt, wie sich auch das Verhältnis der Kirche zu Israel von  dem zu den Religionen kategorial unterscheidet.”®  Zugleich wird aber deutlich, dass es eine markante Minderheitenposition gibt,  deren Brisanz nicht nur im theologischen Widerspruch gegen eine solche Unter-  scheidung liegt, sondern vor allem in den Konsequenzen einer umstrittenen und  von jüdischer Seite als zutiefst verstörend empfundenen Praxis. Cu] III und Kul  35  Vgl. u. Anm. 53,  36. Vgl. Christlicher Glaube und religiöse Vielfalt in evangelischer Perspektive. Ein  Grundlagentext des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 2015, 68.  12Daraus ergibt sich »die Gemeinsamkeit des Zeugnisses VO dem (Gjott Israels« und
die Absage dl€ »Judenmission«, insotern »sıch die Kırchen jeglicher gezielt auft
die Bekehrung VO. Juden ZU Christentum gerichteten Aktıviıtäten enthalten
(11.3:2)

Insgesamt spielt das Thema »Judenmission« in der Studie ‚WAar ine wichtige,aber keine zentrale Rolle Praktisch wird die »Gemeinsamkeit des Zeugn1isses« 1n
der Begegnung mıiıt dem Judentum w1e schon 1m RSB bestimmt, dass >Christen
und JudenIsrael begründet (vgl. 11.2.1.1.; II. 2.1.3 mit II. 2.1.6). Einerseits könne und dürfe  Israel seine Erwählung als »Volk Gottes« oder seine Teilhabe am Bund nicht ab-  gesprochen werden, andererseits könne und dürfe die Kirche den »neuen Bund«  sowie ihre eigene Erwählung notwendig nicht bloß »heidenchristlich« (11.1.2.2,  11.1.3.2 und 11.2.5.8) verstehen. Die Kirche ist durch die Christusoffenbarung viel-  mehr »Volk Gottes aus Juden und Heiden« (2.4.2); sie ist dies jedoch nur in via.  Erst wenn das letzte Ziel aller Geschichte Gottes mit der Welt erreicht ist, wird das >»Volk  Gottes« in seiner ihm von Gott her zukommenden Bestimmtheit sichtbar hervortreten. Bis  dahin kann die Theologie das Geheimnis, das mit dem Verhältnis von Kirche und Israel  gegeben ist, nicht auflösen. Die Kirche bekennt, daß Sie ... »Volk Gottes« ist — mit Israel  A (11.2.5:10):  Daraus ergibt sich »die Gemeinsamkeit des Zeugnisses von dem Gott Israels« und  die Absage an die »Judenmission«, insofern »sich die Kirchen jeglicher gezielt auf  die Bekehrung von Juden zum Christentum gerichteten Aktivitäten enthalten  132  Insgesamt spielt das Thema »Judenmission« in der Studie zwar eine wichtige,  aber keine zentrale Rolle. Praktisch wird die »Gemeinsamkeit des Zeugnisses« in  der Begegnung mit dem Judentum wie schon im RSB so bestimmt, dass »Christen  und Juden ... voreinander Zeugnis ab[legen] von ihrem Glauben« (111.1.2.3). Dies  wird mit der Aufforderung verbunden, alle Formen des Zeugnisses zu vermeiden,  die in den Verdacht geraten könnten, bestehende Zwangslagen ausnützen zu wol-  len. Gleichzeitig wird an der »Christuspredigt in »Israels Gegenwart«« (»preaching  Christ ... >in the presence of Israek«) festgehalten, so dass auch das gegenseitige  »Zeugnis« aus christlicher Perspektive immer das Christuszeugnis mit einschließt.  Die Diskussionen der letzten 50 Jahre zeigen in ihrem Ergebnis eine erstaunlich  breite, konfessionsübergreifende Übereinstimmung im Blick auf die Ablehnung  der »Judenmission«. Die Ablehnung stellt dabei die praktische Konsequenz aus  der theologischen Neubestimmung des Verhältnisses der Kirchen zum Judentum  dar, die sich in der Rede von der »bleibenden Erwählung« oder auch vom »unge-  kündigten Bund« ausdrückt. Dabei werden Dialog und Zeugnis in der Begegnung  mit Juden immer deutlicher von dem missionarischen Auftrag der Kirche gegen-  über den Völkern voneinander unterschieden. Das ist missionstheologisch nicht  unproblematisch,” aber insofern plausibel, als es vorrangig um die Zurückweisung  einer spezifischen Missionspraxis geht, die sich im Kern durch eine dezidierte Be-  kehrungsintention auszeichnet, Deutlich ist jedenfalls, dass sich die Begegnung mit  dem Judentum nicht einfach unter die missionarische Sendung der Kirche zu den  Völkern subsummieren lässt, wie sich auch das Verhältnis der Kirche zu Israel von  dem zu den Religionen kategorial unterscheidet.”®  Zugleich wird aber deutlich, dass es eine markante Minderheitenposition gibt,  deren Brisanz nicht nur im theologischen Widerspruch gegen eine solche Unter-  scheidung liegt, sondern vor allem in den Konsequenzen einer umstrittenen und  von jüdischer Seite als zutiefst verstörend empfundenen Praxis. Cu] III und Kul  35  Vgl. u. Anm. 53,  36. Vgl. Christlicher Glaube und religiöse Vielfalt in evangelischer Perspektive. Ein  Grundlagentext des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 2015, 68.  12voreinander Zeugnis ab[legen] VO  w ihrem Glauben«(Dıies
wiırd mıt der Aufforderung verbunden, alle Formen des Zeugnisses vermeıden,
die in den Verdacht geraten könnten, bestehende Zwangslagen ausnutzen wol-
len Gleichzeitig wiırd der »Christuspredigt in ‚Israels Gegenwart<« (»preachingChristIsrael begründet (vgl. 11.2.1.1.; II. 2.1.3 mit II. 2.1.6). Einerseits könne und dürfe  Israel seine Erwählung als »Volk Gottes« oder seine Teilhabe am Bund nicht ab-  gesprochen werden, andererseits könne und dürfe die Kirche den »neuen Bund«  sowie ihre eigene Erwählung notwendig nicht bloß »heidenchristlich« (11.1.2.2,  11.1.3.2 und 11.2.5.8) verstehen. Die Kirche ist durch die Christusoffenbarung viel-  mehr »Volk Gottes aus Juden und Heiden« (2.4.2); sie ist dies jedoch nur in via.  Erst wenn das letzte Ziel aller Geschichte Gottes mit der Welt erreicht ist, wird das >»Volk  Gottes« in seiner ihm von Gott her zukommenden Bestimmtheit sichtbar hervortreten. Bis  dahin kann die Theologie das Geheimnis, das mit dem Verhältnis von Kirche und Israel  gegeben ist, nicht auflösen. Die Kirche bekennt, daß Sie ... »Volk Gottes« ist — mit Israel  A (11.2.5:10):  Daraus ergibt sich »die Gemeinsamkeit des Zeugnisses von dem Gott Israels« und  die Absage an die »Judenmission«, insofern »sich die Kirchen jeglicher gezielt auf  die Bekehrung von Juden zum Christentum gerichteten Aktivitäten enthalten  132  Insgesamt spielt das Thema »Judenmission« in der Studie zwar eine wichtige,  aber keine zentrale Rolle. Praktisch wird die »Gemeinsamkeit des Zeugnisses« in  der Begegnung mit dem Judentum wie schon im RSB so bestimmt, dass »Christen  und Juden ... voreinander Zeugnis ab[legen] von ihrem Glauben« (111.1.2.3). Dies  wird mit der Aufforderung verbunden, alle Formen des Zeugnisses zu vermeiden,  die in den Verdacht geraten könnten, bestehende Zwangslagen ausnützen zu wol-  len. Gleichzeitig wird an der »Christuspredigt in »Israels Gegenwart«« (»preaching  Christ ... >in the presence of Israek«) festgehalten, so dass auch das gegenseitige  »Zeugnis« aus christlicher Perspektive immer das Christuszeugnis mit einschließt.  Die Diskussionen der letzten 50 Jahre zeigen in ihrem Ergebnis eine erstaunlich  breite, konfessionsübergreifende Übereinstimmung im Blick auf die Ablehnung  der »Judenmission«. Die Ablehnung stellt dabei die praktische Konsequenz aus  der theologischen Neubestimmung des Verhältnisses der Kirchen zum Judentum  dar, die sich in der Rede von der »bleibenden Erwählung« oder auch vom »unge-  kündigten Bund« ausdrückt. Dabei werden Dialog und Zeugnis in der Begegnung  mit Juden immer deutlicher von dem missionarischen Auftrag der Kirche gegen-  über den Völkern voneinander unterschieden. Das ist missionstheologisch nicht  unproblematisch,” aber insofern plausibel, als es vorrangig um die Zurückweisung  einer spezifischen Missionspraxis geht, die sich im Kern durch eine dezidierte Be-  kehrungsintention auszeichnet, Deutlich ist jedenfalls, dass sich die Begegnung mit  dem Judentum nicht einfach unter die missionarische Sendung der Kirche zu den  Völkern subsummieren lässt, wie sich auch das Verhältnis der Kirche zu Israel von  dem zu den Religionen kategorial unterscheidet.”®  Zugleich wird aber deutlich, dass es eine markante Minderheitenposition gibt,  deren Brisanz nicht nur im theologischen Widerspruch gegen eine solche Unter-  scheidung liegt, sondern vor allem in den Konsequenzen einer umstrittenen und  von jüdischer Seite als zutiefst verstörend empfundenen Praxis. Cu] III und Kul  35  Vgl. u. Anm. 53,  36. Vgl. Christlicher Glaube und religiöse Vielfalt in evangelischer Perspektive. Ein  Grundlagentext des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 2015, 68.  12>1n the of Israel<«) testgehalten, dass auch das gegenseıt1ige
»Zeugn1s« AUSs christlicher Perspektive immer das Christuszeugnis mıt einschließt.

Dıie Diskussionen der letzten Jahre zeıgen in ihrem Ergebnıis eine erstaunlich
breite, konfessionsübergreifende Übereinstimmung 1m Blick auf die Ablehnungder »Judenmission«. Dıie Ablehnung stellt dabei die praktische Konsequenz aus
der theologischen Neubestimmung des Verhältnisses der Kıiırchen Audentumdar, die sıch iın der Rede VO. der »bleibenden Erwählung« oder auch VO: »UNSe-kündigten Bund« ausdrückt. Dabei werden Dıialog und Zeugnıs 1n der Begegnungmıt Juden immer deutlicher VON dem missıionarıschen Auftrag der Kırche < 8 baüber den Völkern voneınander unterschieden. Das 1st miıssionstheologisch nıcht
unproblematisch, aber insofern plausıbel, als vorrangıg die Zurückweisungeiner spezifischen Miss1onspraxıis geht, die sıch 1m Kern durch ine dezidierte Be-
kehrungsintention auszeichnet. Deutlich ist jedenfalls, dass sıch die Begegnung mıt
dem Judentum nıcht einfach d1e missionarısche Sendung der Kırche den
Völkern subsummieren lässt, w1e sıch auch das Verhältnis der Kırche Israel VO  z
dem den Religionen kategorial unterscheidet.?®

Zugleich wırd aber deutlich, dass ine markante Miınderheitenposition x1bt,deren rısanz nıcht 1Ur im theologischen Wıderspruch 1ine solche Unter-
scheidung liegt, sondern VOT allem in den Konsequenzen einer umstrıttenen und
VO  5 jüdıscher Seıte als zutietst verstörend empfundenen Praxıs. Gu] 111 und Kul

Vgl
Vgl Christlicher Glaube und relig1öse Vieltalt 1n evangelischer Perspektive. Eın

Grundlagentext des Rates der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland, Gütersloh 2015; 68
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markieren den Ertrag der Debatte in den 1990erJahren, zeıgen aber 1mM Vergleich mıt
der europäischen Perspektive zugleich die Sonderrolle, die dem Thema aus histor1-
schen Gründen und mıt Blick auf die besondere Sıtuation in Deutschland zukommt.

Unabhängig VO  a der Diskussi:on in den 1990er Jahren, d1e durch »Judenmiss10-
narısche« Aktıvıtäten russischen FEinwanderern ausgelöst worden WAal, rückte
das Thema »Judenmi1ss10n« 1im Zugehen autf das Reformationsjubiläum ZUFF 1aber
noch VO.  (a einer anderen Seıte her wıeder in den Vordergrund.

Dıie kirchliche Beschäftigung mit dem Thema Luther un! die Juden

Aut dem Weg ZU Reformationsjubilium WAar das Verhältnis der protestantischen
Kırchen 7G Judentum erneut ZU Thema geworden. Hintergrund die
judenfeindlichen Aussagen Luthers und anderer Retormatoren. Auf der Bremer

Synodaltagung War in großer Einmütigkeit die Kundgebung >»Martın Luther und
die Juden Notwendige Erinnerung ZU Reformationsjubiläum« verabschiedet
worden.?

Dıie Erklärung der Synode Luthers Judenfeindschaft hat selbst ıne längere
Vorgeschichte.”“ ber die theologische Fachdebatte hiınaus kam in einer breıite-
fen kirchlichen und auch gesellschaftlichen Offentlichkeit TSLE relatıv spat ıne
Zäsur markiert das Lutherjahr 1983 einer Auseinandersetzung mMI1t dem juden-
feindlichen Erbe der Reformation.” Mıt dem Begınn der Lutherdekade ab 2008 1m
Vorfeld des Reformationsjubiläums wurde das Thema erneut aktuell. 2012 Tım-
mendorter Strand lag der Synode der EKD ein Antrag VOILN, sS1e moge sıch VO den
judenfeindlichen Schritten Luthers distanzieren und die Juden Verzeihung bıt-
ten. Aus Bedenken gegenüber eiıner übereilten Außerung ohne iıne vorangehende
inhaltliche Debatte wurde VO: der Synode mıt VerweIls auf Cu] 111 die Empfehlung
ausgesprochen, die EKD moge sıch im Themenjahr » Reformation und Toleranz«
(2013) be1i Gelegenheıt öffentlich Luthers AÄußerungen Stellung beziehen.

Im März 201 erschien darauf der eın Grundsatzartikel Margot Kiäßmanns
»Di1e dunkle Seıite der Reformation« (Ausgabe VO Marz Es folgte ıne
kritische Repliık VO:  D Johannes Wallmann Reformationstag 2013 Es ving dıe
Frage, inwietern Luthers Spätschriften, mıt ihren exzZzessIven gewalt- un: asserfüllten
Aussagen über die Juden un! den atalen »Ratschlägen« iıhrer Vertreibung und
Ausgrenzung FEinfluss auf den Antisemitismus des und Jahrhunderts haben

Vgl www.ekd.de/synode201 5 _bremen/beschluesse/s1 5_04_iv_7_kundgebung_
martın_luther_und_die_juden.html.

38 Vgl austührlıch auger, Martın: Martın Luther and the Jews. How Protestant
Churches in Germany eal wıth the Retormer’s Dark Sıde, 1n eology today (2017),
225234

Vgl das Wort des Rates der EK  w vA 500 Geburtstags des Retormators »Martın
Luthers Gegenwart 1983«; arın heifßt R »50 wichtig Luthers trühe Schritt über die Juden
auch noch heute ist, verhängnisvoll wurden Außerungen des alten Luther. Niemand
ann Ss1e heute noch gutheißen«. Vgl uch Ca 111 (wıe Anm. Abschnitt 323  Ü Die
Dıskussion die Frage der Kontinuität der Haltung Luthers 1m Blick aut seine trühen
Äußerungen VO 1523 und die spaten antıjüdıschen Schritten VO 1543 bildet einen ersten

inhaltlichen Schwerpunkt der Debatte Luthers Judenfeindschatt.



konnten. Johannes Wallmann vertrat die These, die evangelısche Kırche habe bıs 1Ns
Jahrhundert Nnur den Luther der judenfreundlichen Schrift VO  5 1523 VOL ugengehabt, während seine antıyüdischen Spätschriften unbekannt a WESCH seien und TSL

VO:  a} den Nationalsozialisten wıeder missbräuchlich aufgegriffen worden selien. Käfß-
MNan hingegen betonte das Kontinuuitätsmoment zwischen lutherischem Antıjudais-
INUuSs und modernem Antısemitismus. Dıiese Frage nach dem wirkungsgeschichtlichenZusammenhang zwischen Luthers Aussagen über die Juden un dem rassıstıschen
Antısemitismus Begınn des Jahrhunderts führten einer weıteren ntens1-
vierung der Debatte Luthers Antıjudaismus. 2014 erschien ine Orıentierung des
wıssenschaftlichen Beırats der Lutherdekade, die sıch inhaltlich den keineswegsunumstrıttenen Posıtiıonen von ] Wallmann und Dorothea Wendebourg orlentiert.*°

Dıie Gliedkirchen nahmen sıch des Themas »Martın Luther un: die Juden« in
Wanderausstellungen, Themenheften und Materi1alsammlungen Parallel fan-
den mehrere wissenschaftliche Tagungen Dıie Breıte der medialen Resonanz
erhöhte den Erwartungsdruck gegenüber der EK  ® Als Gliedkirche iußerte
sıch die Evangelische Kırche in Hessen und Nassau Oktober 2014 mıiıt
eıner Synodalerklärung.*! Dıie befasste sich auf der Klausurtagung iıhrer
Bischotfskonferenz im März 2015 miıt dem Thema un:! schlug ine öffentliche Stel-
lungnahme VO  a EKD und ULEK 1m Jubiliumsjahr 20147 or

Für die Bremer Synodaltagung mıiıt dem Schwerpunktthema »Reformations-
jubiläum 2017 Christlicher Glaube in otfener Gesellschaft« War eın Grußwort
des Präsıdenten des Zentralrats der Juden, Dr. Josef Schuster angekündigt. Es WAar
absehbar, dass Schuster auch das Thema »Judenmission« ansprechen werde. Der
Präsıdent des Zentralrats hatte UVO' bereits auf einer Podiumsveranstaltung -ässlich einer gemeiınsamen Tagung der Evangelischen Akademie in Berlin und der
Bıldungsabteilung des Zentralrats der Juden hıerzu ine klare Stellungnahme der
EKD gefordert. Das Präsıdium der Synode hatte daher das Kırchenamt der EKD
gebeten, 1in Abstimmung mıt den Ämtern der KD und der UEK SOWI1e

Die Reformation und die Juden. Eıne Orıjentierung. Erstellt 1m Auftrag des WI1S-
senschaftlichen Beırats für das Reformationsjubiläum 2017 2014 Zur Kritik vglBultmann, Christoph: Das Wıttenberger christlich-jüdische Kontroversgespräch 1526
und Luthers Betrachtung der Juden. Bemerkungen 1m Anschluss die Orientierung
ZU Reformationsjubiläum ‚Di1e Retformation und die Juden: (2014), 1n Gabel, Michael
Malık, amal Okolowicz, Justyna Hg.) Religionen 1in Bewegung. Interreligiöse Bezie-
hungen 1m Wandel der Zeıt, Münster 2016, 143—195; Markschies, Christoph: Reformati-
onsjubiläum ZOrT und der jüdisch-christliche Dıialog tudıen Kırche un: Israel. Kleine
Reihe 1), Leıipzig Z017, 25f.

41 Text ZU Download https://www.ekhn.de/aktuell/detailmagazin/news/distan-zıerung-von-judenschriften. html; vgl uch die Verlautbarung der Synode der Evange-lıschen Kirche iın Mitteldeutschland aus dem Jahr 2016 (https://www.ag-juden-christen.<%e/ synodalbeschluss-martin-luther-und-die-j 1iden-erbe-1ind.-auftrag-ein‘;-verlautbarung-der-ekm-2016/)
Vgl den Bericht VO: Christine Jahn »Arbeitsgruppe: Kırchenpolitische Perspek-tiıven Prozess 1m Bereich der ELKD« aut der Tagung der Evang.-luth. Landeskirche

Hannovers, des Deutschen Koordinierungsrates und der Evang. Akademie Loccum
»Martın Luther und die Juden. Luthers Judenschrifte: und ihre Rezeption Eın Projekt
zZzu Reformationsjubiläum«, abgedruckt in der epd Dokumentation 2016, Nr. E 27ergänzend azu uch meınen Bericht ebda., 26f.



Einbindung des Gemeunsamen Ausschusses VO:  3 EKD, und ULER Kır-
che und Judentum« ine synodale Erklärung vorzubereıten, die dann 1n Bremen
in großer Einmütigkeıt aANSCHOMMEC wurde.

Die Distanzıerung VO  - Luthers antijüdischen Außerungen Walr in der Kund-
gebung mıiıt dre1 wesentlichen Finsichten verknüpft: In biographisch-genetischer
Hinsıcht wurden die theologischen Kontinuıutätsmomente in Luthers Urteil über
das Judentum betont. Ferner wurden die judenfeindlichen Aussagen Luthers im
Kontext seiner reformatorischen Theologie und ıhrer grundlegenden Unterschei-
dungen betrachtet. Geftordert wurde ıne selbstkritische Revısıon reformatorischer
Theologıe, die ıne antıyüdısche Deutung ausschliefße. Schließlich wurde 1im Blick
auf die Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte der Judenschriften Luthers daraut
hingewiesen, dass War keine eintache Kausalitätslinıe g1bt, die VO dem Wıtten-
berger Retormator h1n AL rassistischen Antısemitismus 1im Nationalsozialismus
führt; gleichwohl lasse siıch die judenteindliche Inanspruchnahme Luthers nıcht
eintach als spaterer »Missbrauch« 1mM und Jahrhundert abtun.

Diese Einsıchten miıt einem Aufrut Bufße und Umkehr verbunden,
der sich wiederum in dreı Grundforderungen konkretisıerte: Neben einem krit1-
schen Umgang mıi1t den theologischen Lehren der Retormatıon und iıhrer möglichen
antıjüdıschen Implıkationen un! einer theologisch aNSCMESSCHCH Würdigung der
jüdischen Schriftauslegung ın ihrer Bedeutung tür das christliche Verständnis der
Bibel wurde Solidarıität mıt dem Judentum 1m Kampf alle Formen der Ju-
denfeindschaft gefordert.

Josef Schuster hatte in seınem Grufßwort die Stellungnahme der EKD Luther
und die Juden begrüßßst, zugleich aber kritisch angemerkt, dass ıne »deutliche
Distanzıerung VO  - der Judenmission« vermıisse. In diesem Punkt bleibe der Erklä-
rungsentwurt »leider sehr vage«.,* Das Thema »Judenmi1ss10n« War in der synoda-
len Kundgebung VOT allem aus historisch-sachlichen Gründen ausgespart worden.
Luthers konversionsstrategische Überlegungen in seiner frühen Schrift VO  en 1523
sınd VO  - der Entstehung eiıner organısıerten und zielgerichteten »Judenmission« im
18 und Jahrhunderts und deren theologischen otıven unterscheiden. Eıne
Stellungnahme ZUrTr Frage der » Judenmi1ss1on« hätte aber nıcht NUr den Rahmen einer
Erklärung Luthers Judenfeindschaft gesprengt. hne iıne ausftführliche inhalt-
lıche Befassung durch die Synode hätte S1€e zugleich das Risıko einer polarısiıerten
Debatte 1n sıch Angesichts der Komplexität und Strittigkeit des Themas
aber auch mıt Blick auf die Dringlichkeit des jüdischen Wunsches die Präses
der Synode, Irmgard Schwaetzer, in Bremen daher einen synodalen Meinungsbil-
dungsprozess A mit dem Ziel prüfen, W as die Synode möglichst I10Ch VOTLF 2017
gemeınsam ZUrFr rage der »Judenmiss1on«n könne.“*

43 https://www.ekd.de/synode20 5_bremen/grussworte/6576.html.
Vgl Bremen 2015 Bericht ber die Tagung der Synode der Evangelischen

Kırche 1n Deutschland VO bıs R November 2015, Hannover 2016, Vgl uch das
als Faltblatt gedruckte Votum der Konterenz Landeskirchlicher Arbeıitskreise Chrısten
und Juden »Zwischenrut auf dem Weg einer reformatorischen Theologie 1mMm
christlich-jüdischen Dialog« (o B Juni 2016; abgedruckt 1n BlickPunkt.e, Nr. | August

vgl uch http://www.imdialog.org/bp2016/04/03.html). Dıie LAK orderte 1m
Anschluss die Bremer Kundgebung 1ın ihrem » Zwischenruft« eın » Neın hne jedes Ja
ZUr Judenmission«.
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In einem Schreiben das Präsıdium der Synode begrüfßte der Vorsitzende
des Gemehnnsamen Ausschusses »Kırche un! Judentum«, Ernst-Michael Dörrtuß,diesen Prozess, Warnte aber angesichts einer auch »nach über Jahren nıcht aAb-
geschlossenen Diskussion in Deutschland« und des mıt »vielen Empfindlichkeitenbelasteten Themas« VOT den Rısıken eines solchen Unterfangens un der Gefahr,dass ine Erklärung entweder hinter den öffentlichen Erwartungen zurückbleibe
oder aber unkontrollierbare Gegenreaktionen auslösen könne. Um ine möglıchstbreite Konsensfähigkeit in den Gliedkirchen erreichen, schlage der Ausschuss
VOIL, sıch den bereits erarbeiteten Ergebnissen orıentieren, w1ie S1€e 1n der
Studie »Christen und Juden 111« (2000) vorliegen. »]Jas Neue einer solchen Er-
klärung läge dann nıcht in der inhaltlichen Aussage, sondern darın, dass dieser Teıl
der Studie ‚Christen und Juden ILL, die der Rat der EKD im Jahr 2000 nıcht als e1-
NWort übernommen hat (vgl Vorwort), VO der Synode ausdrücklich rezıplertund mıt höherer Dıgnität und Verbindlichkeit als bisher ausgestatteL wird.«P
Das Präsiıdium der Synode nahm diese Anregung auf und bat den Ausschuss w1e
schon bei der Kundgebung Luther theologische Zuarbeit.

Der Vorbereitung einer Erklärung diente ein Studientag der Synode Aprıil2016 1ın Hannover.*® Im Ergebnis zeichnete sıch nıcht 198883  am eın Onsens 1m Blick auf
die rage der »Judenmission« ab; wurde dabei auch ıne sachliche Kontinuität

Gu] 111 erkennbar, wenngleich sıch argumentatıve Zugänge und theologischeBegründung 1im Eınzelnen unterschieden. Eiınmütigkeit estand darüber,
dass einer theologischen und nıcht allein einer historischen Begründung ıner
Ablehnung bedürfe. »Judenmission darf nıcht gleichsam temporar unterbro-
chen werden, bıs WIr uns ırgendwann aus dem Schatten der Schoah herausbe-
WERL haben .00 X  9
dass eın Neın ZUr »Judenmission« nıcht den Missionsbegriff In LOLO desavou-
leren darf;
dass die Dıiıalektik VO Partikularität der (bleibenden) Erwählung Israels un:
Universalıität des christlichen Evangeliums VON Jesus Christus sıch nıcht ein-
seit1g auflösen lässt:;
dass der Verzicht auf Mıssıon nıcht das Ende der Begegnung un des Dialogsbedeute; dass aber auch die subjektive Posıtionalität des Je eiıgenen Glaubens
(Stichwort »Christuszeugnis«) Raum haben I1U55 1im Gespräch VO Juden und
Christen:
dass das Thema »messı1anısche Juden« aus theologischen Gründen VOoNn der rageder »Judenmission« trennen sel;
dass ine synodale Erklärung ZU Thema »Judenmission« mıt einem CNISprE-chenden Lernprozess in den Gemeıinden verbunden werden INUuss

Schreiben VO Marz 2016 (Registratur 1m Kırchenam: der EKD, 1)Vgl »Der Herr lässt seın Heıl undwerden« (aus Psalm 98, 2 Christen und Ju-den als Zeugen der Treue Gottes Zzur theologischen Frage der Judenmission. Studientagder Evangelischen Kırche in Deutschland, Hannover, Aprıl 2016 (epd Dokumentation
2016, Nr. 22) Das Hett dokumentiert die Grundsatzreferate VO Christine Gerber(Hamburg), Robert Brandau (Kassel) und Alexander Deeg (Leipzig), sSOWwı1e die abschlie-Bende Podiumsdiskussion, der außer den Reterenten noch Astrıd Fiehland-van derVegt (Hamburg), Ernst-Miıchael Dörrtuß und Steften Kern teilnahmen.
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Auf der Basıs dieses Ergebnisses wurde ine Arbeitsgruppe gebildet,* die einen
ersten Entwurt für ine Erklärung erstellte, der dann im (Geme1i1nsamen Ausschuss
»Kirche un! Judentum« VO EKD, und UEK diskutiert und überarbeitet
wurde. Es folgten weıtere Beratungen ın den verschiedenen EKD-Organen (Rat der
EKD und Kirchenkonferenz, sow1e beı einem Tretften der leitenden Geistlichen der
EKD-Gliedkirchen) un! schließlich 1m Präsidium der EKD-Synode. Der auf diese
We1se abgestimmte Vorentwurt wurde dann VO Präsiıdiıum aut der Synodaltagung
in Magdeburg eingebracht un:! ZUTFr Diskussion gestellt.

Die Kundgebung der Synode der EK  9 VO November 2016

Am November 2016 verabschiedete dıe Synode der EK  S auf ihrer drıtten
in Magdeburg nach ausführlichen Debatten sowohl im theologischen Aus-

schuss der Synode »Schriuft und Verkündigung« w1e auch 1im Plenum dl€ Kundge-
bung va  S der TIreue hält ewiglich. (Psalm Eıne Erklärung Christen und
Juden als Zeugen der TIreue Gottes«.“*® Der ext hat folgenden Worrtlaut:

Auf dem Weg Zu Reformationsjubiläum D/ hat sıch die Synode der EK  25 1ım Herbst
20175 mıiıt dem Verhältnis Martın Luthers den Juden beschäftigt. Sıe hat S1IC. VO Lu-
thers Schmähungen gegenüber Juden distanzıert und testgehalten, ass seine Sıcht auf das
Judentum nach UNSsSCICIIL heute erreichten Verständnıis mıiıt der biblisch bezeugten Ireue
Gottes seınem Volk unvereinbar 1St. In ihrer Erklärung VO 11 November 2015 hat
die Synode die Notwendigkeıt weıterer Schritte der Umkehr und Erneuerung benannt.
Auft dem Weg der Umkehr und Erneuerung aufßern WIr uns autf UuNSsSseTECETLT diesjährıgen Ta-
ZUung ZUr Frage der SOogenannten »Judenmuiss1io0n«. Dabei steht uns VOL Augen, ass dieses
Thema WEn uch 1n unterschiedlicher Weıse sowohl füren als uch für Christen
mıit Fragen ihrer Identität verbunden 1St. Fur die christliche Kırche 1st ıhr Selbstverständ-
n1ıs als Kırche Jesu Christi berührt. Juden verbinden damıt ıne lange und schmerzhafte
Geschichte VO Zwangskonversionen und der Bestreitung ıhrer Identität als bleibend CI-

wähltes 'olk (sottes.
1950 erklärte die Synode der EKD 1n Berlin-Weißßensee, »daß (sottes Verheißung ber
dem VO ihm erwählten 'olk Israel uch nach der Kreuzigung Jesu Christiı in Kraft
geblieben ist.«[1]
Die Einsicht in die bleibende Erwählung Israels 1st seiıtdem 1n Theologıe und Kirche
edacht, aut ıhre Folgen hın befragt un! für die kırchliche Lehre truchtbar gemacht
worden. Wır bekräftigen: Die Erwählung der Kırche 1st nıcht die Stelle der rwäh-
lung des Volkes Israel ott steht in TIreue seinem 'olk Wenn WIr uns

als Christen den Neuen Bund alten, den . Ott iın Jesus Christus geschlossen hat,
halten WIr zugleich fest, dass der Bund Gottes mıiıt seiınem 'olk Israel uneingeschränkt
weıter galt. Das nach 1945 gewachsene Bekenntnis ZU Schuldgeschichte gegenüber
den Juden und ZUTX christlichen Miıtverantwortung der Schoah hat einem Prozess
des Umdenkens geführt, der uch Konsequenzen 1im Blick autf dıe Möglichkeit eines
christlichen Zeugnisses gegenüber Juden hat

Der Arbeitsgruppe gehörten all: Michael Beintker (Münster); Ernst-Michael
Dörrtufß (Denkendorf); Elısabeth Gräb-Schmidt (Tübingen); Volker aarmann Düssel-
dorf); Matthias Morgenstern (Tübingen); Martın Hauger (Hannover, Geschäftsführung).

48 ıtıert nach https://www.ekd.de/synode2016/beschluesse/s1 6_05_6_kundgebung _
erklaerung_zu_christen_und_juden.html.



Dıie Studie »Christen und Juden [I11I« der Evangelischen Kırche 1n Deutschland hat 1mM
Jahr 2000 testgehalten: »Der Begriff >»Bund« verwelst auf das Handeln Gottes, seıne
begleitende Treue, VO der Juden und Christen gleichermaßen leben« (Kap 2.9) [2]Daraus tolgt für UL, Christen sınd ungeachtet ıhrer Sendung 1ın die Welt nıcht
berufen, Israel den Weg Oott und seiınem Heıl weısen. Alle Bemühungen, Juden
ZU Religionswechsel bewegen, widersprechen dem Bekenntnis ZUT Treue (Gottes
und der Erwählung Israels.

Christen SIN durch den Juden Jesus VO  - Nazareth mıiıt dem 'olk Israel bleibend VOCI-
bunden. Das Verhältnis Israel gehört tür Christen ZUT eigenen Glaubensgeschichteund Identität. Sıe bekennen sıch » Z Jesus Christus, dem Juden, der als Messı1ıas Israels
der Retter der Welt 1St« Synodalbeschluss VO: Dıie Tatsache, ass Judendieses Bekenntnis nıcht teilen, stellen WIr Ott anheım. Auft dem Weg der Umkehr
und Erneuerung haben WIr VO  - Paulus gelernt: ‚Ott selbst wırd se1in Volk Israel die
Vollendung seınes Heıls schauen lassen (vgl Röm IT 25f) Das Vertrauen auf Gottes
Verheißung Israel und das Bekenntnis Jesus Christus gehören für uns —
INCIN. Das Geheimnis der Offenbarung (Jottes umschliefßt beides: die Erwartung der
Wıederkunft Christi in Herrlichkeit und die Zuversicht, ass Oott seın erstberufenes
Volk rettertr

Dankbar lıcken WIr auf vielfältige Formen der Begegnung VO  5 Christen und Judenund durch solche Begegnungen eröffnete Lernwege. Dıiese bereichern uns,. Sıe helfen
UunNs, die religiöse Eıgenständigkeit des Judentums achten und den eigenen Glauben
besser verstehen. Wır bekräftigen UuU1Nseren Wunsch, diese Begegnungen tortzufüh-
LCIL und s1e, immer möglıch, mıit Blick auf UNseTrC gemeinsame Verantwortung VOT
‚ Ott und in der Welt intensivieren.

In der Begegnung mıiıt jüdischen Gesprächspartnerinnen un: Gesprächspartnern ha-
ben WIr gelernt, einander gleichberechtigt wahrzunehmen, ım Dıalog auteinander
hören und I1sere jeweılıgen Glaubenserfahrungen und Lebensformen 1Ns Gesprächbringen. Auft diese Weise bezeugen WIr einander behutsam Verständnis VO:  -
Ott und seıner lebenstragenden Wahrheit.

Wır sehen uUuNs VOTr der Herausforderung, Verhältnis Oott und unsere Ver-
antwortung in der Welt uch VO unserer Verbundenheit mıt dem jüdischen Volk her
theologisch und geistlich verstehen und leben
Wo in Verkündigung und Unterricht, Seelsorge und Dıakonie das Judentum verzeich-
nend der verzerrt dargestellt wiırd, se1 bewusst der unbewusst, treten WIr dem
en, Wır bekräftigen unseren Wıderspruch und uNMseren Wıderstand alte
und LICUC Formen VO: Judenfeindschaft und Antısemitismus. Das Miıteinander VO  n
Christen und Juden 1st vielmehr eın gemeinsames Unterwegssein in der Verantwor-
L(ung tür Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.Dıie Synode bittet den Rat der EK  e und die Kırchenkonferenz der EKD, dafür Dorge

tragen, dass die VO: ıhr tormulierten Erkenntnisse den (Gemeıinden zugänglich emacht und eLtwa durch begleitende Materıalıen als Ermutigung dafür präsentiert WeOEI -
den, Ass die Begegnung mıiıt unterschiedlichen Formen jüdischer Glaubenspraxiseinem tieteren Verständnis des eigenen christlichen Glaubens führt

Die Synode wird in rel Jahren die Ergebnisse der VO: ıhr angeregtien Weıterarbeit über-
prüfen.
I7 Die Kiırchen und das Judentum. Dokumente VonNn 1945 biıs 1985, hg. Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henrix, Paderborn UN München 549
[2J Die Kiırchen un das Judentum. Dokumente vVon 1986 hıs 2000, hg. Hans Hermann
Henrix/Wolfgang Kraus, Paderborn un Gäüterslich 200I1, 889
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Dıiıe Kundgebung verwendet den Begritff »Judenmi1ss10n« NUur einer einzıgen
Stelle und ıhn in Anführungszeichen. [)as hat seinen rund darın, dass der
Begriff aktuell me1st NUur in eiınem pejoratıven ınn benutzt wiırd, 1in der Regel ohne
dass damıt ıne präzıse begriffliche Bestimmung verbunden wird. Dıie Erklärung
vermeıdet damıt auch ıne missionstheologische Grundsatzdebatte einschliefßlich
der exegetisch umstrıttenen rage nach dem Geltungsbereich des sogenannten
»Missionsbefehls«.? iıne Sendung bzw. Berufung der Kırche ZUr » Judenmiss10n«
wird mıt Hınweıls auft die bleibende Erwählung Israels und den uneingeschränkt
gültigen Bund (jottes muıt seinem 'olk abgelehnt, ohne dass die unıversale Sendung
der Kırche den Völkern 1in rage gestellt wird.

In der theologischen Begründung tolgt die EKD-Kundgebung in der rund-
lınıe Cu)] 111 un! der Leuenberger Erklärung. Sıe ergibt sıch aus der Gültigkeıit
des Bundes (jottes mıt seinem 'olk Eıne gegenüber dem christlichen Glauben
1abwertende Sicht des Judentums und jüdischen Glaubens wiırd damit ebenso aus-

geschlossen w1ıe die Rede VO der vermeıntlichen Heillosigkeit Israels bzw. der
Juden, denen ihrer Rettung willen das Evangeliıum verkündet werden musse.
Dıie theologische Spannung 7zwischen der bleibenden Gültigkeıit der Erwählung
Israels un:! der Universalıtät des VO. der Kirche verkündigenden Evangelıums
wird nıcht aufgelöst, sondern in ine eschatologische Perspektive gestellt, die diese
Frage zugleich oftfen hält.

Eınem soteriologischen Sonderweg für Israel ist damıt implızıt ıne Absage
erteılt. Darauf hatte der Vorsitzende des Synodenausschusses »Schrift und Bekennt-
N1S«, Detlet Klahr, in seiner Einbringungsrede ZUrFr Beschlussfassung 1m Plenum
„usdrücklich hingewıesen: » ] Jas eıl Israels 1st und bleibt allein (Jottes Sache das
1st die Zuspitzung VO:  - Roöom 90—1 Nıcht ob, aber WI1€e dıe Rettung des Volkes Israels
und d1e eschatologische Offenbarung Jesu Christı VOLE aller Welt Ende
Inen gehen, bleibt Teil des Geheimnisses (jottes. Dıiıe Erklärung hält mıt Paulus
diese Spannung aufrecht und AUuUs. Sıe vertritt keine sogenannte Zwei-Wege-Lehre.
Dıie Möglichkeit, dass unabhängıg davon Juden FARB christlichen Glauben kommen,
Was Ja geschieht, bleibt davon ebenso unbenommen wı1ıe die umgekehrte Möglıich-
keit, dass Christen aus Gründen der persönlichen Überzeugung ZU Judentum
konvertieren.« Verzichtet wiırd aber auch auf ıne eschatologische Auflösung der
pannung durch ein w1e auch ımmer beschreibendes Integrationsmodell, das
über die grundsätzlıche Aussage hinausgeht, dass Sanz Israel werden wird.>

Vgl azu den Beıitrag VO: Christine Gerber un Studientag (vgl Anm. 46), FA
Magdeburg 2016 Bericht ber die drıtte Tagung der 7zwöltten Synode der Evange-

lischen Kırche in Deutschland VO bıs November 2016, Hannover: 2017, 121
\ı Die Problematik eines Integrationsmodells, wonach Israel nde 1n der VCI-

herrlichten Kirche aufgeht, esteht darın, dass die Superiorität der Kirche gegenüber Israel
lediglich eschatologisch verschoben wird, W as auf ıne ecclesıa triıumphans hinausläutt.
Eıne Gefahr, VOT der Eberhard Jüngel 1999 aut der Leipziger »Missionssynode« der EKD
ın seinem Grundsatzvortrag BEeEWarNT hatte (vgl azu Anm. 81) Tendenziell läuft dıe
römisch-katholische Auffassung 1m Verständnıis der Kırche als erneuertem Gottesvolk
un! endgültigen und unüberbietbaren Ort des Heilshandelns (sottes darauf hinaus; vgl
»Denn unwiderruflich sınd Gnade unı Berufung, die Ott gewährt« (Röm EL, 29) Re-
flexionen theologischen Fragestellungen in den katholisch-jüdischen Beziehungen aus

Anlass des 50jährigen Jubiläums VO  n} ;Nostra Aetate« Nr. 4);, Bonn 2015 dort Abs
und 361 ber uch die Umkehrung ın einem Partizipationsmodell, das die Erwählung der
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Vorrangıg 1ng der Synode 4081 spezifische KonversionspraXxI1s, die
Schlusssatz der zweıten These beschrieben un zugleich zurückgewiesen wırd
Im Zentrum steht die Ablehnung aller »Bekehrungs«-Versuche Wesentlich dabe1
1SE der intentionale Charakter, der auf »Religionswechsel« sprich auf 1NCc

Annahme des christlichen Glaubens durch Juden abzielt Um die Formulierung
dieses Kernsatzes wurde auf der Synode SCIUNSCH Im Hıntergrund stehen
nıcht NUur die verschiedenen Kontroversen AT »Judenmission« Allgemeinen,
sondern auch die Debatte autf der Württemberger Landessynode Ende der 1990er
Jahre Zusammenhang der judenmissionarischen Aktıivıtäten des EDI un: ähn-
liıcher Urganısationen 52

Dabe1 1SE die Negatıon der zweıten These lesen MItL der Posıtion
der ünften These In Anlehnung Cl I1 un 111 wiırd dort das Verhältnis VO  3

Juden und Christen dem Leitbegrift der Begegnung beschrieben Im Zentrum
der Begegnung steht C1MN Dıialog, der gepragt 1STE durch die Gleichberechtigung der
Partner un 1Ne wechselseitige Bezeugung des Jeweıls CISCHNCH Glaubens, wobe]l
das Zeugnis VO:  3 jeglicher Bekehrungsabsicht un miıssionarıschen Intention trei-
gehalten wiırd.54

Der württembergische Synodale Stetffen Kern hatte ı Verbindung MIi1t ‚We1

Änderungsanträgen ZUT Entwurfsfassung darauf hingewiesen, dass INan auf den
Zeugnisbegriff nıcht verzichten könne, weıl das Zeugnı1s dem christlichen Glauben
als dessen Selbstausdruck wesentlich inhärent SC1 54 Von daher könne iINnan ML Blıck
auf die kırchliche Mıtverantwortung der Schoah nıcht VO »Unmöglıchkeıit
des Zeugnisses« sprechen, auch WenNnn dıe Anerkennung kirchlicher Schuld den
Verbrechen gegenüber den Juden nıcht ohne Konsequenzen tür den Charakter
dieses Zeugnisses leiben könne 55 Eın Dialog ohne Zeugniıs SC1 jedoch schlech-

Kırche als Hıneinnahme die Erwählung Israels versteht, tendenziell 111C ÜAhnliche
Asymmetrie Lasten Israels aut WE dabe1 dıie Erwählung der Kirche zugleich als Er-
welıterung und Vertiefung (!) des alten Bundes verstanden wırd Vgl Kul (wıe Anm 34),
I8l (6) Cu] I1 die Vorstellung VO der Heıineinnahme der Kırche den Bund
(zottes MI1L Israe] zurück

Vg Anm 25
53 Das 1ST keineswegs selbstverständlich Der Begrıiff besitzt 1Ne starke 1Na-

rische Konnotatıon (vgl Cu)] / wıe Anm P 167% und Kul 111 3) Brandau hat da-
rauf hingewiesen, ass der missıonstheologischen Diskussion dıe Begriffe »Mıssıon«
Uun! »Zeugn1s« SYNOMNYIN gebraucht werden; die Gegenüberstellung VO »Mıssıon der
Völkerwelt« und dem »Zeugn1s dem jüdiıschen Volk gegenüber« findet sıch hingegen

Synodalbeschluss der Evangelischen Kırche Rheinland (1980), S1e mache nach
Brandau deutlich A4ss die »Begegnung zwischen en und Christen inhaltlich-

theologisch 1Ne Begegnung aut BEMEINSAMEN Basıs und kategorial VO: der
Begegnung zwischen Christen und Menschen aus der ‚Völkerwelt« unterscheiden 1ST
Die bleibende Berufung ZzUu Zeugendienst stehen tür die [rheinische] Synode
Kongruenz« (Dialog, WI1C Anm 290f)

Kern hatte Vorteld bereits der Podiumsdiskussion aut dem synodalen Stu-
dientag teılgenommen; vgl auch ers » Weg Zzu Vater Das Christuszeugnis gegenüber
Juden ı1ST keine Judenmission«, ı6l Zeitzeichen R7 (2016), 9 ZRLD

55 Magdeburg 2016 (wıe Anm 50), 49, dort der Änderungsantrag These Vgl
azu den Wortlaut der Entwurfsfassung: »Das ach 1945 gewachsene Bekenntnis ZUT

Schuldgeschichte gegenüber den Juden und ZUT christliıchen Mitverantwortung der
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terdings nıcht vorstellbar. Hıngegen se1 aber die Verknüptung VO Zeugnis und
Bekehrungsabsicht aus theologischen Gründen problematisch. Kern schlug daher
VOI, die These der Entwurfsfassung ändern:

Die andere Stelle, die iıch ansprechen möchte, betrifft die Zeilen 33 bıs 35 Ic. lese den atz
zunächst VOIL, Ww1e€e 1m Entwurt geschrieben steht: ın christliches Glaubenszeugnis,
das darauf zıelt, Juden ZU Glauben Jesus als Christus bekehren, widerspricht dem
Bekenntnis /ASE Ireue Gottes und der Erwählung Israels.«

Hıer wiırd das Glaubenszeugnis der Christen mıt einer Bekehrungsabsıicht verbunden.
Wenn WIr ber präzıse testhalten wollen und dem Zeugnisbegritf, Ww1e€e ben schon
ausgeführt, eine Selbstartikulation des Glaubens verstehen, dann ist mıiıt derselben keıine
Intention verbunden. Wenn das Zeugnis CLE Bekenntnis und unserer Exıistenz gehört,
1sSt nıcht intentional. Hıer wiırd une Intention mıi1t dem Glaubensbekenntnis verbunden,
uch MmMi1t dem Begriff der Bekehrung oder des Bekehrens. Das ist insotern uch proble-
matisch, als 1n Zeıile des Textes die Zwangskonversionen Ja Recht angesprochen
werden. Damıut ber besteht die Gefahr, dass das christliche Glaubenszeugnis, der Begriff
desselben, den WIr testhalten wollen, verzeichnet WIr! d

Und schließlich WIr: das Wort »bekehren« transıt1v verwendet. Es geht Iso darum,
jemanden bekehren. Streng 1st jedoch diese Verwendung des Begriffes
theologisch bsolet. Wır können nıemanden bekehren, keinen anderen Menschen. Be-
kehrung geschieht reflexıv. Eın Mensch kann sıch bekehren Letztlich ber 1st (zottes
Sache Darum ware AauUs meıner Sıcht hılfreicher, dieser Stelle auf diesen Begriff
verzichten.

Ich schlage eshalb als Änderungsantrag VOTLr den Satz jetzt w1ıe olgt tormulıie-
TCI »Christen sınd ungeachtet iıhrer Sendung ın die 'elt nıcht beruten, Israel den
Weg (jott un seiınem Heıl weisen«.

Steffen Kern betonte, dass die Intention der Erklärung voll un ganz bejahe.
Zugleich WAar aber auC. die Absicht erkennbar, diesem Punkt jenen Bruch
vermeiden, der 1ın Württemberg ine einmütıge Erklärung verhindert hatte, weıl
mMan 1mM Blick auf den Zeugnischarakter des Glaubens keiner einmütıigen Klärung
gekommen WAaTFr. In seiınem Votum autf der EKD-Synode erklärte Kern daher, mıt
den vorgelegten Änderungsanträgen solle versucht werden,
der Intention der Erklärung voll und Balz adurch Rechnung tragen, dass die Erwäh-
lung Israels in aller Konsequenz testgehalten wiırd und zugleich der Begriff des Zeugnisses
aber, ich Sapıc mal, reingehalten wırd und nıcht Missverständnissen ausgeSELZL wırd. Damıt
1St auch jeder Versuch umfasst,en in der Begegnung wıe uch ımmer, nıcht DUTLE urc.
eın worthattes Zeugnis, sondern uch durch ganlzZ missbräuchliche Versuche, eLtwa finanzı-
eller Art der aut andere Weıse ihrer Identität berauben, iındem s1e ZU Christentum
herübergezogen werden sollen, ine Konversion, die tür en Ja ar N1C. möglıch
ISt. Diese Änderungen würden das 1l ich abschließend ine Konsensfähigkeıit
dieses Textes innerhalb des Protestantismus ın Deutschland erhöhen.”

Schoah hat einem Prozess des Umdenkens geführt, der uch Konsequenzen 1m Blick
auf die Möglichkeıit der Unmöglichkeıit eines christlıchen Zeugnisses gegenüber en
hat« (zıtıert ach der Vorlage des Präsidiums der Synode, Drucksache V/1 ZUr Tagung
der Synode der EK  - VO 6.—9 F3 2016 1in Magdeburg).

Magdeburg 2016 (wıe Anm. 50),
Ebda
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In der Tat WAar der EKD-Kundgebungsentwurtf darın unscharf, dass ähnlich
wI1ıe die Württemberger Synodalerklärung mıiıt ınem changierenden bzw. doppelten
Zeugnisbegriff operierte.”® Wwar War bereıts 1mM Vorteld der Synodentagung be1 der
Vorbereitung des Entwurfts die Unterscheidung zwischen einem 1abzulehnenden
»missionarıschen Zeugn1s« und einem »dialogischen Zeugn1is« verworten worden.
Stattdessen hatte INnan in These ıne Formulierung gewählt, die den Akzent auf den
intentionalen Charakter des Zeugnisses verschiebt. Dıe VO  e Kern aufgezeigte Pro-
blematık hrte dann dazu, dass im Ausschuss auch diese Formulierung verworten
wurde, zumal InNan eine missionstheologische Grundsatzdebatte ZU Zeugnisbegriff
vermeiden wollte Gleichzeıtig sollte in aller Deutlichkeit testgehalten werden, dass
alle gezielten Versuche, aUs Juden Christen machen, zurückzuweısen sind und
‚.WaTl nıcht weıl Mal sıch 1n der Begegnung mıiıt Juden des eigenen Glaubenszeug-
nısses enthalten habe, sondern vielmehr als Konsequenz aus dem Bekenntnis
ST“ bleibenden Erwählung Israels.

Indem These in der Endfassung auf den Zeugnisbegriff gänzlich verzichtete,
War VO: einem christliıchen Zeugnis NUr noch 1m Zusammenhang VO:  — Dialog und
Begegnung die Rede (These 5 Damıt wurde der subjektive Charakter des Zeug-
n1ısses als Glaubenszeugnis und seıne Wechselseitigkeit 1m Dialog hervorgehoben.
Dıie Formulierung These nımmt zugleich aber eın wichtiges Anliegen des Würt-
temberger Minderheitenvotums auf. In der Qualifikation als Gotteszeugn1s wird
über den subjektiven Charakter hinaus eın Wahrheitsanspruch testgehalten, für
den jedoch nıcht der Zeuge, sondern (Gott selbst einsteht. Dass dieses Zeugn1s für
die Kirche das Christuszeugni1s einschliefßt entspricht seinem Charakter als lau-
benszeugnıis, wobel aber ın gleicher Weiıse der jüdischen Seıte zugestanden wiırd,
authentisch VO:  a Gott und seiner Wahrheit reden. Dıie Formulierung unterschei-
det hier deutlicher als die Württemberger Erklärung gläubiges Gottesverständnis
und göttliche Wahrheit.” Beides wiırd auteinander bezogen, ohne dass damıt die
pannung zwischen dem jüdischen und christlichen Glaubenszeugnis spekulatıv
aufgelöst werden kann.

Damıt stand der Ausschuss der EKD-Synode VOT der Aufgabe, für den Schluss-
Satz der These ıne NCUC Formulierung finden, die dem Finwand aus Urttem-
berg Rechnung Lrug, gleichwohl in der Aussageabsicht klar blieb Relatıv UNnpro-
blematisch und konsenstfähig War die Formulierung 1im vorhergehenden Satz Aus
dem Bund CGottes mıt Israel wiırd die Konsequenz BCZOSCNH, dass die Kirche nıcht
erufen sel, »Israel den Weg (sott und seiınem eıl welsen«. Der Schlusssatz
sollte diese Aussage in praktischer Hinsicht konkretisieren un! die Konsequen-
zen für das kirchliche Handeln benennen. Der Ausschuss WAar der Auffassung,
dass die Begriffe »Zeugn1s«, »Bekehrung« aber auch »Gilaube Jesus Christus«

58 Zur Erklärung der Württemberger Synode aus dem Jahr 2000 O, Anm. Vgl
Brandau, Dıialog (wıe Anm 3

Steffen Kern nahm damıt das Votum seiner Landessynode auft. Während INan S1C.
in Württemberg in der Zusammengehörigkeıit VO: Glaube und Zeugni1s einig W: blieb
allerdings strittig, ob dieses Zeugnis Zzuerst als persönlıiches Glaubenszeugnis der primär
als Christuszeugnis verstehen sel. Während die Mehrheıt erklärte »Mıssıon en
lehnen WIr ab«, wollte sıch mıit Verweıs auf dıe unıversale Wahrheit des Evangeliums, das

bezeugen gelte, eine Minderheıt dieser grundlegenden Ablehnung nıcht anschliefßen. Das
Minderheitenvotum zıtierte Aazu eın Gutachten der Tübinger Theologischen Fakultät.



VO  } negatıven Konnotationen treigehalten werden sollten. Zentral gıng die
Unverfügbarkeıt des Glaubens bzw. der Bekehrung. Ausgeschlossen werden sollte
und konnte nıcht die Möglichkeit der Konversion (und ‚WarTr in beide Rıchtungen),
sondern lediglich diıe darauf gerichtete Intention.® In der weıteren Diskussion sSetizte

sıch dann die Perspektive auf den Religionswechsel durch, weıl s1e nıcht in die Ho-
heıt des christlichen Glaubensverständnisses eingreife, sondern formal-technisch
bleibe, dass sıch der Ausschuss auch den Vorschlag VO: Kern entschied.
Der stattdessen gewählte Begriff des Religionswechsels ist in dieser Richtung WAar

nicht völlig neutral, bleibt aber unbestimmter und wurde als deutliches relıg10ns-
politisches Signal nach aufßen verstanden. Man War sıch im synodalen Ausschuss
allerdings ein1g, dass sich Fragen, dıe sıch 1m Zusammenhang des Umgangs mıiıt
»messianıschen Juden« stellten, in diesem Zusammenhang nıcht lösen ließen und
separat verhandelt werden mussen. Insbesondere ging dabe1 das jüdische
Selbstverständnisses »messianischer Juden« und die Frage, inwiefern hier aus deren
Perspektive überhaupt VO einem Religionswechsel gesprochen werden könne.

(Jenau dieses Problem wurde dann aber im Plenum der Synode A zentralen
Gegenstand in der abschließenden Debatte ZUFKC Beschlussftassung November.
Reinhard Bıngener hatte Tag UVO: ın der FAZ über den Diskussionsstand nach
der Eröffnungsdebatte Begınn der Synodaltagung berichtet und dabei den wurt-
tembergischen Änderungsantrag dem der Synode vorliegenden Entwurfstext
Oommentiert.®! Es se1

eın Zutall, ass der Änderungsantrag VO: einem Pietisten AauUus Württemberg eingebracht
wurde. Das pietistische und evangelikale Spektrum, das 1ın der dortigen Landeskirche e1n-
flussreic ist, schenkt se1it en dem Gedeıhen eiıner evangelikalen Splittergruppe hohe
Aufmerksamkeit: den messianıschen Juden. Dıiıese erkennen 1in Jesus iıhren Messı1as, sehen
sıch ber nıcht als eıl des Christentums, sondern als 'eıl des Judentums. Würde der Tex-
tentwurt unverändert verabschiedet, würde die Missionsarbeit der messianıschen Juden

anderen Juden VO der EKD tür theologisch ıllegıtım erklärt. Mıt der VO dem
DPietisten vorgeschlagenen Änderung des Textes stünden die Aktıivıtäten der mess1ianiıschen
en hingegen nıcht 1ın ttenem Wiıderspruch ZUTXC EK  O

In der Abschlussdebatte auf der Synode wurde dieser Eınwand, der sıch auch
auf dle VO. Ausschuss vorgeschlagene Formulierung“ beziehen liefß, ZU zentralen
Streıtpunkt. Der Vorsitzende des Ausschusses »Schrift un:! Verkündigung«, Detlet
Klahr, War 1m Rahmen seiner Einbringungsrede auf das Problem bereits iındirekt
eingegangen: Dıie neUE Formulierung vermeıde nıcht 1Ur die Unterscheidung ZW1-
schen einem abzulehnenden und einem legıtımen Glaubenszeugnıis, s1e vermeıde

Vgl Cu] IL, 104 (vgl ben 20)
61 Bıngener, Reinhard: In (Jottes Namen. Die Evangelische Kirche diskutiert, ob

Juden noch missıONILert werden ollen, in: FAZ VO November 2016 Vgl uch den
Beitrag »Judenmission sturzt evangelische Kırche 1n Sınnkrise. Dıie Evangelische Kirche
1n Deutschland debattiert er den völligen Verzicht aut eiıne Missionierung VO

Juden« VO  3 Matthias Kamann VO November 2016 in der Internetausgabe der Welt
(https://www.welt.de/politik/deutschland/article1 59308826/Judenmission-stuerzt-evan-
gelische-Kirche-in-Sinnkrise.html).

Es handelte sıch dabei den schlussendlich verabschiedeten abgedruckten
Worrtlaut.



zugleich den Eındruck, Man könne be1 einem Glaubenszeugnis ausschliefßen, dass
Menschen Z Glauben Jesus Christus bewege. Nıcht die Möglıchkeıit, le-

diglich die darauf abzielende Absıcht könne mMan ausschließen. Aus evangelıscher
Sıcht se1 aber mıiıt dem Christusbekenntnis bzw. der Taufte ımmer ein Übertritt ZU

Christentum und damıt ein Religionswechsel verbunden. hne die »messianiıschen
Juden« ausdrücklich erwähnen, fügte Klahr dann hinzu:

Was das 1m Falle eines en für dessen Selbstverständnis als Jude und tür seine jüdische
Identität bedeutet, darüber können und darüber wollen WIr nıcht urteijlen!®

Damıt WAar der VO Bıngener erhobene Vorwurt bereits implızıt zurückgewiesen.
In der nachfolgenden Debatte wurde ennoch mıiıt Verweıs auf die »mess1Anı-

schen Juden« erneut der 'orwurt erhoben, mıt der VO: Ausschuss vorgeschlagenen
Änderung werde

jene Judenmissıon möglıch, deren 1el ist,en Jesus als dem Christus bekehren
und gleichzeıtig behaupten, dass kein Religionswechsel sel,; da die Christusgläu-
bıgen Ja weıterhiın en seien.“

Hınzu komme, dass das jüdısche Selbstverständnis »mess1anıscher Juden« nıcht
NUur 1im Wıderspruch zu halachischen Religionsverständnis stehe, sondern SCh
des damıit verbundenen normatıven Anspruchs 1m Kern selbst als antıjüdısch e1in-
zuschätzen sel. Die Synode dürfe ine solche antiyjüdische Posıtion als EKD nıcht
legitimieren. Die Frankturter Pröbstin und Synodale Gabriele Scherle forderte da-
her, ZUr ursprünglichen Formulierung des Entwurtstextes zurückzukehren.

Der Vorwurt be1 dem Begriff des Religionswechsels handle sıch ine
diplomatische Formel, mıiıt der ein Zugeständnis bestimmte Gruppierungen VeEeI-
bunden sel, wurde in der Synode VON den Vertretern des Pıetismus zurückgewıesen.
Michael Diıener widersprach als Präses des Gnadauer Verbandes und Mitglied des
Rates der EKD der Behauptung, hinter der Neuformulierung stehe ine verdeckte
kırchenpolitische Absiıcht:

An manchen Stellen 1st eın wenı1g2 der Eindruck entstanden, als würde Jetzt eın ext prasen-
tiert, der Aus einer bestimmten Rıchtung kommt un der ine geheime Agenda ahınter hat.
Ich kann I11UTr SapcH, dass das nıcht der Fall 1St. Vielmehr sollten WIr miıteinander versuchen,
einen Text finden, der dem Anlıegen, der Judenmissıon ine klare Absage erteılen,
wiırklıch gerecht wırd. Das sehe iıch in der Vorlage, die uns jetzt gegeben worden iSt.

Ich kann aus meınem pietistischen Ontext heraus Banz klar 308 Wenn die Erklä-
LUNsS verabschiedet wiırd, annn werden Sıe merken, dass das keine Erklärung ist, die 1n
meıner Bewegung besonders pOSI1tLV aufgenommen wırd Es wırd grofße Diskussionen
diese Erklärung geben. Wır sınd schon vielen Stellen auf eiınem Weg Dieser Gesprächs-
WCS WIr! d noch sehr schmerzlich und sehr kontrovers se1n.

Dreı Begriffe, die in dem einen atz vorkommen, näamlıch »Zeugn1s«, »Bekehrung«
und »Glaube Jesus Christus«, haben gerade uch 1m Ontext UuUNserTer Bewegung einen
hohen Stellenwert. Die negatıve Konnotatıon, die letztlich mıiıt diesem atz verDunden
ist, wırd weder uUunNnserer eigenen Befindlichkeit 1m konservativ-pietistischen Raum noch

Magdeburg 2016 (wıe Anm 50), 1D
Vgl das Votum der Synodalen Scherle, ebda., 123%.



der ökumenischen Missionstheologie insgesamt gerecht. Wır werden diese Begriffe noch
brauchen. Aus dıiıesem Grund haben WIr uUu1ls sehr für dıe Änderung eingesetzt, hne dass
damıt ein Subtext verbunden wäre.°

Auch aus dem Ausschuss sSchrift und Verkündigung« heraus wurde die Kritik
der Neuformulierung VO: den Synodalen Christine Axt-Piscalar, FElisa-

beth Gräb-Schmidt und Michael Beintker zurückgewıesen, dıe als Theologen
der Erarbeıtung des Textes b7zw. im Ausschuss Schrift und Verkündigung beteiligt
SEWESCHH

Michael Beintker warnte davor, hıer den »Nebenkriegsschauplatz >mess1anı1-
sches Judentum«« aufzumachen.®® Die in der Erklärung tormulıjerte Absage adres-
sıere Christen bZW die Kırche und se1 eın klares Sıgnal gegenüber den jüdıschen
Gemeinden. Der strıttige Satz dürte dabeı nıcht isoliert betrachtet werden, sondern
se1 1im Zusammenhang mıt der theologischen Kernaussage 1m vorangehenden Satz

lesen, dass Christen nıcht gewlesen seıen, Israel den Weg ZU eıl welsen.
Der Schlusssatz se1l lediglich ine Validierung dieses Satzes.°/ Gegenüber der FEnt-
wurfstassung se1 die Perspektive autf den Religionswechsel diıe religionsrechtlich
stärkste Formulierung, dıe eıne übergriffige Formuherung 1im Blick autf den Glauben
anderer Menschen vermeıde und damıt auch das Grundrecht der Religionsfreiheit
respektiere.“® Im Falle der »mess1ianıschen Juden« gehe hingegen ine Os1-
tion, die ISI au einem jüdischen Selbstverständnıs heraus erwachse. Fuür die Kır-
chen stelle sıch dle rage der Unterstützung solcher Gruppen Dazu bedürte aber
einer »Erklärung, in der messianısches Judentum un d1€ Positionierung der
Kirchen dieser geht.« [)as se1 aber nıcht die die Absicht der vorliegenden
Erklärung SCWESCH un: hätte weitergehender Klärungen bedurtt.

Dıie rage ob die geänderte Formulierung nıcht gewollt oder ungewollt doch
ıne »judenmissionarische« Praxıs »messianıscher Juden« un ıhre iırchlichen Un-
terstützergruppen legıtimiere oder zumindest dulde, stand gleichwohl 1im Zentrum
der weıteren Debatte. Exemplarisch zıtlert se1i hier das Votum der Synodalen Jac-
quelıne Barraud-Volk:

Ebda., 129
Ebda.,, 125
Dıie Überlegung VO Ilse Junkermann (vgl ebda., 131) und uch Michael Beintker

vgl e  A, den strıttigen Satz eventuell Bpanz streichen, wurde 1n der Diskussion nıcht
weıter aufgegriffen. FEın entsprechender Antrag wurde nıcht gestellt.

68 In diesem 1nnn sah uch der Synodale Michael (GGermann dıe Stärke der Formu-
lerung aus Juristischer Sıcht » Der Aatz Sagl, dass die Ort genannten Bemühungen dem
Bekenntnis widersprechen. Das 1st nOormatıv das Schärtste, ine Synode kann.
Dieses scharte Instrument 1l natürlich sorgfältig und präzıse geführt werden. Mıt dem
Verweıs auf die Bemühungen, en Z.U) Religionswechsel bewegen, wird sehr
präzıse ZU Gegenstand der Aussage dieses Satzes gemacht, W as präzıser nıcht geht. Denn
gerade der Verweıs auf den Religionswechsel 1st darın sehr stark, dass aut das Außenver-
hältnis verweiıst. In der Rechtsdogmatık der Religionstreiheıit, mıiıt der das 1m Aufßen-
verhältnis tun hat, sınd WIr gewohnt, dass Begrifte w1ıe der des Religionswechsels VOLE

dem Hıntergrund des jeweılıgen indıyıduellen der uch kollektiven Selbstverständnisses
ausgelegt werden. Das 1st die Stärke dieses Wortes dieser Stelle. Dıie en werden hier
gerade nıcht als Objekte VO Bekehrungsbemühungen benannt, sondern als Subjekte reli-
g1Öser Freiheit. Das 1St ıne der Stärken dieser Formulierung« (e  A 130)
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Ich sehe nıcht, dass die messianıschen Juden eintach I11Ur als iınnerjüdisches Problem
einordnen kann., Das kann InNnan auch, ber nıcht alleine. Über dıe mess1i1anıschen en
haben WIr natürlıch nıcht efinden. Das 1sSt eine relig1Ööse Gruppijerung, und Aazu ha-
ben WIr als Evangelısche Kırche in Deutschlan: überhaupt nıchts 308 Wır haben
Religionsfreiheit, und diese Gruppilerung dart geben. ber WOZU WIr schon
I} haben, Ist, Aass natürlic. Verbände, Gemeıunden z1bt, die dieser Gruppierung

nahestehen. Und mehr noch: Es darf nıcht der Eindruck erweckt werden, dass WIr S  M,
WIr sınd Judenmission, Aass aber iınnerhalb uULNserert Kırche Gruppierungen ibt,
dıe 1, Wır sınd uch Judenmissıon. Wır brauchen Ja ar nıcht selber —-

chen, sondern das machen für uns dann die messianıschen Juden Deswegen tfand ıch
die Formulierung schon besser.

ber mıt der Eınbringungsrede und diesem klaren Duktus un! uch der Diıskussion
heute könnte ich dem ext zustimmen, wI1e jetzt 1St;, in dieser Dıfferenzierung.
ber iıch and diese Debatte ZUT Klärung eintach wichtig. Ich komme aus der Gegend VO

Würzburg und bın nahe ran der jüdıschen Gemeıiunde und habe wirklich Sıtuationen
mıtbekommen, die nıcht zuL und denen WIr uns verhalten müssen.®  7

Das Votum macht deutlich, dass Synodale, die mıiıt der Frankfurter Pröpstin
Scherle eher die ursprünglıche Entwurfsfassung unterstutzten, dieser Formu-
lıerung nıcht jeden Preıs testhalten wollten, zumal nachdem klar WAaäl, dass die
VO Ausschuss eingebrachte Formulierung keinen verdeckten Subtext enthielt,
sondern sachlich begründet WATr. Gleichzeıitig War auch deutlich geworden, dass
1m Blick auf das »mess1anısche Judentum« Fragen offen lıeben.

Der Antrag, der VO: einıgen Synodalen priorisierten Entwurfsfassung
rückzukehren, fand schlussendlich keine Mehrkheit. Der Kompromuissvorschlag,
beide Formulierungen verbinden, wurde ebentalls aAb gelehnt.”® Michael Beintker
hatte angemerkt, dass auf problematische Weıise diıe Kategoriensysteme verm1-
sche, ındem VO Religionsrecht ZUFE Bekenntnissemantik wechsle.”! Dıie VO
Ausschuss vorgeschlagene Formulierung, die dann abschließend AAbstimmung
gestellt wurde, konnte letztlich sowochl VO.  - den Befürwortern der Erstfassung w1e
auch VON den dem Pıetismus nahestehenden Synodalen mitgetragen werden,
be] beide Seıiten betonten, dass hinsıchtlich der zugrundeliegenden Intention ein
weitgehender OoOnsens estünde. In diesem Sınne hatte die mehr als zweıstündige
Plenumsdiskussion einer substantiellen Klärung beigetragen. Am Ende wurde
die Erklärung einstimmıg ANSCHOMMECN und be1i einer Enthaltung als Kundgebung
der Synode verabschiedet.

Reaktionen

Dıie Magdeburger Kundgebung ZUTFC »Judenmission« rief ein breites Echo hervor
und löste sehr unterschiedliche Reaktionen aUus. Dıie Prognose des Präses des (s3na-
dauer Verbandes, Michael Dıiener, dass INnan dıie synodale Kundgebung 1ın der Ge-

Ebda,, 128
Der Synodale Rudolt Forstmeier hatte als Formulierung vorgeschlagen: » Alle Be-

strebungen und Bemühungen,en vAr Religionswechsel bzw. einem Bekenntnis
Jesus als den Christus bewegen, wiıdersprechen A, 124)

74 Ebda.,, 131



meinschaftsbewegung nıcht sonderlich pOsiti1v autnehmen werde und erhebliche
Diskussionen erwarten seıen, erwiıes sıch als zutreitend. Fıne skeptische Haltung
gegenüber der angekündigten Befassung der Synode mi1t diesem Thema hatte sich
1in evangelikal und pietistisch gepragten reisen und Gruppierungen bereıts 1m
Vorfeld der Synodaltagung abgezeichnet. So hatte der Arbeitskreis Bekennender
Christen in Bayern mıiıt Blick auft die angekündigte Befassung der EKD-Synode
mıiıt dem Thema bereıts 1im Oktober ıne theologische Stellungnahme ZUFr »Juden-
M1SS1ON « abgegeben und als Eingabe der bayerischen Landessynode vorgelegt und
der EKD ZUX Kenntnıis gegeben.”“ Darın wird Zu einen auf die »soteriologische
Relevanz« Jesu für Menschen jüdischen Glaubens verwıesen und Z anderen auf
das Grundrecht der Religionsfreiheit.””

Deutlich schärter formuliert WAar ine VO  - dem bayerischen Pfarrer Dıeter Kul-
ler für d16 »Lebendige Gemeinde ünchen 7 V.« vertasste zweıte Eingabe.”“
Eıne Absage die »Judenm1ss10n« »leugnet den erklärten Willen Jesu un die
theologische Posıtion des Apostels Paulus«. In biblizistischer Manıer werden NCU-

testamentliche Belegstellen zusammengetra en mıt dem Ergebnis:
Selbst wenn mMan einıge der zıtierten Bibelstellen muittels historisch-kritischer Kxegese elı-
miınıert, bleibt doch dıe Betonung der Judenmıissıon 1n allen neutestamentlichen Schritten
ein Faktum.

hre Ablehnung se1l zudem »eıne einschneidende Diskriminierung der Juden, da
ihnen adurch das Wertvollste, Was WIr haben, das Evangelium, vorenthalten wird«.
Dıie bayerische Landessynode lehnte mıit Beschlussfassung VO: November 2016
beide Eıngaben aus formalen Gründen ab, da »derzeıt tür die LS der ELKB keıne
NECUC Äußerung 7A8 Verhältnis Christen-Juden ansteht«.”>

Dıie kritischen Reaktionen VO: evangelikaler Seıite auf dle Kundgebung der
Synode folgen 1m Wesentlichen den Argumentationsmustern der Debatte der 1990er
Jahre Sıe verbinden eın biblizistisches Verständnis VO':!  - Miıssıon mıt ınem soter10lo-
gischen Sendungsbewusstseın, das ‚War VO.  w dem ten Substitutionsgedanken und
der Enterbungslehre Abstand nımmt, aber den messianıschen Juden tendenziell das
Wahre Israel und den gläubigen Rest erkennt. Die unıversale Sendung der Kirche lasse
demnach keine Dıfterenzierung zwischen Israel und den Völkern warf der Fvan-
gelist und Vorsitzende des »Netzwerks Bibel und Bekenntn1is« Ulrich Parzany der
EKD einem Kommentar VOIL,; ıhre »Synoden fassen Beschlüsse klare Aussagen

Vgl das Schreiben des ersten Vorsitzenden des Arbeıtskreıses, ıll Roth, den
Ratsvorsitzenden der EK  C bzw. dl€ Präses der Synode der EKD VO: Oktober 2016

Dıie insgesamt eine differenzierte Argumentation bemühte Stellungnahme be-
ruft sıch aut das 2011 gemeinsam VO Okumenischen Rat der Kirchen der Welt-
weıten Evangelısche Allianz und dem Päpstlichen Rat für Interrelig1ösen Dialog
des Vatikan (PCID) verabschiedete Dokument » Das christliche Zeugnis 1n einer multire-
lıgiösen Welt«

Eıngabe die Landessynode 1m Herbst 2016 ZUu Thema »Judenmiss1on« VO:

Pfarrer Dieter Kuller, München, August 2016
Vgl d1e Beschlüsse der Landessynode Anträgen und Eıingaben. Herbsttagung

2016 Bad Reichenhall, dort die Beschlüsse E101a unı (https://landessynode.bayern-evan-
geliısch.de/downloads/Beschluesse der_LS_zu_Antraegen_und_Eingaben_Bad_Reichen
hall_HS_2016.pdf).



der Bibel« und9WAas Jüngel der Synode 1999 in Leıipzig 1Ns Stammbuch
geschrıeben habe:”® Dıie Kırche musste ıhre eigene Herkuntt verleugnen, WenNnn sie das
Evangelıum ausgerechnet Israel gegenüber verschweigen sollte.77 Außerdem ignoriere
die Erklärung d1e mess1anıschen Juden »Man erwähnt S1E nıcht eiınmal, aber verbietet
iıhnen quası, ıhrem Volk das Evangelıum VO:  — Jesus sagen ?« Eıne Kritik, die ebenso
VO Evangeliumsdienst für Israel WwI1IeE auch VO:  - der » Arbeitsgemeinschaft für
das mess1anısche Zeugnis Israel« (amzı, Lörrach) und deren theologischem Leıter
Martın Rösch vorgebracht wurde.”® ber auch der Tübinger Neutestamentler Peter
Stuhlmacher Wa der Synode VOI, INan habe den retormatorischen Grundsatz des sola
scriptura preisgegeben und den MissionsauftragJesu außer Kraft geSELIZL und somıt die
eıgene Identität verleugnet, gesellschaftliche Akzeptanz erlangen.””

Auf verschıiedenen Onlıneplatttormen und iın soz1alen Netzwerken wurden
Dıiener un Kern scharf dafür angegriffen, dass S1ie den Synodalbeschluss

mıtgetragen hätten. Kern hatte seine Sıcht nochmals in dem evangelıkalen ach-
richtenmagazın ıdea Spektrum erläutert un sıch dabei ebentalls aut das Grund-
satzreferat E. Jüngels bei der Leipziger Synode berutfen.® Jüngel habe 1n Leipzig
‚WAar DESAQLT, die Kirche könne das Evangelıum gegenüber Israel nıcht verschweigen,
dann aber hinzugefügt, das se1l »allerdings Sanz anderes als der Versuch VO:

Christen, Juden auf den christlichen Glauben verpflichten.«®! ach Kern
führe die EKD-Kundgebung diese Einsicht konsequent weıter. Weil die EKD
der Erwählung Israels testhalte, lehne S1e » Judenmission« ab, ohne aber das dem
christlichen Glauben iınhärente Christuszeugnis iın rage stellen. Gleichwohl
bedauerte auch Kern, dass die Erklärung nıcht auf mess1anische Juden eingehe und
diese in der Debatte häufıig NUur als »Problem« wahrgenommen würden.

Während in evangelıkalen Netzwerken die Zustimmung Michael Dıieners und
Steffen Kerns iın regelrechten Hasskommentaren als Verrat beschimpft wurde,

Parzany, Urich: Die Juden Zuerst Zum Beschluss der EKD-Synode, die uden-
1ssıon verbieten, in: ea Spektrum. Ausgabe VO: November 2016 (zıtıert nach
https://www.bibelundbekenntnis.de/ stellungnahmen/die-juden-zuerst/).

Reterat Prot. Dr. Eberhard Jüngel vVASke Einführung 1n das Schwerpunktthe-
IX} 1 Leipzig 1999 Bericht ber dıe vierte Tagung der neunten Synode der EKD VO
Fn ] November 1999 Hannover: 2000, 174—-194; hıer 182f.

Die EKD:; die en un die Mıssıon ea Spektrum, Nr. 4 9 2016, 14; dazu uch
die Stellungnahme des EDI (https://www.edi-online.de/judenmission-texte/).

Theologieprofessor Stuhlmacher kritisiert Neın ZUTr Judenmission (Idea Spekt-
rum, Nr. 49, 2016, 38)

Ja ZU Christuszeugnis gegenüber CN Eın Ommentar des EKD-Synodalen,
Stetten Kern, der dem Beschluss zustimmte«, 1n Idea Spektrum 46 (2016), 15

81 Eberhard Jüngel unterscheidet zwiıischen dem neutestamentlich bezeugten Apo-stolat die Juden un der Miıssıon den Heidenvölkern. Mıssıon und Evangelıisationdienten der »Erweckung« der »schlafenden Kirche« während die Bezeugung des
Evangeliums 1n Israel Röm I 1m Blıck habe. »Ihren apostolischen Aulftrag kann die
Kırche LLUTX ertüllen, dass dabei als 1e]1 aller Wege (ottes nıcht tTwa eıne triıumphıieren-de Kırche in Betracht kommt, sondern dies, >dass BallZ Israel werde« (Röm TE 26)
Dıie hımmlische Polis, der sıch uch das wandernde Gottesvolk der Christen unter wegsweıß, heifßt enn uch nıcht Rom der Har Wıttenberg, sondern Jerusalem. In dieser
Polis wırd dann allerdings weder einen jüdıschen JTempel noch ıne christlichen Kırche
geben« (Reterat, w1e Anm FL 183)
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wurde s1e VO  an Vertretern des christlich-jüdischen Dıialogs überwiegend DOSItLV
aufgenommen. Zustimmende Reaktionen gab VO  an Seıiten der KLAK* und des
Deutschen Koordinierungsrates.® Vereinzelt gab aber auch kritische Stiımmen,
wobei erneut der Verdacht geäußert wurde, die Kundgebung stelle den synodalen
Oonsens über die theologische Klarheiıt. SO vermıisst Hans aaflß in der Erklärung
ıne klare Posıtionierung, WCLN rAsR einen in der Begegnung miı1t Juden der christ-
lıche Glaube bezeugt werden soll un! ZU anderen die Absage die »Judenmis-
S$10N« NUuUr »versteckt un eigentlich 1Ur für in theologischer Denkweise und Be-
grifflichkeıit Bewanderte sotort erkennbar« sel. Man habe eben aut evangelikale
Gruppierungen Rücksicht nehmen mussen, »WCSWC die Stellungnahme nıcht
klarer und eindeutiger aushtiel«.®*

Der Vorwurt tehlender Klarheit einer kirchenpolitisch motivıerten Kompro-
missformel findet sıch muiıt anderer Stofßsrichtung aber auch bei der Berliner
Kirchenhistorikerin Dorothea Wendebourg. So se1 bei der Absage mutma{flich
wenıger eın reales Problem als das innerkirchliche Bedürftfnis CHANSCH, den
erlahmten christlich-jüdischen Dıialog durch NCUC Versöhnungssignale stärken.
Im Übrigen handle sıch eın typısch kırchliches Konsenspapıer, dem ein klarer
Begriff VO  ; » Mıssıon« tehle.®

Solche Kritik übergeht die mit der Erklärung VOTSCHOMMENEC Unterscheidung
zwiıischen dem Ja einer wechselseitig zeugnisoffenen Begegnung einerseıts und
dem Neın allen verdeckten oder offenen Bekehrungsabsichten andererseıts; s1e
zeıgt aber auch die renzen solcher Kundgebungstexte, deren Intention sıch 1UTr
im Kontext der mıiıt ıhnen einhergehenden Verständigung un:! theologischen Klä-
N:  n verstehen un Fehlinterpretationen schützen lässt. So lässt s1e sıch
wahlweise als Absage den bıblischen Miıssionsauftrag oder aber als theologisch
fragwürdiges Entgegenkommen evangelıkale Parteigänger messianischer Juden
(miss-)ınterpretieren.

82 Vgl » Keıne Judenmission der: 7 weı Wege ZU Heil!« 1n Geh hın un lerne.
Die KLA sezt Jahren christlich-jüdischS(ImDialog. Evangelischer Arbeits-
kreis tür das christlich-jüdische Gespräch 1n Hessen und Nassau. Schriftenreihe, 26), 201 8)
39—42; hıer

Vgl die Stellungnahme VO Präsidium un!| Vorstand des DKR VO November
201 »DKR begrüßt Kundgebung der EKD-Synode« (https://www.deutscher-koordinie-
rungsrat.de/dkr-home-stellungnahme-DKR-begruesst-Absage-an-Judenmission-2016).

» Der Jude Jesus 1n otfiziellen christlichen Erklärungen. Zur jüngsten Erklärungder EKD-Synode ber die Judenmission«, ın Blickpunkt.e 2017, 3‚ 9—14; hıer Vglauch die eher zurückhaltende Äußerung aus dem Reterat »Dialog mi1t dem Judentum« der
Nordkirche (Hanna Lehming): Dıie Novembersynode der EKD hatte sıch IM-
MeCN, eın eindeutiges Wort ZU Thema ‚Mıssıon Juden« tormulieren. Der Kernsatz

disem !} Punkt lautet 1U ‚Alle Bemühungen, en 7A8 Religionswechsel ewe-
SCNH, wıdersprechen dem Bekenntnis ZUr Ireue Gottes un! der Erwählung Israels.« Ob
das eın Durchbruch 1Sst, mMag jede/r tür sıch entscheiden. Mır persönlich scheint: Unsere
Kırche ringt ach Worten, die Basıs schon lange kein Problem mehr siıeht« (www.
christen-juden.de/),.

Vgl Kamann, Matthıas Judenmıissıon sturzt evangelische Kirche ın Sınnkrise, 1N:
Dıie Welt, November 2016 Dıie zıtıerten Voten beziehen sıch noch autf den Entwurtfstext
der Kundgebung.
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Insgesamt pOSIt1LV fiel hingegen die Reaktıon VO  e Jüdischer Seıite aus Der Prä-
sıdent des Zentralrats der Juden erklärte ın eiıner Stellungnahme gegenüber der
Jüdischen Allgemeinen:
Dıiese eindeutige Abkehr VO:  - der Judenmission bedeutet der jüdischen Gemeıiinschaft
sehr 1el Dıie EKD anerkennt damıt uch das Leid, das dıe ber Jahrhunderte praktızıerteZwangskonversion vieler Juden verursacht hat

Schuster verband mıt der Erklärung die Hoffnung, dass dies 1U}  ; auch VO  a} jenen Ge-
meınden die Praxıs umgesetzL werde, die bisher eiınen anderen Weg eingeschlagenhätten. Das gelte »auch für die SOgENANNTEN mess1anıschen Juden, die keıne Juden
sind«.®% uch der Rabbiner un! jüdısche Präsident des Koordinierungsrates der
Gesellschaft fur Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt, Andreas Nachama, iußerte
sıch pOSItI1V, wıes aber darauf hın, dass ungeachtet der Erklärung »1immer nochInsgesamt positiv fiel hingegen die Reaktion von jüdischer Seite aus. Der Prä-  sident des Zentralrats der Juden erklärte in einer Stellungnahme gegenüber der  Jüdischen Allgemeinen:  Diese eindeutige Abkehr von der Judenmission bedeutet der jüdischen Gemeinschaft  sehr viel. Die EKD anerkennt damit auch das Leid, das die über Jahrhunderte praktizierte  Zwangskonversion vieler Juden verursacht hat.  Schuster verband mit der Erklärung die Hoffnung, dass dies nun auch von jenen Ge-  meinden in die Praxis umgesetzt werde, die bisher einen anderen Weg eingeschlagen  hätten. Das gelte »auch für die sogenannten messianischen Juden, die keine Juden  sind«.® Auch der Rabbiner und jüdische Präsident des Koordinierungsrates der  Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit, Andreas Nachama, äußerte  sich positiv, wies aber darauf hin, dass es ungeachtet der Erklärung »immer noch  ... Evangelikale [gäbe], die Juden bekehren wollen«.?  Verfolgt man jüdische Äußerungen seit den 1960er Jahren, so fällt auch hier  der enge Konnex von Judenfeindschaft und »Judenmission« auf, der immer wie-  der hergestellt wird. »Judenmission« kommt — verständlicherweise — als Teil einer  jahrhundertelangen Leidensgeschichte in den Blick. Sie wird von jüdischer Seite  vornehmlich als Überwältigungsstrategie erfahren; sie diskreditiert das Bekennt-  nis zur bleibenden Erwählung Israels zu einem Lippenbekenntnis. Das macht die  Empfindlichkeit deutlich, die das Thema bei Juden bis heute auslöst. Es war von  daher kein Zufall, dass Schuster 2015 in Bremen gefordert hatte, eine Kirche, die sich  von einem reformatorischen Antijudaismus distanziere, müsse konsequenterweise  auch der »Judenmission« absagen, Es ging ihm um die Glaubwürdigkeit aber auch  Standfestigkeit der Kirche im Blick auf ihre judentheologische Neuorientierung  nach 1945, auf deren Basis ein neuer Dialog überhaupt erst möglich wird.® Für  den Rabbiner Jehosua Ahrens, einen der Mitinitiatoren der Erklärung orthodoxer  Rabbiner zum Christentum vom 3. Dezember 2015,® gehört die Absage zu den  Voraussetzungen eines echten Dialogs auf Augenhöhe.  86. »Absage an Judenmission. Zentralrat der Juden begrüßt Erklärung der EKD-Sy-  node«, in Jüdische Allgemeine vom 3. September 2016; zitiert nach der aktualisierten On-  linefassung vom 9. November 2016 (https://www.juedische-allgemeine.de/article/view/  1d/26943/highlight/Judenmission).  87. Nachama, Andreas: Unsere Mission ist nicht erfüllt, in: Jüdische Allgemeine vom  17. November 2016 (https://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/27005/high-  light/Judenmission).  88. Vgl. das Interview Josef Schusters zu Luthers Judenfeindschaft mit dem epd »Ich  erwarte, dass sich die Evangelische Kirche in Deutschland und ihre Gliedkirchen deutlich  so positionieren, dass sie ihren christlichen Missionierungsauftrag nicht gegenüber den  Juden sehen. Und zwar nicht nur wegen der deutschen Geschichte, sondern vor allem  wegen der jüdischen Wurzeln« (Zentralausgabe Nr. 155 vom 14. August 2015, 4).  89.  »Den Willen unseres Vaters im Himmel tun: Hin zu einer Partnerschaft zwischen  Juden und Christen. Erklärung orthodoxer Rabbiner zum Christentum (3. Dezember  2015)«. In: Ahrens, Jehoshua u. a.: (Hg.): Hin zu einer Partnerschaft zwischen Juden und  Christen, Die Erklärung Orthodoxer Rabbiner zum Christentum, Berlin 2017, 253-258.  30Evangelıkale [gäbe], die Juden bekehren wollen«.?

Vertolgt iNnan Jüdısche Außerungen se1ıt den 1960er Jahren, tällt auch hier
der CI1SC Konnex VO  _ Judenfeindschaft und »Judenmission« auf, der immer WwI1e-
der hergestellt wird. »Judenmission« kommt verständlicherweise als Teıl einer
jahrhundertelangen Leidensgeschichte in den Blick Sıe wırd VO  - jüdıscher Seıite
vornehmlich als Überwältigungsstrategie erfahren; sS1e diskreditiert das Bekennt-
nıs 7A08 bleibenden Erwählung Israels iınem Lippenbekenntnis. Das macht die
Empfindlichkeit deutlich, die das Thema bei Juden bıs heute auslöst. Es W ar VO.  e
daher kein Zufall, dass Schuster 201 Bremen gefordert hatte, ine Kirche, dıe sıch
VO  3 einem retormatorischen Antiyudaismus distanziere, musse konsequenterweiseauch der »Judenmission« absagen. Es Zing ıhm die Glaubwürdigkeit aber auch
Standtestigkeit der Kırche 1m Blick auf iıhre judentheologische Neuorientierungnach 1945, auf deren Basıs ein Dıalog überhaupt TST möglich wiırd.3® Für
den Rabbiner ehosua Ahrens, einen der Mıtıinıtiatoren der Erklärung orthodoxer
Rabbiner ZU Christentum VO Dezember 2015 gehört die Absage den
Voraussetzungen eines echten Dialogs aut Augenhöhe.

»Absage Judenmission. Zentralrat der Juden begrüßt Erklärung der EKD-Sy-node«, in Jüdische Allgemeine VO September 2016; zıtlert nach der aktualisierten (In=
lınefassung VO November 2016 (https://www.juedische-allgemeine.de/article/view/
1d/26943/highlight/Judenmission).

Nachama, Andreas: Unsere Miıssıon 1St nıcht rtüllt, 1n Jüdische Allgemeine VO
November 2016 (https://www.)uedische-allgemeine.de/article/view/id/27005/high-lıght/Judenmission).

88 Vgl das Interview Joset Schusters Luthers Judentfeindschaft mıiıt dem epd »Ich
Cr warte, Aass sıch die Evangelısche Kırche in Deutschland und iıhre Gliedkirchen deutlich

posıtionieren, Aass S1e ıhren christlichen Missionierungsauftrag nıcht gegenüber den
Juden sehen. Und ‚War nıcht 11UI der deutschen Geschichte, sondern VOLr allem
Nder jüdıschen Wurzeln« (Zentralausgabe Nr. 155 VO: August 209 4)

»DDen Willen unseres Vaters 1im Hımmel LU  =) Hın einer Partnerschaft zwischen
Juden und Christen. Erklärung orthodoxer Rabbiner ZU Christentum 3 Dezember
2015)«. In Ahrens, Jehoshua Hg.) Hın eıner Partnerschaft zwiıischen Juden und
Christen. Dıie Erklärung Orthodoxer Rabbiner ZU Christentum, Berlin 2017 754258



Die Absage die sogenann Judenmissıon und die volle Anerkennung des Judentums
durch die Kırchen ermöglıchen ine NEUEC Dımensıion, ämlıch dıe theologische Suche
ach der Legitimation des Anderen, hne die eıgene theologische Posıtion verwassern
mussen wne echte Partnerschaftt auf Augenhöhe. Bısher dıe Optionen entweder
eın Infragestellen der anderen Relıgion der eın Relativyvismus. Wır sehen uULNseI«ec Stärke
gerade 1n der Vieltalt und der Partnerschaft.«”

Auf der Ebene der FKD-Gliedkirchen fand die Erklärung der Synode breite F
stımmung. Der Präses der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland, Manftfred Rekowskıi,
begrüßte den Beschluss.*! Der Sprecher der der Evangelischen Landeskirche 1in
Württemberg ertete ıhn als ine Bestätigung des Mehrheitsvotums der Landes-
synode AaUus dem Jahr 2000, fügte gleichwohl hinzu: Wır mussen das Verhältnis

evangelikalen Israel-Werken nıcht NECUu konfigurieren, aber weıter im kritischen
Dialog bleiben.«” Der Kırchenpräsident der Evangelischen Kirche 1N Hessen und
Nassau, VolkerJung, hatte schon 1m Vorteld der EKD-Synode die Zustimmung
einer Erklärung auf FKD-Ebene sıgnalısıert un! mi1t dem Hınwelils begründet, dass
die Änderung des Grundartikels 1mM Jahr 1991 in der Hessen-Nassauıschen Kırche

verstanden werde, »dass S1e iıne Absage die Judenmission einschliefßßt«.” Dıe
Synode der Evangelischen Kirche der Pfalz beschloss »auf der Grundlage der Er-
klärung der EKD-Synode VO  a} Magdeburg« ebentalls ine Stellungnahme mi1t einer
klaren »Absage die Judenmission«.” Und 1in der Evangelisch-lutherischen Kirche
Hannovers schlug der Verfassungsausschuss VOTIL, 1in der Kirchenverfassung
den bisherigen Artıkel Abs über das Verhältnis ZU jüdischen Volk erweıtern

den zentralen Gedanken aus dem Beschluss der Synode der EKD VO' November
2016Die Absage an die sogenannte Judenmission und die volle Anerkennung des Judentums  durch die Kirchen ermöglichen eine neue Dimension, nämlich die theologische Suche  nach der Legitimation des Anderen, ohne die eigene theologische Position verwässern zu  müssen — eine echte Partnerschaft auf Augenhöhe, Bisher waren die Optionen entweder  ein Infragestellen der anderen Religion oder ein Relativismus. Wir sehen unsere Stärke  gerade in der Vielfalt und der Partnerschaft.«”  Auf der Ebene der EKD-Gliedkirchen fand die Erklärung der Synode breite Zu-  stimmung. Der Präses der Evangelischen Kirche im Rheinland, Manfred Rekowski,  begrüßte den Beschluss.”! Der Sprecher der der Evangelischen Landeskirche in  Württemberg wertete ihn als eine Bestätigung des Mehrheitsvotums der Landes-  synode aus dem Jahr 2000, fügte gleichwohl hinzu: »Wir müssen das Verhältnis  zu evangelikalen Israel-Werken nicht neu konfigurieren, aber weiter ım kritischen  Dialog bleiben.«” Der Kirchenpräsident der Evangelischen Kirche in Hessen und  Nassau, Volker Jung, hatte schon im Vorfeld der EKD-Synode die Zustimmung zu  einer Erklärung auf EKD-Ebene signalisiert und mit dem Hinweis begründet, dass  die Änderung des Grundartikels im Jahr 1991 in der Hessen-Nassauischen Kirche  so verstanden werde, »dass sie eine Absage an die Judenmission einschließt«,” Die  Synode der Evangelischen Kirche der Pfalz beschloss »auf der Grundlage der Er-  klärung der EKD-Synode von Magdeburg« ebenfalls eine Stellungnahme mit einer  klaren »Absage an die Judenmission«.” Und in der Evangelisch-lutherischen Kirche  Hannovers schlug der Verfassungsausschuss vor, in der neuen Kirchenverfassung  den bisherigen Artikel 4 Abs. 4 über das Verhältnis zum jüdischen Volk zu erweitern  um den zentralen Gedanken aus dem Beschluss der Synode der EKD vom 9. November  2016 ... wonach alle Bemühungen abgelehnt werden, »Juden zum Religionswechsel zu  bewegen ..  _95  Schon bei der Einführung dieses Verfassungsartikels im Jahr 2013 hatte man eine  explizite Stellungnahme zum Thema »Judenmission« diskutiert. Damals hatte die  Landessynode den Gedanken in den gefundenen Formulierungen als implizit ge-  klärt angesehen und eine längere Fassung als mit dem Duktus der Verfassung nicht  90.  Ahrens, Jehoshua: Den Willen unseres Vaters im Himmel tun. Zu Kontext, Ent-  stehung und Rezeption der Erklärung orthodoxer Rabbiner und ein kurzer Ausblick auf  die Zukunft des Dialogs, in: ebda., 63.  91. Vgl. die Pressemitteilung der Evangelischen Kirche im Rheinland Nr 157 vom 9.  November 2016.  92  Vgl. »Landeskirche: Auch wir sind gegen Judenmission« (Idea Spektrum 2016, Nr.  46, 38).  935  EKHN Drucksache 10-1/16.  94)  Beschluss der Landessynode der Evangelischen Kirche der Pfalz vom 13. Mai 2017  zum Antrag Nr. 41/2017/I vom 10. Mai 2017.  95;  Bericht des Verfassungsausschusses betr. Entwurf einer Verfassungsrevision, Han-  nover, 13. April 2017. Aktenstücke der 25. Landessynode Nr. 25B, 9. Vorgeschlagen wird  der folgende Wortlaut: »Die Landeskirche ist durch Gottes Wort und Verheißung mit dem  jüdischen Volk verbunden. Sie achtet seine bleibende Erwählung zum Volk und Zeugen  Gottes und lehnt deshalb Bemühungen ab, Juden zum Religionswechsel zu bewegen. ...«  (Art. 4, Abs., 6).  31wonach alle Bemühungen abgelehnt werden, »Juden ZU Religionswechsel
bewegen

Schon bei der Einführung dieses Verfassungsartikels 1m Jahr 2013 hatte INanll ıne
explizite Stellungnahme rARR Thema »Judenmission« diskutiert. Damals hatte die
Landessynode den Gedanken ın den gefundenen Formulierungen als ımplizit BC-
klärt angesehen und ine längere Fassung als mıt dem Duktus der Vertassung nıcht

Ahrens, Jehoshua: Den Wıillen unseres Vaters 1m Hımmel Lu  =] Zu Kontext, Ent-
stehung und Rezeption der Erklärung orthodoxer Rabbiner und eın kurzer Ausblick autf
die Zukunft des Dialogs, 1n ebda.,

91 Vgl dıe Pressemitteilung der Evangelischen Kirche 1m Rheinland Nr 157 VO
November 201

Vgl »Landeskirche: uch WIır sınd Judenmission« (Idea Spektrum 2016, Nr.
46, 38)

KHN Drucksache 10-1/16
Beschluss der Landessynode der Evangelischen Kırche der Ptalz VO 15 Maı 2017

ZU Antrag Nr. 41/2017/1 VO: MaıZ
Bericht des Verfassungsausschusses betr. Entwurf einer Verfassungsrevis1on, Han-

$ 13 April 2017. Aktenstücke der 25 Landessynode Nr. 25B, Vorgeschlagen WITF!
der folgende Wortlaut: »Dıie Landeskirche 1sSt durch (ottes Wort und Verheißung miıt dem
jJüdischen Volk verbunden. Sıe achtet seıine bleibende Erwählung ZU 'olk und Zeugen
Gottes und lehnt eshalb Bemühungen ab, en ZU Reliıgionswechsel bewegen.
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tür vereinbar gehalten.” uch WECLnN der vorgeschlagene /Zusatz sıch 1m weıteren
Stellungnahmeverfahren nıcht behaupten konnte, bleibt die Zustimmung in der
Sache unbestritten.?

Dıie vielfältigen Reaktionen auf die Magdeburger Kundgebung machen deutlıch,
dass muiıt der Entscheidung der EKD-Synode ein wichtiger Referenztext verabschie-
det wurde, der für die weıtere Diskussion maßgeblich se1n wırd, auch wenn nıcht
alle theologischen Fragen abschließend klären VErMaAaS.

In Magdeburg WAar die Frage nach den »Mess1anıschen Juden« offen geblieben.
Bereıts 1mM Jahr 201 hatte der damalige Rat der EK  © den Gemeıinsamen Ausschuss

ein internes Gutachten yANB  — Eınschätzung un AL R Umgang mıt »mess1anısch-
jJüdıschen« Gemeinden gebeten. Anlass War die absehbare Neuauflage der Diıskus-
S10N die Beteiligung dieser Gruppen Stuttgarter Kırchentag Die
VO Gemehnnsamen Ausschuss erarbeıtete Stellungnahme konnte dem Rat dann
allerdings TSL 1im September 2016 vorgelegt werden. Im Zusammenhang der
nodalen Beratungen Zur rage der »Judenmission« in Magdeburg bekam dieser
ext allerdings ıne Banz 1NECUEC Relevanz un: Aktualıität. Der Rat beschloss daher
1m Nachgang ZUrFr Synodaltagung das ursprünglıch interne Gutachten durch den
Geme1ilnsamen Ausschuss »Kırche und Judentum« nochmals miıt Blick auf ıne
Publikation überarbeiten lassen.

Der ext erschien als Broschüre dem Titel »Judenchristen Jüdi-sche Christen >mess1i1anısche Juden«. Fıne Posıtionsbestimmung des (je-
me1insamen Ausschusses ‚Kırche un Judentum: 1im Auftrag des Rates der
KD« 1m Oktober 20477 In der Stellungnahme selbst spielt die rage der
»Judenmission« keine zentrale Rolle, wenngleich der Wortlaut der Magde-burger Erklärung im Anhang der kurzen Schrift beigegeben 1St Im Geleit-
WOTrTL der Präses der EDK-Synode schreibt Irmgard Schwaetzer allerdings:
»])as Neın AAan »Judenmission« darf in der Begegnung mit >Messianıiıschen Ju-
den« nıcht in rage gestellt werden.« Sıe unterstreıicht damıt die grundle-gende Bedeutung dieses Beschlusses als wesentliche Konsequenz eines israel-
theologischen Selbstverständnisses der Evangelischen Kırche in Deutschland,
w1e seıit dem rheinischen Synodalbeschluss VO 1980 mittlerweile auch in den

Vgl den Bericht des Veffassungsausschusses betr. Entwurtf einer Verfassungsrevi-S10N, Hannover, Oktober 2018 Aktenstücke der Landessynode Nr. 25C, Anlage»Erläuterungen ZUuU Entwurf der Kırchenverfassung der Evangelisch-lutherischen Lan-
deskirche Hannovers« (http://kirchenverfassung2020.de/), SOWIl1e ergänzend den Bericht
des Vorsitzenden des Ausschusses tür Theologie, Kırche un! Miıssıon, erd Bohlen, in
der Landessynode aus Anlass der Verfassungsänderung 1m November 2043 Im Zeichen
der TIreue Gottes ZU Jüdıschen 'olk Reden An Änderung der Verfassung der Evange-lısch-lutherischen Landeskirche Hannovers. Landessynode November 2043 htt-
ps://www.kırchliche-dienste.de/damfiles/default/haus_kirchlicher dienste/arbeitstelder/
udemum/ verfassungsaenderung/ im_zeichen_der_treue_gottes_zum_juedischen_volk_redebeitraege- 80ab7d53 89b606dd897920a1 4%8e 1 984.pdf)

Vgl dıe »Erläuterungen ZU Entwurt der Kırchenverfassung« (ebda., Anm 96)
ZUr Diskussion des Entwurts. Der zweıte Entwurt nach Stellungnahmeverfahren und
Auswertungstagung andert daher Art Abs (nach Zählung) tolgendem Wort-
laut: »S1e achtet seıne bleibende Erwählung ZU Volk und Zeugen Gottes und den eigenenWeg Gottes mıiıt seınem auserwählten Volk«

9% Vgl



meısten landeskirchlichen Grundordnungen festgeschrieben wurde. Im Zentrum
der kurzen Abhandlung steht das christlich-jüdisches Selbstverständnis »mess1-
anıscher Juden«.

Nachdem zunächst Anlass und Kontext des Positionspapiers dargestellt WUur-

den, beschreibt das 7zweıte Kapıtel Geschichte, Erscheinungsbild un! theologische
Selbstverständnıs messianisch-jüdıscher Gemeinden SOWIl1eEe die Rolle der überwie-
gend pietistisch und evangelikal gepragten christlichen Unterstützerkreıise. Im
drıtten Teıl geht den Versuch eiıner theologischen Einordnung. ber die
jüdische Identität »messianischer Juden« könne aus christlicher Perspektive keın
Urteıl gefällt werden. So stehe lediglich das christliche Selbstverständnis ZUFr De-
batte. ach evangelischem Verständnis werde die Zugehörigkeıt ZU.  m Kirche durch
Wort und Sakrament und den Glauben das Evangelıum konstitulert. Angesichts
einer NUur schwach ausgepragten theologischen Selbstreflexion in den zurqeist sehr
leinen un! oftmals VO. Laıien geleiteten Gemeinden gehe ine Überein-
stımmung in der Sache, nıcht sehr dogmatische Bekenntnisformeln. Die
praktische Orientierung der Halacha se1 dabe1 solange akzeptabel, sotern 1hl'
keine das eıl begründende Funktıon zukomme. uch wenn sich die Kirche ZU

jüdısche Selbstverständnis messianıscher Juden nıcht ziußere, könne s1e sıch einem
Gespräch mi1t christusgläubigen Juden nıcht prinzipiell verweıgern. Hiertür WCCI-

den 1im Schlussteıil Prütkriterien benannt und offene (An-)Fragen formuliert. Sıe
betreften das Sakramentsverständnıis, die Stellung der Halacha und d1e Beurteilung
des nicht-christusgläubigen Judentums.

Eın aktives Zugehen oder Sar ıne offizielle »Anerkennung« messianısch-Jü-
ischer Gemeıinden 1st aAus Sıcht des Geme1insamen Ausschusses ZUu gegenwärt1-
SCH Zeitpunkt allerdings nıcht angezelgt. Mıt Blick aut die religionssoziologisch

beobachtende Veränderungsdynamık un! Instabilität der wenıgen und kleinen
Gemeinden empfehle siıch eın 1bwartender Umgang und Zurückhaltung nıcht
letzt aus Rücksicht auf dıe tradıtionellen Partner 1m christlich-jüdischen Dialog.

Weil mıt dem Verhältnis den jüdisch-messianischen Grupplerungen ımmer
auch das Verhältnis AnJudentum als Ganzem ZU  — Disposıtion steht, lässt sıch die
rage der » Judenmission« in diesem Zusammenhang nıcht isoliert betrachten. [ )as
Posıtionspapıier 1Sst insotern bemüht, ıne Balance finden zwiıschen eiıner prin-
zıpıellen Bereitschaft ZU Gespräch über den gemeiınsamen christlichen Glauben
und dem Festhalten dem in den vergansCcHNCH Jahren gewachsenen christlich-
jüdıschen Konsens, der die Evangelische Kırche einer kritischen Dıstanz I1-
über mess1ianischen Juden nötıgt.

Dıe Positionsbestimmung rat A HRM Zurückhaltung 1ım mgang mıt »mess1anı-
schen Juden«. In der Begründung esteht hiıer ine sachliche Übereinstimmung mıiıt
dem Kırchentag, wenngleıich die Abgrenzung wenıger kategorisch erfolgt.

Der bereits erwähnte Beschluss des Deutschen Evangelischen Kirchentags, der
»Judenmissionarisch« ausgerichtete kirchlicher Gruppen VO. eiıner aktıven Mıtwir-
kung beim Kırchentag ausschloss, stutze sich autf EKD-Pressemeldung, wonach
alle (!) Gliedkirchen der EK  C »Judenmi1ss1o0n« ablehnten.” Der Beschluss traf VOL

allem messianisch-jüdische Gemeinden und hre Unterstutzergruppen und hat
ter diesen viel Unmut ausgelöst. Dennoch hielt das Präsıdium diesem Beschluss
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fest. Zugleich erkannte in seiner Jüngsten Stellungnahme A4Uus dem Jahr 2014 aber
auch d. dass die Exıistenz jüdisch-messianischer Gemeıinden sıch nıcht aut dle
rage der » Judenmission« reduzıeren lässt, sondern als eın eigenständıges relig1öses
Phänomen wahr- un: ernstzunehmen sel.

So stellt sıch auch fur die Evangelische Kirche in Deutschland 1mM Blick aut den
Umgang mıit »mess1anıschen Juden« die rage nach den praktıschen Konsequenzen
der Magdeburger Erklärung. Nachdem

Judenmissionfest. Zugleich erkannte es in seiner jüngsten Stellungnahme aus dem Jahr 2014 aber  auch an, dass die Existenz jüdisch-messianischer Gemeinden sich nicht auf die  Frage der »Judenmission« reduzieren lässt, sondern als ein eigenständiges religiöses  Phänomen wahr- und ernstzunehmen sei.  So stellt sich auch für die Evangelische Kirche in Deutschland im Blick auf den  Umgang mit »messianischen Juden« die Frage nach den praktischen Konsequenzen  der Magdeburger Erklärung. Nachdem  Judenmission ... heute nicht mehr zu den von der Evangelischen Kirche in Deutschland  (EKD) und ihren Gliedkirchen betriebenen oder gar geförderten Arbeitsfeldern!®  gehört, liegt hier das eigentliche Bewährungsfeld der Kundgebung. Eine prinzipielle  Verweigerung des Gesprächs ist dabei ebenso wenig möglich wie eine unkritische  Zusammenarbeit um den Preis der eigenen Glaubwürdigkeit. Bereits der Verdacht  einer indirekten Duldung oder gar Unterstützung »judenmissionarischer« Aktivitä-  ten unterläuft nicht nur die erklärte theologische Haltung der Evangelischen Kirche  im Gegenüber zum Judentum, er gefährdet darüber hinaus den jüdisch-christlichen  Dialog. Dies hat die Debatte auf der Magdeburger Synode deutlich gemacht. Eben-  sowenig kann aber auch das Bekenntnis messianischer Juden zu Jesus als ihren  Messias einfach ignoriert werden. Umgekehrt ist der Versuch, die Verbundenheit  mit christusgläubigen Juden über die Verbundenheit mit dem übrigen Judentum zu  stellen und so gegen den christlich-jüdischen Dialog auszuspielen nur eine weitere  Spielart einer defizitären Sicht auf das Judentum und seine göttliche Erwählung. Der  Loyalitätskonflikt lässt sich jedenfalls nicht durch einen harten Schnitt auflösen.  Die Absage an die »Judenmission« bleibt bei aller synodalen Einmütigkeit in  Magdeburg somit ein umstrittener Konsens. Der Streit ist auch ein Reflex jener  nicht aufzulösenden Spannung zwischen bleibender Erwählung Israels und chris-  tologischem Universalismus, die die Kirche angesichts des jüdischen Neins zum  christlichen Bekenntnis jedenfalls bis zur Wiederkunft Christi auszuhalten hat und  deren Auflösung Teil des göttlichen Geheimnisses ist, von dem schon Paulus sprach.  Indem die Kirche darauf verzichtet, Juden zum christlichen Glauben bekehren zu  wollen, ohne dabei ihr Bekenntnis zu »Jesus Christus, dem Juden, der als Messias  Israels der Retter der ngt ist« zu verleugnen, hält sie diese Spannung aus.  100. Cu]J III, 154.  34heute nıcht mehr den VO der Evangelıschen Kıirche 1n Deutschland
und ihren Giliedkirchen betriebenen oder dl geförderten Arbeitsfeldern!®®

gehört, liegt hier das eigentliche Bewährungsteld der Kundgebung. Eıne prinzipielle
Verweigerung des Gesprächs 1St dabei ebenso wenı1g möglıch WI1e ıne unkrıitische
Zusammenarbeıit den Preıs der eigenen Glaubwürdigkeit. Bereıts der Verdacht
ıner indirekten Duldung oder 24708 Unterstützung »Judenmissionarischer« Aktivitä-
ten unterläuft nıcht DUr die erklärte theologische Haltung der Evangelischen Kırche
im Gegenüber ZUJudentum, gefährdet darüber hinaus den jüdisch-christlichen
Dialog. Dıies hat die Debatte auf der Magdeburger Synode deutlich gemacht. Eben-
sowen12 kann aber auch das Bekenntnis mess1anıscher Juden Jesus als iıhren
Messıas eintach ignoriert werden. Umgekehrt 1st der Versuch, die Verbundenheit
mıt christusgläubigen Juden über die Verbundenheit mi1t dem übrigen Judentum
stellen und den christlich-jüdischen Dialog auszuspielen DUr ine weıtere
Spielart einer defizitären Sıcht auf das Judentum und seıne göttliche Erwählung. Der
Loyalıtätskonflikt lässt sıch jedenfalls nıcht durch einen harten Schnitt auflösen.

Dıie Absage die »Judenmission« bleibt bei aller synodalen Einmütigkeıit in
Magdeburg somıt eın umstrıttener Onsens. Der Streit 1st auch eın Reflex jener
nıcht aufzulösenden pannung zwıschen bleibender Erwählung Israels und chris-
tologischem Universalismus, die dıe Kırche angesichts des jüdıschen Neıns AT
christlichen Bekenntnis jedenfalls bis ZUr Wiederkunft Christi auszuhalten hat und
deren Auflösung Teil des göttlichen Geheimnisses 1St, VO:  5 dem schon Paulus sprach.
Indem die Kırche darauf verzichtet, Juden ZU christlichen Glauben bekehren
wollen, ohne dabeı ıhr Bekenntnis » Jesus Christus, dem Juden, der als Messıas
Israels der Retter der ngt 1St« verleugnen, hält s1ie diese pannung aus

100 Gu)] ILL, 154



»Rellgion der Hochschule«

Von Gorinna Hirschberg und Annette Klinke

Die Sıtuation religiöser studentischer Gruppen Hochschulen
in Deutschland

Säkularisierung, Laı1zısmus un weltanschauliche Neutralıtät diese Stichworte
tallen oft im Dialog der relig1ösen studentischen Gruppen mıt ihrer Hochschul-
leıtung, dem StA oder dem Studentenwerk. Damıt wird für die evangelıschen,
katholischen, muslimischen oder auch jüdischen Gruppen schwer, den Status als
Hochschulgruppe erlangen. Aus orge VOT unkalkulierbaren Auswirkungen,
ngs VOT tanatıschen Splittergruppen und unerwünschten Auseinandersetzungen
wiırd mıit dem Hınweis auf das Neutralıtätsgebot allen Gruppen ıne Absage erteılt.

Ofrt in massıverer Weıse als die christlichen Hochschulgemeinden erleben
muslimische Hochschulgruppen Vorbehalte ihnen gegenüber. Hıer werden die
oft ungesagten Befürchtungen deutlichsten, die ngs VOT extremistischen
Gruppierungen, die Unkenntnıiıs über dieteReligion. So erleben gerade
dıe muslimischen Studierenden, dass mıit der Entscheidung, die weltanschauliche
Neutralität muittels Restriktionen allen gegenüber MZUSETIZCN, VOTLT allem s1e
gemeınt sind. Diese vermeintliche Gleichbehandlung lendet AaUsS, dass auf dem
Campus jederzeit unterschiedliche Lebensentwürte und Weltanschauungen autei-
nandertreffen. Denn SOWOI'I1 der Glaube eines jeden einzelnen als auch die Ableh-
NUung VO  u Religion ist jederzeit prasent. Und gerade bei exıstenziellen Fragen oder
ethischen Entscheidungen werden die Studierenden und die Lehrenden auf ıhr
Wertesystem zurückgeworten, kommt der Glaube mıiıt den Menschen
auf den Campus.

Dıie Sıchtbarkeit und das Wirken der Religionen auf dem Campus geht über den
Bereich » Räume des Gebets« oder »Räume der Stille« hinaus. Dıie Fragen lauten:
Dürten Flyer verteilt werden? Sınd die studentischen Gemeinden ine mit
Hochschulstatus? Können s1ie also einen Raum in der Hochschule bekommen oder
wiırd dafür Miıete verlangt, talls überhaupt möglıch 1st, einen Raum mieten?
Tauscht sich die Hochschulleitung mıit Repräsentanten der studentischen relig1ösen
Gruppen aus? Wer wird bei Empfängen oder Veranstaltungen eingeladen? Nımmt
die Hochschulleitung Eınladungen Gesprächen an?

Dıie Spannbreite dessen, W as Hochschulen fur religiöse Gruppen möglich
ist, ist sehr oroß. Insgesamt sınd die Möglichkeiten der religiösen studentischen
Gruppen sehr Von der individuellen Eıinstellung der Hochschulleitung oder den
studentischen UOrganen der verfassten Studierendenschaft (Allgemeiner Studie-
renderausschuss AStA]) oder Studierendenrat StuRa) abhängig. So kann
der einen Universität verboten se1in, Flyer in der Mensa verteilen, während in
der Nachbarstadt der Hochschulrektor selbst ZU. Eröffnungsgottesdienst einlädt.
uch ınnerhalb eines Standortes z1bt Ungleichheiten, die Evangelische Studieren-
dengemeinde wird be1 der Erstsemesterbegrüfßung des Campus verwıesen,
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während ıne evangelıkale studentische Mıssıonsbewegung Zutritt erhält. egrün-det wurde dies damit, dass die ESG Hauptamtliche beschäftige, während die andere
ruppe studentisch organısıiert sel.

Eınen öffentlich aktuellen ezug ertuhr das Arbeıtsteld, als 1m Frühjahr 2016
der Gebetsraum der Unihversıität Dortmund geschlossen wurde und andere och-
schulen nachzogen (TU Berlin) oder dies auf jeden Fall in Betracht 192  n Dıie
ngst VOT den men Gruppierungen 1st berechtigt, gleichzeitig hılft der Aus-
schluss aller relig1ösen Gruppen nıcht weıter. Denn das Agıeren der Extremisten
1m Verborgenen könnte mıiıt Hıiılfe der akkreditierten Gruppen iıdentifiziert WOCI-
den Außerdem bieten sıch die gemäßigten religiösen Gruppen als Alternative
Extremen

Der Kongress »MissionRespekt« ıne erste Etappe ZU
öffentlichen Diskurs

Eıne der ersten öftentlichen Dıiıskussionen dieses Themas fand in dem Workshop»Christ seın der Hochschule« des Kongresses »MissionRespekt« in Berlin
Anlass für diesen Kongress (27./28. August War das 1m Sommer 2011 verab-
schiedete Dokument »Christliches Zeugnıis in einer multireligiösen Welt (ChZ)&;
Miıt diesem Papıer verständigten sıch der PäpsFlicl}p Rat für Interreligiösen Dıa-
log, die Evangelische Weltallianz (WEA) und der Okumenische Rat der Kırchen

gemeinsam auft einen Verhaltenskodex ZUur Missıon. Thema der Vorträgeun Workshops des Kongresses »MissionRespekt« die Heraustorderun-
SCH und Umsetzungen dieser Leıitlinien. Iräger der Veranstaltung die Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland und die Deutsche
Evangelische Allianz Vorbereitung sSOWw1e Durchführung der Veranstaltungerfolgen durch das Evangelısche Mıssı:onswer. iın Deutschland und das
Internationale Katholische Miıssıonswer. MISS10 in Aachen.

In dem enannten Workshop »Christ se1n der Hochschule« diskutierten
Vertreter*innen der ESGn, katholischen Hochschulgemeinden und des
Rates der muslimiıschen Studierenden und Akademiker RAMSA) mıteinander
und verglichen ıhre Sıtuation VOTLTr Ort. Impulsgeber War anderem Prot. Dr.
Jur. Rudolf Steinberg, Protessor für öffentliches Recht, Umweltrecht und Verwal-
tungswıssenschaften der Goethe-Universität Franktfurt Maın, deren Präsıdent

VOonNn 2000 bıs 2008 WAar. Er W ar der Inıtıator für dle Studierendenwohnheime in
kırchlicher Trägerschaft auf dem Campus und das Haus der Stille, das dort dem (e-
bet der Gläubigen aller Religionen dient. Er 1st der Ansıicht, dass mıiıt diesem Haus
der Stille ıne Lösung gefunden wurde, die dem grundgesetzlichen Verhältnis VO  .
Staat un Kırche Rechnung tragt. Dazu zıtlert den Staatskirchenrechtler Kon-
rad Hesse, der dieses Verhältnis als eın »System der freiheitlichen Zuordnung cler
beiderseitigen Aufgaben und des beiderseitigen Wırkens« beschrieben hat Damıt
entspricht nıcht dem laızıstischen Irennungsgedanken w1e tiwa 1n Frankreich.

uch das Verhältnis der religiösen Gruppen untereinander wurde in dem Work-
shop thematisiert. Dıie gegenseıtige Wahrnehmung der Gruppen 1st hilfreich, 1st

Wwww.missionrespekt.de/fix/files/Christliches-Zeugnis-Original.pdf.



aber nıcht immer ohne Konflikte. Deshalb 1sSt der interrelig1öse Dialog VO  a} Bedeu-
tung un: gof hılfreich 1m Hochschulalltag. uch der Aspekt der Miıssıon nımmt
entsprechend Raum eın in der Diskussion, grofß 1st ottensichtlich die ngst der
Hochschulleitungen VOT Miıssıon. Wenn das Dokument CHZ davon spricht, dass der
Glaube und die Relıgion anderer respektieren sel, wI1e 1st dann das Verhältnis ZUTr
Miıssıon? Ist schon die Anwesenheit verschiedener relig1öser Gruppen » Mıssı1on«
oder TST der Versuch ıner absıchtlichen Überzeugung? Wıe gehen Mıssıon und Re-
spekt gegenüber anderen Religionen un! Glaubensgemeinschaften ZUSaMMCN, be-
sonders im Kontext der Hochschule als Ort der Bıldung, Lehre un: Wıssenschaft?

Verabredet wurde auf diesem Workshop, diesem Thema weıterzuarbeıten; als
Herausforderung wurde das Verfassen ıne Handlungsempfehlung bzw. Leıitlı-

nıen für Hochschulleitungen formulıiert, denen die kontessionellen und relig1iösen
Angebote un ıhre posıtıven Auswirkungen auf dem Campus beschrieben werden.

»Religion der Hochschule«, Argumente Pro un! contra

Spätestens se1it 2016 ist aUus Sıcht der Bundes-ESG das Thema »Religion der
Hochschule« auf der Tagesordnung. Dıie Schließung eınes Raums der Stille der

Dortmund 1im Januar und eines Raumes der Berlin, der für das musli-
mische Freitagsgebet gEeNULZL wurde, dafür siıcherlich mıt verantworrtlich.
Während 2006 im Posıtionspapier des Rates der EK  « noch » DIie räsenz
der Evangelischen Kırche der Hochschule« war“, hatte sıch 1U  a die
Sıtuation den Hochschulen dahingehend verändert, dass andere Kontessionen
un! Religionen mıiıt in den Blick SCHOMMECN werden, wW1e der Formulierungschon ersichtlich wiırd. Durch die säkulare und gleichzeitig multıirelig1öse Sıtua-
tion den Universitäten hier machen sıch die Internationalisiıerungskampagnenvieler Hochschulen emerkbar verdichtet sıch die rage der Religionsausübungınnerhalb des Universitätsbetriebs.

In der öffentlichen Debatte werden VOLFr allen Dıingen folgende Argumenteine Religionsausübung der Hochschule gebraucht:
Hochschulen sınd weltanschaulicher Neutralıtät verpflichtet.
Dıie Religionsfreiheit lässt Z die Universität als religionsfreien Raum (ın
Bezug auf die Ausübung) verstehen. Religionsfreiheit wırd hier verstanden
1m Sınne VO Freıiheit VO  3 Religion und nıcht Freiheit für Religion.

Dıie orge, könnte sıch radıkale oder fundamentalistische Gruppen handeln,
die F P einen Raum der Stille einfordern, steht häufig 1im Hıntergrund dieser Ar-
gumentatıonen. Viele Entscheidungsträger verfügen nıcht (mehr) über die relıg1öseUnterscheidungskompetenz, welche relıg1öse für welche Inhalte steht. So
handeln S1e öfter nach dem Prinzıp 18881 ıch ıne ruppe nıcht zulasse, dann lasse
ıch besser SAr keine ZU<«

Dıiıe Präsenz der evangelıischen Kırche der Hochschule. Eın Posıtionspapier des
Rates der Evangelischen Kırche ın Deutschland, hg VO Kırchenamt der EKD, Hannover
2006; online: www.ekd.de/praesenz_ev_ kırche _ hochschulen.htm.



Dagegen stehen für die Religionsausübung der Uniiversität tolgende Argu-
Eıne Diskriminierung aufgrund des Glaubens 1st durch das Grundgesetz —

Lersagt.
Religion 1m öftentlichen aum dient der Extremismusprophylaxe. Durch die
Ausübung 1im öftfentlichen aum 1st ein Abdrängen oder Abgleiten in Nıschen
weniıger wahrscheinlich. Dort bestünde eher die Wahrscheinlichkeit, dass reli-
Z1ÖSE Gruppen gefährliches Potential entwickeln können.
Im Sınne eiınes umftassenden Dıiıversitykonzepts gehört auch das Thema Reli-
2102 die Universıitäten. Damıt 1st eın Konzept der Verschiedenheit gemeınt,
das sıch in den etzten Jahren immer mehr durchgesetzt hat Be1 der Charta
der Vieltalt? werden sechs innere Dımensionen VO  a Dıversıität unterschieden.
Neben Alter, Geschlecht, sexueller Orientierung und Identität auch Ethische
Herkuntft und Nationalıtät, Behinderung und eben auch Religion un! Weltan-
schauung.
Studierende bringen iıhre Religion die Hochschule mıit und geben S1e nıcht

Eıngangstor ab
Der Biıldungsauftrag der Uniwversıität bezieht sıch auf den SANZCH Menschen und
dart darum dessen spirituelle Bedürfnisse und die rage nach dem 1ınn nıcht
ausschließen.
Studierende verstehen die Uniwversıität als Lebensraum, dem anderem
Kultur, Sport, Religion und Wissenschaft gehören. Dıie meısten Universitäten
un Hochschulen heute den Ansatz, Universıität als Lebensraum
gestalten, sodass sı1e auch dıe Freizeıit und gesellschaftliches ngagement im
Angebot haben SO bıeten viele Universitäten eın umtassendes ‚port- und Kul-
Lurprogramm
Dıie uniıversitäre Diskussion über Fragen der Religiosität ist eın wichtiger Be1i-
trag für ıne friedfertigere Gesellschaft. Sıe erweıtert den Horizont VOII Studie-
renden und Mitarbeitenden. Gerade der interrelig1öse Dialog spielt hier ine
große Rolle Durch die multirelig1öse Sıtuation vieler Uniiversitäten und och-
schulen und die meıstens aufgeschlossene Haltung VO  a Studierenden werden
hıer Verständigungsprozesse ermöglicht, die on NUur schwer erreichen
siınd. Eın Beispiel dafür sınd interrelig1öse Stammtische den Uniiversitäten
und das afe Abraham deutschen und Öösterreichischen Universitäten.*? Es
bildet sıch AaUus den drei abrahamıtischen Religionen, ädt ınen besonderen
Ort einem Thema ein, das alle dreı Religionen betrifft, w1e z Gebet.
Das Lernen gegenseıtiger Akzeptanz ist notwendig, damit Menschen ıhre Per-
sönlichkeit pOosıtıv entwickeln können.
Geıistige Freiräume sınd edroht, Wenn das Thema Religion aus der akademı-
schen Offentlichkeit herausgehalten wird.

https://www.charta-der-vielfalt.de/.
https://cafeabraham.com/.



Aktionen der Bundes-ESG:
Umf(irage, Konsultation, Handreichung, Brieft an Rektorate

Im Aprıil 2016 startet die Bundes-ESG ine Umfrage den ESGn, be1 der sıch
vier Tendenzen herausbilden:

An grofßen Unistandorten ist diıe Sıtuation meıstens schwieriger als kleineren.
Dort sind die ESGn häufig aut Augenhöhe AA R Rektorat und eın gerngesehener
Partner.
Wenn die Beziehung ZU Rektorat ZzuLt ISt, ist die ESG meıstens ein Ko-
operatıonspartner.
uch WEn die Einstellung des Rektorats pOSI1t1V ist, kann der StA tu. eın
Veto einlegen innerhalb seines Kompetenzbereichs (wıe 0 be1 der Erlangung
des Hochschulgruppenstatus).
Es g1ibt die Tendenz einem »Nıcht-Mehr« Früher War möglıch, dass ine
ESG in der Mensa Flyer verteilen konnte, jetzt geht das nıcht mehr.

Im Januar 2017 Iud die Bundes-ESG einer Konsultation ZU Thema »Religion
der Hochschule« e1in. twa Vertreter”*innen aus den ESGn, der gliedkirchli-

chen Reterent*innen für die ESG-Arbeıt und geladene (‚äste kommen in der EK  ®
Als Referenten konnten Prof. Dr. Walter Rosenthal, Jena, und Prof.

Hans-Michael Heınıig, Göttingen,Wwerden, die nach einem geistlichen
Eınstieg ZU Thema durch Vizepräsident Dr. Thies Gundlach das Thema Jjeweıls
aus iıhrer Perspektive (Rektorat einer Uniuversität und Leitung des Kırchenrecht-
lichen Instituts) beleuchten. In Arbeitsgruppen werden Ideen ZUFrC weıteren Ent-
wicklung des Themas innerhalb der EKD entwickelt.

Eıne Religionstreiheit wurde auf der Vollversammlung 2016 in Fulda ein-
berufen. Sıe erstellte ıne Handreichung für die ESGn und einen Briet die Rek-
torate Die Handreichung dient der Unterstützung der Kolleg*innen VOT Ort in
der Argumentationsführung in Gesprächen fn mıiıt dem Rektorat.

Der Brief die Rektorate wurde VO  - der Geschäftsstelle die ESGn VeOI-
schickt. Sıe konnten selbst entscheiden, ob bzw. Wann un wI1e s1e diesen Brief
dem Rektorat zugänglich machten. In einem Fall hat den Versand die Geschäfts-
stelle der Bundes-ESG übernommen. In allen anderen Fällen hat sıch die Regelungbewährt, da Ja auch ESGn g1bt, alles sehr ZzuL läuft

nterne Handreichung ZUuU Thema ‚Religion der Hochschule«
bei einem Gespräch

zwischen ESG un: Rektorat einer Universität Hochschule

Grundsätzliche Argumentationshilfen
Eıne Diskriminierung aufgrund des Glaubens 1St durch das Grundgesetz untersagt,Art Abs und uch Abs Die Universität 1st €1 als Körperschaft des öt-
tentlichen Rechts Teıl der öffentlichen Gewalt. Das grundgesetzlıch verankerte Recht
auft Religionsausübung gemäfß Art. schafftft die Grundlage dafür, den legitimenWunsch aut Einrichtung VO Räumen der Stille oder des Abhaltens VO Gottesdiens-
ten außern und rechtfertigen.



Religion 1Mm öffentlichen Raum dient der Extremismusprophylaxe. Denn WE S1e in
niıchtöffentliche Nıschen abgedrängt wiırd, können sıch leicht Extremismustendenzen
bilden un! bleiben Umständen 1n der Nısche lange verborgen.
Im Sınne eınes umtassenden Diversitykonzepts gehört uch das Thema Religion
den Universıitäten AaZu. Die Charta der Vieltalt der Unternehmen (Schirmherrin An-
gela Merkel) macht das deutlich; 18 Universıitäten haben s1e bereıts unterschrieben
(www.charta-der-vielfalt.de).
Studierende bringen iıhre Religion mıiıt diıe Hochschule und geben sS1e nıcht FEın-

ab Wenn Religion eiınen Ort den Uniiversitäten hat, kann das durchaus
eın Argument für einen posıtıven Standorttaktor seın und damıt ZUTr Attraktıviıtät zofs,
uch ZUT Internationalisierung der Hochschulen beitragen.

Praktische Fragen

Flyer verteilen: Dıie Zulässigkeit hängt I VO Hochschulgruppenstatus ab Wer
den hat, dart eigentlich nıcht davon ausgeschlossen werden, WEe anderen Hoch-
schulgruppen das Verteilen VO  } Flyern erlaubt wurde. Es 1st jeweils klären, WEECI

das Hausrecht zusteht, insbesondere WCI über das Verteilen VO: Flyern entscheidet
und ob die Hausordnung eine vorherıige Genehmigung ertordert.
Mailverteiler Bildschirme tür Veranstaltungswerbung nNutfzen: haäufıg 1St die Re-
gelung 5! dass tür normale Veranstaltungen ber den Bildschirm geworben werden
kann; nıcht ber für den Gottesdienst. Ob der Uni-Mailverteiler ZENULZL werden
kann, richtet sıch me1listens nach dem Verhältnıis ZU Rektorat.
Raumnutzung: Als Hochschulgruppe 1St eine Raumnutzung normalerweıse kosten-
los möglich.
Räume der Stille: Schon VOTLr Errichtung eınes solchen Raumes 15t N wichtig, Aass
über die Ziele, Ansprechpartner”*innen und Nutzungsbedingungen eın ONsens her-
gestellt wird Je mehr die betroffenen Studierenden und Hochschulgruppen 1n den
Prozess eingebunden sınd, desto besser wird die Raumnutzung gelıngen un desto
wenıger UÜberraschungen x1bt 1mM Nachhineın.
Wiıe WITF'! mMa  - Hochschulgruppe? Meıstens 11USS$ ein Antrag ber den StA (o &,}
gestellt werden. Entscheidend ist, Aass viele Studierende der betreffenden Universität
Mitglied der Gruppe S$1Nd. Häufig hat der StA Regeln aufgestellt, welche Gruppen

nıcht wünscht.
Gottesdienste in der Un: Es ibt Universıitäten, dıe Unigottesdiensten einladen
bzw. sS1e der Un z_ulassen. Andere lassen das nıcht Z das lıegt BalıZ 1 eigenen
Ermessen.

Literatur

Heınıig, Hans-Müller: Religion der Universıität. Un für betreıtes Beten.
http://www.zeıt.de/2017/ 1/religion-universitaet-beten-verbot-wissenschaft VO 03
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Verband der Evangelischen Studierendengemeinden)ESs Mitglied ISCF (World Student irisı Federation)

ESG Otto-Brenner Strafse Hannover

Religion der Hochschule Hannover, + April DL

Sehr geehrte Damen und Herren,

als Bundesverband der Evangelischen Studierendengemeinden (Bundes-ESG) beschäftigt
uns das Thema »Religionsfreiheit 1m akademischen Umtfteld: Verständnis und praktische
Umsetzung«., Im Austausch zwıischen den Orts-ESGn stellen WIr fest, 4Sss die Möglıch-
keiten, als relig1öse Gruppen Hochschulen und Uniuversitäten aufzutreten, sehr nNnter-
schiedlich sınd.
Wır nehmen die Tendenz wahr, Aass Religionsfreiheit einıgen Hochschulen und Uni-
versıtäten zunehmen.: nıcht als Freiheıt für Relıgion, sondern als Freiheıt “VO  x Relıgion
interpretiert wırd Wır hıinterfragen die Auslegungspraxıs, Religionstreiheit überwiegend
als eine negatıve darzustellen.
Im Sınne eines umtassenden Dıversiıtykonzeptes ist Religiosität als ıne menschenbestim-
mende Dımension wahrzunehmen. Der Biıldungsauftrag der Uniiversıität bezieht sıch aut
dennMenschen un dart darum dessen spirıtuelle Bedürtnisse und dıe Frage nach
dem ınn nıcht ausschließen. Nach HSC Wahrnehmung verstehen Studierende die Uni-
versıtät als Lebensraum, dem anderem Kultur, Sport, Relıigion un Wıssenschaft
gehören.
Wır sınd davon überzeugt, Aass die unıversıtäre Diıskussion ber Fragen der Religiosıität
eın wichtiger Beıitrag tür ıne frıedfertigere Gesellschafrt 1St und den Horıizont der Studie-
renden und Mitarbeitenden, unabhängig VO der eigenen Religionszugehörigkeit, 1TWEI-
tert.
Das Lernen gegenseıtiger Akzeptanz 1St notwendig, damiıt Menschen ıhre Persönlichkeit
pOSItLV entwickeln können. Die Nutzung der Räume und die Präsenz auf dem Campusverpflichtet die relıg1ösen Gruppen, sich dem Diskurs stellen und verhindert, dass S1e
in eın Nıschendasein abgedrängt werden, das fundamentalistische Tendenzen betördern
kann.
Wır sehen geistige Freiräume konkret ann bedroht, WEenNn das Thema Religion aus wel-
hem Grund uch immer aus der akademischen Öffentlichkeit herausgehalten wırd
Wır wünschen UunNns, dass Unınversitäten und Hochschulen eine Plattform für einen n
Austausch zwıschen Mitarbeıitenden unı Studierenden aller Weltanschauungen und Re-
liıgionen bieten.
Wır wünschen UunNns, ass dle Besonderheıiten der einzelnen relıgiösen Gruppen gCc-
Ommmen und als Bereicherung verstanden werden.
Wır wünschen UunNns, Aass Religionsfreiheit posıtıv verstanden erd und relig1öse Vieltalt
uch autf dem Campus vorkommt.
Wır treuen Uuns, mıiıt Ihnen ber dieses Thema 1Ns Gespräch kommen.

Mıt treundlichen Grüßen
tür die Vollversammlung des Bundesverbandes der Evangelischen Studierendengemein-den

orınna Hırschberg
Bundesstudierendenpfarrerin
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Verhaltenskodex Hamburg

Der VO:  } der Uniiversıität Hamburg im Oktober SA DE herausgegebene »Verhaltens-
kodex ZUT Religionsausübung der Universıität Hamburg«° wurde ohne Be-
teiligung der okalen relıg1ösen studentischen Gruppen erarbeıtet. Hıer wırd die
Religionsfreiheit der Universitätsangehörigen bestätigt, gleichzentig deutlich her-
ausgestellt, dass diese Religionsfreiheit auch die Freiheıit umfasst, keinen Glauben

haben (in den Punkten und d VO  a insgesamt Punkten). Es wird sıch sowohl
einen relig1ösen ruck ausgesprochen, als auch eiıner Diskriminierung ine

Absage erteılt. Der wissenschaftliche Auftrag der Unwversität wird betont, der Vor-
rang VOLT eiıner relig1ösen Ausübung habe Der religiösen Ausübung sınd renzen
gesetZt, WeNn die Wissenschaftlichkeit der Lehre gefährdet sel. Das Iragen relig1-
Oser Bekleidung unterliegt den gleichen Auflagen. uch iıne Vollverschleierung
soll nıcht PCr als Storung gewertet werden, lange nıcht die Anforderungen
die wissenschaftliche Kommunikation oder Prüfungen gestort werden. Allerdings
könnten sich für Lehrende restriktivere Formen ZUTF Neutralıität ergeben. (sJenau-
1C5 wiırd nıcht ausgeführt. Interessant 1st die Fußnote 4, die betont, dass rituelle
Handlungen auf nıcht störende Handlungen begrenzen oder in eigens dafür
gewidmete Räume verlagern selen:

So mMag eın tilles Gebet uch 1n der Bibliothek möglich se1ın, nıcht ber laute und demons-
tratıve Bekenntnisse, die die primäre Wıdmung storen der ber VO: den utzern als
eine Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıit der Religion Anderer empfunden
werden können.

In der Fufißnote wiırd erwähnt, dass wünschenswert ware, WEeNnNn das Studieren-
enwerk soweıt w1e möglıch den Vorschritten der verschiedenen Religionen ent-

sprechende Speisen in das Angebot aufnähme. Diesem Verhaltenskodex schließen
sıch Ausführungsbestimmungen

Verhaltenskodex ZUTr Religionsausübung der Universität Hamburg

Die Universıität ist ine Einrichtung der Forschung, Lehre und Bıldung. Sıe 1st eine
säkulare, aut Pluralıität 1ın weltanschaulichen Fragen verpflichtete Institution, dıe den
Methoden und Standards wissenschattliıcher Forschung und ehre verpflichtet 1St. Die
Freiheit in Forschung und Lehre beinhaltet uch die Freiheıit VO:  a wissenschaftstremden
Einflüssen auf ihre Methoden, SaC)  ıchen Standards und Personalentscheidungen. uch
die Präsentation relig1öser Inhalte IL1LUSS daher wissenschaftliche Standards ertüllen. Dıie
Ablehnung wissenschaftftlicher nhalte, Methoden und Personen aus rein religıösen bzw.
kontessionellen Gründen genugt diesen Anforderungen nıcht und ist 1m Z weitelstalle als
eine Form relıg1ös motivierter Diskriminierung anzusehen. Dıies gilt uch 1n der ehre als
einer Form des wissenschaftlichen Austausches, nıcht ber des religiösen Bekenntnisses.

Dıie Religionsfreiheit der Universitätsangehörigen, i der Wissenschaftler und Wıs-
senschaftlerınnen, der Studierenden SOWl1e der Mitarbeıiterinnen und Mitarbeiter 1st BC-
währleistet.! Diese umfasst nıcht 1Ur die Freiheıt, einen Glauben haben und diesen
auszuüben, sondern uch die Freiheıt, keinen Glauben haben Zu dieser Freiheit BC-

www.uni-hamburg.de/uhh/profil/leitbild/verhaltenskodex-religionsausuebung.
html
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hören neben der Verwendung religiöser Symbole, mit denen dıe Zugehörigkeıt einem
Glauben ZU Ausdruck gebracht wird, uch dıe dem jeweıligen Glauben gemäfßen Ver-
haltensweiısen.

Die Ausübung relig1öser Freiheit in der Uniwversität die Anerkennung Anderer
und den Respekt VOLr deren Glauben der Unglauben und deren Überzeugungen VOI-
aus Di1e Religionsfreiheit der Eınen kann nıcht weiterreichen als die Religionsfreiheit der
Anderen. Dıies schließt dıe Freiheit, nıcht ylauben, ebenso eın w1e die Freiheit, kein
glaubensgemäfßes Leben führen und keine relıgıösen Symbole verwenden SOWIl1e kei-

Bekleidungen tragen, die relig16s motiıvliert sınd. Eın relig1ös motivierter Druck
einem »richtigen« Verhalten widerspricht der Religionstreiheit. Dıiıe gleiche Freiheit aller
Universitätsangehörigen 1st ebenso respektieren, wI1e jede Form der Diıskriminierung

unterlassen Ist. He Universitätsangehörigen bekennen sıch ZUur Gleichberechtigung
der Geschlechter und ZUT gleichberechtigten Teılhabe Universitätsleben.*

Der wiıssenschaftliche Auftrag der Universität 1st respektieren. Die Ausübung relı-
z1Öser Freıiheit endet dort, dieser beeinträchtigt der gefährdet 1st. In diesem Rahmen
dart dl€ Freiheıit des relıg1ösen Bekenntnisses NUur der Bedingung praktiziert werden,
ass iıhre Ausübung keine Beeinträchtigung oder Gefährdung der Wiıssenschaft bedeuten.
Ebenso dürfen relıg1öse Verhaltensweisen der die Verwendung VO  } religı1ösen ymbolen
cht die Ausübung VO'  — Forschung, Lehre un Bıldung beeinträchtigen.“

Dıie Universıität ist eın Ort des Respekts und der Toleranz. Konflıkte, die sıch aus lau-
bensüberzeugungen und ihren Formen der Ausübung miıt anderen Überzeugungen SOWI1e
den Ertordernissen VO Forschung, Lehre und Bıldung ergeben, sind, sowelıt s mıt dem
wıssenschattlichen Auftrag vereinbar ISt, einer konstruktiven Lösung zuzuführen. Dies

bei allen Beteiligten die Anerkennung des Primats VO: Forschung, ehre und Bıl-
dung VOTaus.

Die Pluralıtät relig1öser und nicht-religiöser Lebensweisen 1n der Uniwversıität schließt
auUusS, die Durchführung VO Forschung und ehre len Formen der relig1ösen Gestal-
L(ung des Alltags auszurichten. Dies gilt uch für die zeıtlıche Gestaltung der unıversıtären
Angebote. Die Rücksichtnahme auf relıg1öse Feiertage” 1st ine Form des Respekts, die
reilich ber gesetzliche Feiertage und die durch die Paragraphen und 3a des Feıier-
LAYSPESECLIZES gewährten Rechte”? hınaus mıt den Anforderungen die Organısatıon VO:

Forschung und Lehre vereinbar leiben INUusSs, uch dıe Berücksichtigung relıgıöser Spe1-sevorschriften 1St eine Form der Rücksichtnahme./ Wo immer das ohne Einschränkungdes wıssenschattlichen Auftrags möglıch ist, oll RücksichtSwerden. Die Ver-
pflichtung auf ine Form der konstruktiven Lösung VO Konflikten bei allen Betrot-
tenen den Verzicht daraut VOTaUS, ine kontessionell der nıcht-konfessionell begründete
Vorrangstellung beanspruchen, Die Universitätsangehörigen verpflichten sıch gleicher-maßen autf den primären Auftrag der Universität und die eiılhabe Forschung, Lehre
unı Bildung.®

Die Angehörigen der Universität Lreten für diese Grundsätze e1in. Lehrende und andere
für die Gewährleistung des erfolgreichen Wıssenschaftsbetriebs Verantwortliche werden
durch pragmatısch angemeSsseENE Modi der Delegatıon des Hausrechtes? 1n Stand BESECLZL,Beeinträchtigungen und Gefährdungen des Primats VO Forschung, Lehre un Bıldungunıversitären Betrieb effizient unterbinden und tür eın Klima VO Respekt und
Toleranz dorge tragen

Das Begehen relig1öser Feste 1St beschränkt auf die datür vorgesehenen Raume. Dıie
Universität versteht sıch nıcht als Ort der Religionsausübung VO Personengruppen,dıe nıcht ZUr Universität gehören.
Insoweıt können die Verwendung VO:  3 relig1ösen Symbolen w1e dem Kreuz der dem
Davıdstern, ber uch Kopfbedeckungen der Bekleidungen VO der Religionsfreiheitumtasst se1in.
In der Vereinbarung zwischen der Freien un Hansestadt Hamburg, dem
Landesverband, SCHURA Rat der Islamıschen Gemeinschaften in Hamburg un:
dem Verband der Islamischen Kulturzentren VO Juni 2013 (Amt. Anz Nr. 51



(2013), 7/2) heißt 1ın Art Abs 1€e Freıe und Hansestadt Hamburg un!
die islamıschen Religionsgemeinschaften bekennen sıch insbesondere ZUE Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter und ZUT. vollständıgen und gleichberechtigten Teilhabe
VO Frauen und Mädchen gesellschaftlichen und politischen sowı1e schulischen
un! beruflichen Leben. Sıe SeLZEN sıch für die Verwirklichung der gleichberechtigten
Teilhabe VO Frauen und Mädchen ungeachtet iıhrer religıösen Überzeugungen Bıl-
dung, Erwerbstätigkeit und gesellschaftliıchem Leben e1in und wenden sıch entschıe-
den jede Art VO: Dıiskrıminierung.
Protokollerklärung Artikel Absatz
Dıie Vertragsparteien teilen die Überzeugung, ass Frauen un Mädchen die Teıilha-
berechte weder Aaus religiösen Gründen VO rıtten bestritten noch eines ıh-
ICI eigenen relıg1ösen Überzeugung entsprechenden Verhaltens vorenthalten werden
dürten. Dıiıes schliefßt das Recht muslıimıscher Frauen und Mädchen eın, nıcht
einer ıhrer relig1ösen Überzeugung entsprechenden Bekleidung in ihrer Berutsaus-
übung ungerechtfertigt beschränkt werden.«
Das Iragen relıg1ös motiıvlierter Bekleidung 1n Lehrveranstaltungen 1st nıcht pCI
eine Störung. Dıies Ailt uch eLiwa für Vollverschleierungen, solange adurch nıcht
selbstverständliche Anforderungen dıe wissenschafrtliche Kommunikation der
Prüfungen gestort werden. Für Lehrende können sıch restriktivere Forderungen ZuUur

Neutralıtät ergeben. Die primäre Wıdmung VO: Veranstaltungen und Einrichtungen
1St respektieren. S50 mMag ein stilles Gebet uch iın eiıner Bibliothek möglıch se1n,
nıcht ber laute und demonstratıve Bekenntnisse, dıe die primäre Wıdmung storen
der ber VO  n den utzern als iıne Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıt
der Religion Anderer empfunden werden können. Rıtuelle Handlungen sind daher
autf nıchtstörende Handlungen begrenzen der 1n eıgens dafür gewıdmete Räume
Z verlagern.
Über möglıche relig1öse Feiertage intormıiert die Website der Freien und Hansestadt
Hamburg: http://www.hamburg.de/interreligioeser-kalender/.
Sıehe FeiertagsG, 39 FejertagsG »(1) An kırchlichen Feiertagen ist den Be-

und Arbeitnehmern sowı1e den iıhrer Berufsausbildung Beschätftigten, dıe
Mitglieder einer staatlıch anerkannten Religionsgemeinschaft siınd, Gelegenheıt Au

Besuch des Gottesdienstes ıhrer Religionsgemeinschaft geben, sOoOweıt unabwels-
lıche betriebliche Notwendigkeıten nıcht entgegenstehen. (2) An kırchlichen Feıier-

staatlich anerkannter Religionsgemeinschaften 1st den Schülern auf Wunsch
Unterrichtsbefreiung ZU Besuch des Gottesdienstes ihrer Religionsgemeinschaft
gewähren.« 34 FeiertagsG »(1) Für Menschen islamischen Glaubens gelten die ech-

AUus folgenden Feıiertagen:
Opferftest Id-ul-Adha der Kurban Bayramı), eiıner der wel Tage ab zehnten
Dhul-Hiddscha,
Ramadantest Id-ul-Fitr oder amazan Bayramı), eıner der wel Tage ab ersten

Schawwal,
Aschura, eın Tag zehnten Muharram.

(2) Für Menschen alevitıschen Glaubens gelten die Rechte aus folgenden Feier-
Lagen:

Asure- Tag (beweglich),
Hızır-Lokması (15 Februar),
Nevruz (21 März).«

Es ware wünschenswert, dass das Studierendenwerk weıt w1e möglıich den Vor-
schriften der verschiedenen Religionen entsprechende Speıisen 1in das Angebot autnäh-

Die Universität 1St 1mM Rahmen ihrer Ressourcen bemüht, allen Religionen einen
SCHLESSCIHLCH Raum für die Gestaltung ihrer relig1ösen Ausdruckstormen geben
(Raum der tille, Ausweichangebote bei zwingenden Geboten der Relıgion, * o

ganzen gegebenenfalls durch Handreichungen miıt Inftormationen ber nahegelegene
Cem-Häuser, Kırchen, Moscheen, Synagogen, Tempel), solange un soweıt der Auft-



rag der Uniiversität und die gleiche Freiheit aller iıhrer Mitglieder anerkannt wird
Dıes den Verzicht autf eiıgenmächtige Inanspruchnahmen VO Ressourcen un!
Einriıchtungen der UniLversıität tür die eigenen relıg1ösen Ausdruckstormen ebenso
raus WwWI1e die Bereitschaft TARSE konstruktiven Konfliktlösung. In Räumen, die VO der
Universität Arn Verfügung gestellt werden, oilt das Hausrecht der Unwversıität.
Sıehe HambHG 81 (4) »  1€e Präsıdentin oder der Präsıdent übt das Hausrecht un!
die Ordnungsgewalt AUS. Diese Aufgaben werden als staatlıche Auftragsangelegen-
heiten wahr: genommen; s1e können für bestimmte Bereiche der für estimmte Fälle
anderen Personen übertragen werden.«

Ausführungsbestimmung des Präsidiums ZU. Verhaltenskodex ZUuU  a

Religionsausübung Nn der Universität Hamburg der Religionsausübung

Im Raum der Stille wiırd keıine Form der Diıskriminierung geduldet. Dazu gehört
anderem uch die Diskriminierung des weıblichen oder männlichen Geschlechts durch
eine geschlechtsspezifische Teilung des Raumes.

Religiöse Feste finden nıcht aut dem Gelände der Universıität Sıe sınd auf den
»Raum der Stille« beschränken Der »Raum der Stille« 1St der ANSCINCSSCILIC Raum für
die Gestaltung relig1öser Ausdruckstormen. Seine Nutzungsordnung ist efolgen.

Dıiıe eıgenmächtıge Inanspruchnahme VO: Ressourcen und Eıinrıchtungen der Nıversi-
tat für Jjeweıls eigene religiöse Ausdruckstormen 1St untersagt. Die Hochschulleitung wırd
1n diesen Fällen das Hausrecht ausüben. Das Hausrecht kann delegiert werden.

Rituelle Handlungen sınd 1Ur lange zulässig, w1ıe s1e nıcht VO anderen Nutzern der
Uniiversıität als ine Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıit der Religion An-
derer empfunden werden können. Dieses 1st beispielsweise bei riıtuellen Fußwaschungen
in sanıtiären Anlagen der Fall Diese sınd Dieses oilt auch, WE beispielsweise
Gebete 1ın Raäumen der Universität der auf dem Campus laut gesprochen werden.

Die Verwendung relig1öser ymbole (z Kreuz, Davıdsstern, spezifische Koptbede-
ckungen) ist erlaubt. Gleiches gilt für das Iragen relıg1ös motivlierter Bekleidung, solan-
C durch diese, durch Vollverschleierung, selbstverständliche Anforderungen die
wıssenschafttliche Kommunikatıon, Unterrichtsdurchführung der Prüfungen (Fest-
stellung der Identität) nıcht behindert werden.

Eıne organısatorıische Orientierung des Lehrveranstaltungsplans bzw. VO anderen Ver-
anstaltungen der Universıität relig1ösen Geboten, wa des Tagesablaufs, findet nıcht

Eıne Rücksichtnahme des Universitätsbetriebs auf mögliche relıg1öse Feijertage, sSOoOweıt
sıch nıcht gesetzlıche Feijertage handelt der die Freistellung dienst- der arbeits-

rechtlich geregelt 1St, findet nıcht Beamten und Arbeitnehmern 1st kırchlichen
Feiertagen Gelegenheit ZU Besuch des Gottesdienstes ihrer Religionsgemeinschaftgeben, soweıt diese staatlıch anerkannt ist un! unabweısliche betriebliche Notwendig-keiten nıcht entgegenstehen. Dabei handelt sıch ıne unbezahlte Freistellung. Dıie
ausgefallene Zeıt 1st gof. auszugleichen. Eın Fernbleiben 1n Lehrveranstaltungender Teilnahme relig1ösen Festen geht zulasten der/des Studierenden. Lehrenden 1St c5
erlaubt, 1m Eınzelfall kompensatorische Leistungen tür die aus diesem Grunde entfallene
Teilnahme einer Lehrveranstaltung verlangen.

Versuche der relig1ös motiviıerten Ausübung VO: Druck auf das Verhalten VO Mitglie-ern der Universität ertüllen den Tatbestand der Nötigung. Sıe werden nıcht geduldet. Die
Hochschulleitung wırd in derartigen Fällen das Hausrecht anwenden.

Insoweıt die Universität über den insatz ihres Personals in ehre un: ForschungWwI1e die begleitendenden administrativen Handlungen entscheıidet, ann VO Studierenden
nıcht beansprucht werden, VO: Angehörigen eines bestimmten Geschlechts nıcht Ntier-
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richtet der geprüft werden. Wırd beispielsweise dıe Annahme VO: Zeugnissen der
anderen Schrittstücken aus der Hand VO  $ Mitarbeitern eines bestimmten Geschlechts VeOeI-

weıgert, gehen die damıt verbundenen Rechtsnachteile Lasten des Empfängers.
Die Autnahme relig1ös zugelassener Speisen in dıe Speisepläne VO Mensen und ate-

terıen obliegt den Betreibern dieser Einrichtungen.
Der Präsident
Hamburg, den 2017

In einer Erklärung auf der gemeinsamen omepage dem Raum der Stille der
Universıität Hamburg iußern sıch die Katholische Hochschulgemeinde Hamburg,
die Evangelısche Studierendengemeinde Hamburg und die Islamische Hochschul-
gemeinde Hamburg recht kritisch dem vorliegenden Verhaltenskodex. Im No-
vember 201 stellen die Gemeinden ein erhebliches Konfliktpotential iınsbesondere
in den Ausführungsbestimmungen fest und geben ıhrer Hoffnung Ausdruck, dass
die beteiligten Akteure 1m Gespräch leiben (sıehe auch http://www.khg-hamburg.
de/raum-der-stille.html).

GEMEINSAME ERKLARUNG
ZU Verhaltenskodex ZUr Religionsausübung der Universität Hamburg

un den Ausführungsbestimmungen des Präsidiums

Die katholische Hochschulgemeinde, die evangelısche Studierendengemeinde und dıe
islamısche Hochschulgemeinde begrüßen den VO:  o der Unuversıität Hamburg herausgege-
benen Verhaltenskodex und dessen Anliegen, eine geregelte Form der Religionsausübung

ermöglıchen.
Wır erkennen jedoch in den ebenso veröffentlichten Ausführungsbestimmungen des

Präsıdiums erhebliches Konfliktpotenzial.
Wır möchten auf die begründete Getahr hinweisen, dass durch iıne konsequente Um-

SEIZUNgG der Ausführungsbestimmungen der Raum der Stille nıcht mehr mıiıt seiner eigent-
lıchen Bestimmung gENUTLZL werden kann.

e1it 1A4 Jahren fühlen S1C} die relıgıösen Hochschul- und Studierendengemeinden für
den Raum der Stille autf dem Campus der Universıität verantwortlich. Der Verhaltens-
kodex und dessen Ausführungsbestimmung machen erforderlıch, die künftige Verant-
wortlichkeit klären. Damıt verbunden, 1st uch die 1n besonderer Weise hervorgehobe-

Stellung des Raums 1n Hinsıcht auft Kapazıtät und Einrichtung TCUu bewerten.
Wır bedauern sehr, da.ss 1m Verhaltenskodex und dessen Ausführungsbestimmungen

kein 1nwels darauft finden ist, Aass dıe Universität künftig mi1t den religiösen Hoch-
schul- und Studierendengemeinden 1m Gespräch bleiben möchte. Stattdessen erwecken
die Ausführungen den Eındruck, dass die Religionsausübungen auf ein regulıerendes
Element reduzıert werden.
1r, dl€ katholische Hochschulgemeinde, die evangelısche Studierendengemeinde und die
islamische Hochschulgemeinde, betonen deshalb die Notwendigkeıt eines Gespräches mıt
dem Präsıdium, alle offenen Fragen klären.

Hamburg, 11.2017



Das besondere Gebiet: Räume der Stille

Innerhalb des Themas »Reliıgion der Hochschule« nehmen die Räume der Stille
ine besondere Posıtion e1in, da S1e öftentlichkeitswirksam siınd und häufig auch
Symbolcharakter für den Umgang mıt Religion der Hochschule haben Der
Name »Raum der Stille« ist oft unzutreffend und entspricht nıcht unbedingt den
Bedürfnissen der verschiedenen Religionsgemeinschaften. Muslimische Studierende
streben nach einem Raum ZU regelmäfßigen indıviduellen Gebet (gef. mıt Pros-
kynese) Nmıt der Möglichkeit für die rituelle Waschung. Christliche Gruppen
wünschen sıch einen Raum, in dem s1e Andachten und Gottesdienste halten können.
Beides verläuft nıcht wirklich »still«. Jüdische Studierende haben den kleinsten An-
spruch eınen Raum Um alle Aspekte eines Gebets befolgen können, mussen
S1e als orthodoxe Juden mindestens zehn Männer se1in, gemeinsam beten
können. Für das individuelle Gebet wırd 1Ur bedingt ein aum gewünscht. ber
natürlıch wollen auch die jüdischen studentischen Gruppen alle Mafßßhnahmen —

terstutzen, die die Religion Öördern.
Wenn unterschiedliche Gruppen gleichermaßen eiınen Raum NutzZenN, evtl.

auch noch ähnlichen Zeıten, entstehen Konflikte. Hıiıer 1st wichtig, WTr
die Verantwortung über die Raumvergabe hat und be1 Gruppennutzungen die
Zusagen erteılt. Wichtig bei der Belegung für Gruppen ist auch 1im Blick be-
halten, aus welchen Kontexten die Anliegen kommen. In der Benutzerordnungfür das schon erwähnte Haus der Stille auf dem Campus 'estend der Frankfurter
Goethe-Universität verpflichtet sıch die Nutzer* 1in mıiıt tolgender Erklärung: Ich
weıß, dass Voraussetzung für die Nutzung des Haus der Stille die Eınhaltung der
Nutzungsordnung 1st. Zudem fühle ıch mich dem Leıitbild des Haus der Stille
verpflichtet und erkläre daher

Das Haus der Stille der Goethe-Universität 1St eın Ort der Sammlung und des Gebets.
Es 1sSt offen für Gläubige aller Relıgionen SOWIl1e für alle Menschen, die Stille suchen. Vor-
aussetzung für die Nutzung des Haus der Stille ist der Respekt VOT dem Glauben und den
Gefühlen anderer, der auf Toleranz gegenüber Andersdenkenden und der Anerkennungreligiösen Pluralismus beruht.

Hıer oıbt eın Kuratorium, das über die Vergabe der Nutzung teste Gruppenentscheidet. Dıie Konflikte über einen aum der Stille treten in der Regel dann
auf, WeNN ein remıum cler studentischen Selbstverwaltung zu Beıspiel mıiıt der
Vergabesituation übertordert 1St. Es hat sıch bewährt, dass in einem Vergabegre-mMıum neben Vertreter”innen der Hochschulleitung auch die religiösen Gruppenbeteiligt sınd.

Im Maı 2017 verabschiedeten die Landeshochschulkonferenz Nıedersachsen
und das Nıedersächsische Mıiınısteriıum für Wıissenschaftt und Kultur ıne geme1n-
Same Empfehlung »Räumen der Stille«.® Neben dem Selbstverständnis der nıe-
dersächsischen Hochschulen als weltanschaulich-religiöser Neutralität verpflichte-
ter UOrte des wiıssenschaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Austauschs gehtdas Papıer VO  am} einem gemeinsamen Zweckverständnis tür die Räume der Stille aus

wwW.lIhk-niedersachsen.de/positionen/.



Dieses wird w1e tolgt beschrieben:

Raume der Stille sollen Gelegenheıt ZUr Entschleunigung, ZU »Abschalten«, ZU Ent-
SPaNNCNH, achdenken, Meditieren und Beten bıeten. S1e S1N! keine spezifisch relig1ösen
Orte, stehen ber uch Angehörıigen aller weltanschaulichen und relıg1ösen Gemeinschaf-
Fen offen

Deutlich wiırd in dieser Empfehlung ausgeführt, dass die Pflicht ZUrTr weltanschau-
lich-relig1ösen Neutralıtät verbietet, bestimmt Bekenntnisse privilegıeren und
Andersgläubige AaUSZUSTITENZECN, Weıter heißt

Der Staat hat auf ıne Gleichheitssatz orjentierte Behandlung der verschiedenen Re-
l1g10NS- und Weltanschauungsgemeinschaften achten. Die dem Staat gebotene relig1-
ös-weltanschauliche Neutralıtät 1st dabe: nıcht als ine distanzierende Haltung 1m Sınne
einer strıkten Irennung VO Staat und Kirche verstehen, sondern als eine ottene und
übergreifende Haltung, die Glaubensfreiheit für alle Bekenntnisse gleichermaßen Ördert.

Interessant ist, dass in der Beschreibung der Diıversität der niedersächsischen
Hochschulen der Dialog nıcht 19888  I zwischen den Kulturen, sondern auch der Welt-
anschauungen und Religionen genannt 1St. In den aufgeführten Empfehlungen wiırd
erneut auf das Neutralitätsgebot hingewıesen, die Nutzung das Gebot der
Rücksichtnahme gestellt und auf die gleichberechtigte Teilhabe VO  a Männern un!
Frauen hingewiesen. Neben dem Kat für die Betreuung des Raumes ıne fteste
Ansprechpartner”*1n benennen, wırd das Hausrecht der Hochschulen betont,
den Raum der Stille jederzeıt entwıdmen können. uch wiırd empfohlen, ine
Nutzungsordnung erlassen.

Gemeinmsame Empfehlung der Landeshochschulkonferenz Niedersachsen
un! des Niedersächsischen inisteriıums für Wissenschaft und Kultur

» Räumen der Stille«

Die VO: der Landeshochschulkonterenz und dem Niedersächsischen Mınısterium für
Wissenschaft und Kultur eingerichtete gemeinsame Arbeıitsgruppe »Räume der Stille« legt
aut Grundlage eines Informationsaustausches ber niedersächsischen Hochschulen BC-
OMNNECILIC Erfahrungen die nachfolgenden Empfehlungen VOTL, dl€ ZUFr Orıjentierung 1m F
sammenhang mıiıt der Einrichtung und Nutzung VO: » Raumen der Stille« dıenen können.

Leitend sınd das gemeinsame 7Zweckverständnis VO':!  - »Räumen d€l‘ tille« und das Selbst-
verständnıs der nıedersächsischen Hochschulen als weltanschaulich-relig1öser Neutralıität
verpflichteter (Irte wissenschatftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Austausches.

»Raume der Stille« sollen Gelegenheıt ZUrTr Entschleunigung, ZU »Abschalten«, Z.U

Entspannen, Nachdenken, Meditieren und Beten bieten. Sıe sınd keine spezifisch relig16-
OY e  - ÖUrte, stehen ber uch Angehörıigen aller weltanschaulichen und relıg1ösen Gemeın-
schatten otten

Nach ständıger verfassungs- und verwaltungsrechtlicher Rechtsprechung begründet
das Grundgesetz für den Staat und damıt uch für d1e 1n staatlıcher Verantwortung STIE-
henden Hochschulen die Pflicht weltanschaulich-religiöser Neutralıtät. Es verbietet,
estimmte Bekenntnisse privilegieren und Andersgläubige AaUSZUSTENZECIL, Der Staat
hat aut eine Gleichheıitssatz orjentierte Behandlung der verschiedenen Religions- und
Weltanschauungsgemeinschaften achten. Dıie dem Staat gebotene religiös-weltanschau-
liche Neutralität 1st dabei nıcht als eine distanzıerende Haltung 1m Sınne einer strikten

48



TIrennung VO: Staat und Kırche verstehen, sondern als eine otfene und übergreitende
Haltung, d1e Glaubenstreiheit für alle Bekenntnisse gleichermafßen Ördert Dıie 1n Art

Abs un Grundgesetz sSOwI1e Art Abs Nıedersächsische Verfassung verbürgte
Freıiheıit des Glaubens, des Gewissens und des relıg1ösen un: weltanschaulichen Bekennt-
N1SSES, dıe uch die negatıve Glaubenstreiheıit umfasst, Iso die Freiheit, keıine relıg1öse
der weltanschauliche Überzeugung haben der eine solche abzulehnen, 1st vorbehalt-
los gewährleistet. Einschränkungen können sıch ber aus der Verfassung selbst ergeben.
Hıerzu zählen die Grundrechte Dritter SOWIl1e Gemeinschaftswerte VO: Verfassungsrang.

Die nıedersächsischen Hochschulen S11 weltotftfen und haben eın weıtes Verständnis
VO  } Dıiversıität, das die Anerkennung VO Vielfalt und Inklusiıon umtasst. Sıe eisten einen
wichtigen Beıtrag mMiıt Blick aut den Dialog der Kulturen, Weltanschauungen un! Religi-
nen und SOrgenN zugleich afür, dass Mitglieder, Angehörige und (zäste der Hochschule
iıhr Bedürtnis nach Ruhe, Eınkehr, Besinnung und stillem Gebet 1mM Rahmen der Möglıch-
keıten befriedigen können.

Dıies vorweggeschickt, werden folgende Empfehlungen ausgesprochen:
Die Hochschulen entscheiden in eigener Zuständigkeit ber die Einrichtung eines

» Raumes der Stille«. Den unterschiedlichen Entstehungsgeschichten und Bedürfnissen
den Hochschulen oll dabei Rechnung werden. FEın Anspruch autf Bereitstellung
eınes solchen Raumes besteht nıcht.

Die Annahme VO: Spenden ZUr Eınrichtung und Nutzung eines » Raumes der Stille« 1St
statthalft, dart ber nıcht mi1t der Zusage die Spenderin/den Spender verbunden werden,
den »Raum der tille« tür bestimme 7wecke der Zeıiträume der aut eine estiımmte Art
exklusiv utLzen dürten der den Raum 1n einer das Neutralitätsgebot und die 7weck-
bestimmung verletzenden Weıse gestalten.

Mıt Blick autf das Neutralitätsgebot der Hochschule, den Diversitätsgedanken SOWIl1e
das Zweckverständnıis besitzt eın » Raum der Stille« als ine tür alle Ruhesuchenden SOWIl1e
weltanschaulich-relig1ös gepragten Nutzerinnen und Nutzer ottene Umgebung grund-
sätzlic eine andere Funktion als eın »Gebetsraum«, der als spezifisch relıgıöser Ort VO:!  5
bestimmten Nutzerinnen un utzern frequentiert WITF!

Eın »Raum der Stille« steht allen Mitgliedern, Angehörıigen un! (;ästen der Hochschule
Z stillen Nutzung 1mM Rahmen der Möglıchkeiten und gof. nach Maisgabe einer Benut-
zungsordnung often. FEıne vorrangıge, insbesondere regelmäfßige Nutzung estimmten
Zeiten durch bestimmte Nutzerinnen und Nutzer der Nutzergruppen sollte AL zugelas-
SCI1 werden, WE dıe Zeıiträume klar beschränkt sınd un! die Interessen anderer Nutze-
rinnen und Nutzer der Nutzergruppen adurch nıcht mafßgeblich beeinträchtigt werden.
Eıne vorrangıge Nutzung durch bestimmte Nutzerinnen, Nutzer der Nutzergruppen
bedeutet keine ausschließliche Nutzung in dem Sınne, ass andere Nutzerıinnen, Nutzer
der Nutzergruppen Betreten des Raumes gehindert werden dürtten. FEın Anspruch
autf Nutzung des Raumes besteht nıcht.

Oberstes Gebot bei der Nutzung des »Raums d€l' Stille« ist die Einhaltung VO Stille
SOWwIl1e Rücksichtnahme, Respekt und Toleranz gegenüber anderen Nutzerinnen un!| Nut-
CcInN und deren Anschauungen, Glauben und Gefühlen.

Nutzerinnen und Nutzer SOWwI1e Nutzergruppen en ungeachtet ihrer religiösen der
weltanschaulichen Überzeugung die Grundsätze der Gleichberechtigung der Geschlech-
ter un! der vollständigen und gleichberechtigten Teilhabe VO Frauen un:! Männern SOWI1e
den Respekt gegenüber allen geschlechtlichen Identitäten achten. Jede Art VO Diskri-
minıerung verbietet sıch.

Neben dem Recht der Hochschule, den »Raum der Stille« uch wıeder entwidmen,
schliefßt das Hausrecht der Hochschule die Möglichkeit e1ın, den »Raum der Stille« VOI-

übergehend schließen sSOWIl1e einzelne Nutzerinnen und Nutzer SOWI1e Gruppen VO
Nutzerinnen und Nutzern VO der Nutzung des »Raumes der Stille« auszuschließen,
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wenn diese einer gof vorhandenen Nutzungsordnung zuwiıder handeln, die Zweckbe-
stımmung des »Raumes der Stille« nıcht beachten, iınsbesondere andere Nutzerinnen und
Nutzer nıcht respektieren, storen der ausschließen der den Frieden und das Miıteinan-
der der Hochschule durch ihre Nutzung gefährden.

Die Hochschulen sollten für die Betreuung des Raumes eine teste Ansprechpartnerin/einen festen Ansprechpartner benennen.
Es kann sınnvoall se1n, der Hochschule einen Beırat einzurichten, der die verschie-

denen Interessen der Nutzerinnen und Nutzer ZU Ausgleich bringt; 1ın ıhm sollten uch
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner der verschiedenen Weltanschauungs- und
Religionsgemeinschaften SOWIle gof. der der die Beauftragte für Menschen mıiıt Behinde-
runz der chronischen Erkrankungen, die Gleichstellungsbeauftragte un: eiıne Vertreterin
der eın Vertreter des jeweıligen Dıiversity-Managements vertreten se1InN.

Es erscheint sınnvoll, Aass die Hochschule der der Beirat eine Nutzungsordnungerlässt, in der tolgende Gesichtspunkte Berücksichtigung finden ollten
Barrieretreier Zugang
Klare Regelungen den Nutzungsmöglichkeiten und -zeıten durch Einzelne und
Gruppen
Ausschluss der Nutzung für politisch motivierte der andere zwecktremde Veranstal-
(ungen
Sıcherstellung der kostenfreien Nutzung
Sicherstellung der Gleichberechtigung der Geschlechter und der vollständigen und
gleichberechtigten Teilhabe VO Frauen
Regelung der Offnungs- und Funktionszeiten (z vorrangıg kurze Funktionszeiten)Verhaltensregelungen ZUTE allgemeinen KRaumnutzung (z Einhaltung der Sauber-
keıt und Reizarmut: kein Verzehr, keine Getränke, kein Nıkotinkonsum, kein offenes
Feuer, Deaktivierung elektronischer Geräte, keine uft- der Geräuschbelästigung,schuhfreie Zone) und ZUrFr Nutzung VO  H Materialien und relig1ösen ymbolen Sıcher-stellung der Neutralıität der Raumgestaltung)
Organısatiıon eines Belegplans Z regelmäßige und treıie Belegzeiten)Regelungen ZU Umgang mit Beschwerden und Anregungen, iınsbesondere Benen-
NUung einer Ansprechperson
Regelungen ZU Umgang MmMi1t Schäden
Regelungen ZUTFr Nutzungsbeschränkung bzw. Konfliktlösung (gef. Inanspruch-nahme des Hausrechts).

Verabschiedet VO: der L  _ in ihrer Plenarsitzung

Ausblick: Interreligiöse Kongress un! gemeinsames Papier 2019;
Hochschulbeirat der EK  @

Der Workshop »Christsein der Hochschule« des Kongresses »MissionRespekt«entwickelte sıch einer bundesweiten interrelig1ösen Arbeıitsgruppe. Seılit gul Wwe1l
Jahren arbeitet die regelmäfßig ZUSAMMECN, die Vertreter der Katholischen
Hochschulpastoral, die Vertreterinnen des Verbands der Evangelischen Studieren-
dengemeinden und die Vertreter”*innen VO Rat der muslimischen Studie-
renden und Akademiker (RAMSA) Se1it der Gründung der Jüdischen Studieren-
denuniıon Deutschlands im März 2077 ist auch die dritte abrahamitische
ReligionN

Miteinander wurde ıne Strategie entwickelt, den individuellen Entschei-
dungen der Hochschulleitungen LWwAas entgegenhalten können mıiıt der Absicht,



1im besten Fall miıt den Leıtungen 1Ns Gespräch kommen. Das deshalb geme1n-
SA{ı erstellte Papıer ist sowochl iıne Selbstverpflichtung als auch ıne Posıtionsbe-
schreibung. Dieses Positionspapier wurde ın den miıtarbeitenden Organısationen
diskutiert. SoZBeispıel im September 201 auftf der Vollversammlung der ESGn
in Deutschland. Unter dem Beschluss findet sıch der derzeıtige aktuelle ext:

Relig1öse Menschen studıeren, lehren und torschen Unıiversitäten und Hochschulen
bundesweıt. Ihre Rehlgiosıität und ihre Glaubenspraxis siınd Bestandteıl ıhres persönlichenAlltags den Hochschulen.

Religiöse Hochschulgruppen sınd das Resultat des Engagements Junger, gebildeterMenschen 1n einem offenen akademischen Umtfteld Diese Gruppen leisten, ZU Teıl mıit
Hauptamtlichen, einen sehr wichtigen Beıitrag ZU Zusammenhalt Hochschulen und
für die Gesamtgesellschaft. Religion 1st damit ein wesentlicher Bestandteil VO Dıversıity.

Als bundesweite Vertretungen religiöser Hochschulgruppen bejahen WIr die Freiheıt
der Wiıssenschaften und lehnen jegliche tachfremde Einflussnahme auf Lehre, Forschungund Bıldung ab Ebenso setzen WIr uns selbstverständlich tür die Menschenrechte, die
Gleichberechtigung der Geschlechter, die Relıgions- und Gewissenstreiheit und die Werte
uUnNserer treiheıtlich demokratischen Grundordnung ein und erkennen den Wert kritischer
Aufklärung

Wır seizen uns für eiıne posıtıve Religionsfreiheit eın, dıe uch die Freiheıt einschlıieist,
die Welt ohne Ott und Relıgion verstehen.
Wır respektieren, ass Menschen 1n verschiedenen Lebenstormen ıhr Leben gestalten,und lehnen jede Art VOoO Dıskriminierung ab
Wır sınd für religiöse Vieltalt und Begegnungen 1 Dıalog auf dem Campus. Dialogund Begegnung wıirken präventiv Extremismus.
Wır sınd überzeugt, Aass dıie Akzeptanz VO Religionen den Hochschulstandort
Deutschland für Studium, Lehre und Forschung international attraktıver macht.
Wır sınd der Überzeugung, ass Relıgionen bereichernde Perspektiven für ethıische
Fragestellungen anbieten. Religiöse Hochschulgruppen erweıtern sowohl interrelıg1-
Ose als auch interkulturelle Kompetenzen.,
Wır erleben, Aass religiöse Hochschulgruppen beı der Bewältigung VO Heraustorde-
FruNsen und Krisensituationen 1m Hochschulkontext hılfreich sind, weıl sı1e Begleitungund Deutung anbieten können. Hochschulgruppen wirken persönlichkeitstördernd,stabılısıerend un:! bıeten Heımat.
Wır sınd tür weltoffene, innovatıve Universitäten und Hochschulen, die ihre gesell-schaftliche Verantwortung aktiv wahrnehmen. Wır erkennen d Aass iıhre vorrangıgeAutfgabe die der Forschung, der Lehre und der Bıldung ISt. Wır sınd für ffene, kriti-
sche und taıre Diıskurse.

Wır verstehen uns als gesellschaftliche Akteurinnen, die einen Beitrag einem mensch-
ichen, solıdarischen, friedlichen und gegenseıt1g bereichernden Zusammenleben den
Universitäten und Hochschulen eısten. Aus UNsCrTEIMNN Glauben heraus stellen WIT UunNs den
Herausforderungen und der Verantwortung 1n einer zusammenwachsenden Welt und STE-
hen für eine weltoftfene SOWIl1e internatıional ausgerichtete Hochschule ein.

Der tehlende ezug Paragraphen oder Artıkeln des Grundgesetzes 1m ext
des Papıeres ist bewusst gewählt. Dıie beteiligten Organısationen siıch e1l-
nıg, dass S1e ıhre Exıstenz nıcht rechtfertigen mussen. Sıe verstehen sıch als gesell-schaftlıche Akteurinnen, die einen Beitrag einem menschlichen, solidarischen,friedlichen und gegenseıltig bereichernden Zusammenleben den Universitäten
und Hochschulen eısten. In der Posıtion 7A8 Auftrag der Hochschulen wiırd die

www.bundes-esg.de/bundes-esg/vollversammlung/protokolle-und-beschluesse/beschluesse-esg-vv.
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tachfremde Eınflussnahme auf Lehre, Forschung und Wissenschaft abgelehnt und
die Freiheit der Wıiıssenschaft selbstverständlich bejaht. ber auch die Verpflich-
tung der Hochschulen Wahrnehmung iıhrer gesellschaftlichen Verantwortung
wırd betont. Als Selbstverpflichtung wiırd sowochl jegliche Diskriminierung ab-
gelehnt, als auch der Respekt VOTLr verschiedenen Lebenstormen betont, in denen
Menschen ıhr Leben gestalten. FEbenso wırd der Überzeugung Ausdruck verliehen,
dass relig1öse Vielfalt und Begegnung 1im Dialog auf dem Campus präventiv
Extrem1ismus wiırkt.

Im Aprıl 2019 wırd die Arbeitsgruppe einem Werkstatttag einladen,
gemeınsam mıiıt Fachleuten das erstellte Posıtionspapier diskutieren. Möglıcher-
weılse erfährt 1n diesem Zusammenhang noch ıne Veränderung. Ebenfalls einge-
laden ZUF Diskussion werden andere bundesweıt arbeitende Studierendenverbände
AUS$ dem Spektrum der 1abrahamitischen Religionen. Im Oktober 2019 soll das Pa-
pıer 1m Rahmen einer gemeinsamen Konterenz VO den beteiligten studentischen
Verbänden unterzeichnet werden, anschließend der Offentlichkeit vorzustel-
len. Damıt wırd ine gemeınsame Grundlage für die nachfolgenden Gespräche
mıt Hochschulleitungen bieten.

Der Hochschulbeirat der EKD wırd sıch 2018 mıiıt dem Thema Religion der
Hochschule befassen, mıit eiınem Kurztext die interne un: ohl auch exXterne
Offentlichkeit gehen und gof. einer Veranstaltung ZU Thema einladen. So
wiırd stellvertretend auch die EKD sıch ZU Thema Religion der Hochschule
verhalten und darauf hınweısen, dass die Religionsfreiheit, wie S1e im Grundgesetz
garantıert iSt, auch für Unıiversitäten ındend 1St.
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DIe Zukunft der Theologie(n) Universitäten In Berln
(und Brandenburg

Von Patrick Roger cNnnaDe

Einleitung un Hintergrund

Der umständliche Tıtel Mas eın leiner Vorbote der Komplexıtät des hıer
behandelten Themas se1n. Zum eiınen geht die Frage, w1e sıch die kon-
fessıonsgebundene evangelısche Theologie der Humboldt-Universität
Berlin die den vier Gründungsfakultäten dieser Ima Mater gehört und sıch
stolz auf eiınen VO ihren geistigen Vätern, Friedrich Danıiel Ernst Schleiermacher,
beruft den anderen, zumeıst TSLI 1mM Entstehen begriffenen wissenschaftli-
chen Theologien in Berlin verhalten soll Zum anderen geht die strateg1-
sche Planung für die reliızionsbezogenen Wissenschaften in der Hochschulregion
Berlin-Brandenburg, insbesondere 1im Raum Berlin-Potsdam. Dıiese beiden schon
objektiv heraustordernde Fragestellungen wurden 1n den etzten Jahren durch
ıne teilweise emotional, jedenfalls nıcht immer rein sachlich geführte Debatte

ine mögliche » Fakultät der Religionen« der Humboldt-Universität
Berlin noch deutlich komplizıert.

Die Jahre 2016 bis 201 8, insbesondere aber die Jahreshälfte 2047 markie-
IcH den bisherigen Höhepunkt dieses kontroversen öffentlichen Diskurses über
die Zukunft der unıversıtäiären Theologıe in der Hochschulregion. Anders als INan
ın der für ıhre tendenziell eher säkularistische Politik bekannten Bundeshauptstadt
erwarten könnte, lag d€I' Auslöser hiertür nıcht iwa 1in einer Infragestellung der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin HU)
Vielmehr Warlr der Auslöser die VO Berliner Senat aufgewortene Frage, WwW1e Iinan

die wissenschaftliche Theologie stärken könne, iındem INnan eınen Ort tür islamische
Theologie schafft, die römisch-katholische Theologie ausbaut un! gegebenenfalls
1im Konzert der Theologien auch dem Judentum einen Platz einräumt.

Dıie zentrale rage WAar natürlich die eiınes Ortes für islamiısche Theologıe. Dıiıese
sollte als bekenntnisgebundenes Fach angeboten werden, nıcht als islamkundliches.
Dieses Modell entspricht dem Ansatz der Tradıtion unıversıtärer Theologie und
liegt im Interesse sowochl d€l' Religionsgemeinschaften als auch des Staates. Sovıel
WATrL, OS in Berlin, auch unbestritten. Dıie teils heftigen Auseinandersetzungen
tolgten interessanterweise gerade aus dieser sıch auch aus kırchlicher Sıcht wun-
schenswerten Weichenstellung. Denn S1e warf, mehr oder minder zwangsläufig,
die Frage nach dem Verhältnis der bestehenden tradıtionsreichen >Schleiermacher-
Fakultät« der den anderen Theologien auf.

Biıslang hat die Evangelısche Theologie mıiıt iıhrem Fakultätsstatus staatskir-
chenrechtlich! W1e€e tatsächlich ine Sonderstellung. Römisch-katholische Theo-

Der Bestand der Fakultät wiırd durch Abs des Evangelischen Kirchenver-



logie wurde staatlıchen Hochschulen lediglich »Seminar für Katholische
Theologie« im Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften der Freien
Universıität Berlin gelehrt, das mıiıt gerade eiınmal ine Protessur umftasst.
ehr War für das Erzbistum im »Abschließendes Protokaoll über Besprechungen
zwischen Vertretern des Bischöflichen Ordinariats Berlin und des Senats VO
Berlin über die Regelung gemeınsam interessierender Fragen«“ nıcht erreichen;
die damals noch bestehende Protessur der Pädagogischen Hochschule Berlin
enthel 1980 mıiıt deren Auflösung. Ebentalls 1m Fachbereich Geschichts- und
Kulturwissenschaften FÜB 1st das »Instıtut tür Islamwissenschaften« angesiedelt,
mıt derzeit immerhın sechs Protessuren, aber eben nıcht als bekenntnisgebundene
theologische Einrichtung. Für das Judentum ist iınsbesondere das »Selma-Stern-
Zentrum für Jüdische Studien Berlin-Brandenburg« mıiıt Sıtz in der Sophienstrafße
in Berlin CHACH. Es handelt sıch aber keine Eıinzeleinrichtung, sondern
hat eher Netzwerkcharakter.

Wiewohl für diesen Beıtrag die Debatte die Zukunft der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät 1im Miıttelpunkt des Interesses steht, bedarf AVerständnis
dieser Auseinandersetzung zwıngend der Gesamtschau der Diskussionen die
akademische Verortung aller drei monotheistischen Religionen. Nur auf Grund-
lage einer solchen Gesamtschau kann iInNnan diese Teildebatte einordnen un eıgen-
ständıg bewerten. Nıcht zuletzt steht die aktuelle Debatte auch 1im Kontext der
umfassenderen Empfehlungen des Deutschen Wıssenschaftsrats VO Dıeser
empfahl nicht NUr die Beibehaltung des bisherigen dualen Systems AaUus bekennt-
nısgebundenen und religionswissenschaftlichen Einrichtungen, be1 eiıner Stärkung
insbesondere der ıslamiıschen Theologie, sondern auch mehr Kooperatıon zwischen
den Religionen und Diszıplinen:
Um dem zunehmenden religiösen Pluralismus gerecht werden, sollten die nstren-
gunNgen tächer- und takultätsübergreifenden Kooperationen verstärkt werden. An
Standorten, die ber mindestens reı der hiıer behandelten relıgiıonsbezogenen Diszıplı-
TenNnN in hinreichender Stärke verfügen, sollte angestrebt werden, tächerübergreifende For-
schungs- und Lehrkooperationen Öördern und azu gemeınsame entren theologischerund relıgionsbezogener Forschung einzurichten.*

Deshalb zunächst hier der Blick auf das »Instıtut für Islamische Theologie« und
das »Instıtut für katholische Theologie« SOWI1e ein kleiner Seitenblick aut die Ju-
dische Theologie.

Berlin VO Februar 2006 garantıert (www.berlin.de/sen/kultur/_assets/kirche-
und-weltanschauung/vertrag_und_schlusspro-tokoll_evki.pdf.

ww.berlin.de/ sen/kultur/_assets/kirche-und-weltanschauung/abschlie_endes_
protokoll_1970_kk_ 1 pa

Wiıssenschaftsrat, »Empftehlungen ZuUur Weıterentwicklung VO: Theologien und
liıgionsbezogenen Wissenschaften deutschen Hochschulen«, Berlin 2010; vgl hierzu:
Ochel, oachim Die Empfehlungen des Wıssenschaftsrates ZUr Weıterentwicklung VO

Theologien und relıgionsbezogenen Wıssenschatften und die evangelısche Kırche, 1n K]
137 Jg 2010; Gütersloh 2012, 327

Wiıssenschaftsrat,



Die Entstehung eines »Instituts für Islamische Theologie«

So ist nıcht verwunderlıch, dass 1m Zuge der Planungen für ine bekenntnisge-
undene islamische Theologie einem »Instıtut fur islamiısche Theologie« auch
Überlegungen einer möglichen Neuordnung dieser unübersichtlichen Sıtua-
t10n relıgionswissenschaftliıcher un bekenntnisgebundener Fächer angestellt WUur-

den Gleichsam den Startschuss gaben die VO der Senatsverwaltung für Bıldung,
Jugend und Wissenschaft 1m Julı 2016 veröffentlichten »Eckpunkte ıslamische
Theologie«), ach allgemeinen Erläuterungen der Größe un Bedeutung des 15-
lamıschen gepragten Bevölkerungsanteıils in Berlin und dem Wert Mıteıiınan-
ders macht der Senat zugleich deutlıich, dass das NCUC, bekenntnisgebundene Stu-
dienangebot »ertorderliche Qualifikationen für die UÜbernahme geistlicher Ämter
oder Funktionen iın den Gemeinden sowı1e für weıtere Berutstelder mıiıt relig1öser
Ausrichtung« vermitteln solle Weıter heißt en e

Unter Berücksichtigung der spezifischen Chancen und Herausforderungen der größten
deutschen Stadt mıt der größten Zahl muslimischer Mitbürgerinnen un Mitbürger 1st
aAaNSCMESSCH, uch 1in Berlin eine akademische Ausbildung VO Theologinnen und Theo-
logen, Religionslehrkräften und Gemeindepersonal autzubauen und €1 das besondere
Potential des Hochschulstandortes utfzen. Wıe 1m ontext anderer Theologien ist die
religionsbezogene Kompetenz in Gesellschaft un: Wiıssenschaftt stärken, uch den
interkulturellen un interreligiösen Dıiıskurs auf eine breıitere akademische Basıs stellen.

Es sınd bekenntnisgebundene Studienangebote ZUTLr Protessionalısierung einschlägiger
Berutstelder innerhalb der Gemeıunden, der Verbände und der Schule vorzusehen. Darü-
ber hinaus ollten Bedarte 1m breıiten Porttolio geIStES- und sozialwıssenschattlicher Be-
rufsfelder z Journalısmus, Beratung) berücksichtigt werden. Und schließlich WITFr: d der
Heranbildung des wıssenschaftlichen Nachwuchses wesentliıche Bedeutung zukommen.

Fachnahe Dıszıpliınen (Islamwissenschaft, Arabiıstık, Reliıgionswissenschaft etc.) ol-
len 1m Sınne eiınes interdisziplinären AÄnsatzes über Lehrıimporte 1n das Studienangebot
einbezogen werden. Hıerbei ist das breite Fächerangebot anderer Berliner Universitäten
der Fachhochschulen, uch solche 1n nıchtstaatlicher Trägerschaft, berücksichtigen.“

Dıie Eckpunkte wurden VO  - einer Arbeitsgruppe »Hochschulische Anbindung
der Islamischen Theologie«, die auf Inıtiatıve der für Wiıissenschaft zuständıgen
Senatsverwaltung eingerichtet wurde, Mitwirkung VO:  a Vertreterinnen und
Vertretern der Freıen Universıität Berlin, der Humboldt-Universität Berlin, der
» Alice-Salomon«-Hochschule tür Sozialarbeit und Sozialpädagogik Berlın, der DI-
4IB:; der Islamischen Föderation Berlin, des Verbands der Islamıschen Kulturzen-
tren, des Zentralrates der Muslime 1in Deutschland, der Islamischen Gemeinschaft
der schutischen Gemeinden Deutschlands, der Alevitischen Gemeinde Berlin,
der Senatsverwaltung für Bıldung, Jugend und Wıssenschaft, der Beauftragten des
Berliner Senats fu I6 Integration und Miıgration SOWIl1e tür Kırchen, Religions- und
Weltanschauungsgemeinschaften SOWwı1e VO Expertinnen und Experten der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, der Westtfälischen Wilhelms-Uni-
versıtät Münster, der Universıität Osnabrück sSOwı1e des Niedersächsischen Mınis-

https://docplayer.org/48705069-Senatsverwaltung-fuer-bildung-jugend-und-wis-
senschaft.html.

Ebda.,



terıums für Wissenschaftt und Kultur erarbeitet. Sıe enthielten ınsbesondere ıne
Übersicht über die geplanten Abschlüsse, dazu Hınweise AL geplanten Organısa-
toriıschen und personellen Ausstattung:
Das Instıitut tür Islamische Theologe oll als wiıssenschaftliche Einrichtung der Freien
Universıität Berlin der der Humboldt-Universität Berlin eingerichtet werden. Dieser
werden alle Protessuren zugeordnet, die ekenntnisorientierte ıslamısch-relig1öse Studien
betreiben.

Bei der Einrichtung sollte sıch ein Institut 1m Sınne der Untergliederung
eines Fachbereiches bzw. einer Fakultät andeln. Das Instıtut wiırd VO: einer Geschätts-
tührenden Direktorin bzw. eiınem Geschätftstührenden Dırektor, die bzw. der VO: Instı-
LUTISrat gewählt wiırd, geleitet.

Dıie Planungen für das Instıitut gehen zunächst VO: 1er Protessuren aUus, VO denen
sıch beı einer ine Juniorprofessur mıiıt Tenure TIrack andeln sollte. Die weıte-
Stellenausstattung (akademische un sonstige Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıter) wiırd

sıch der Stellensituation achlich vergleichbarer Einrichtungen der Trägerhochschule
orlentieren.

Dıie Finanzıerung WITF: d 1m Rahmen der Hochschulverträge ber eınen Sondertatbe-
stand gewährleistet.‘

Um erreichen, dass sıch ine bekenntnisgebundene Eıinriıchtung 1m
Sınne der religionsverfassungsrechtlichen Ordnung des Grundgesetzes handelt,
IMUuSs natürlich die Mıtwirkung der Religionsgemeinschaft sichergestellt werden.
Auf der Blaupause christlicher Fakultäten oder christlichen Religionsunterrichts
11US5 die Zusammenarbeit beı einer solchen MI1Xta« ausgestaltet werden,
dass der Staat seine Mıiıtwirkung durch Fiınanzıerung un Sicherstellung allgemein-
gültiger Bildungsstandards erbringt, die Religionsgemeinschaften die ihre durch
Bestimmung der inhaltlıchen WI1IeEe der daraus tolgenden strukturellen Spielräume
un! renzen. Im Einzelnen sollte dazu Folgendes vorgesehen werden:

Dıie künftige Trägerhochschule und dıe muslimische Seıite werden eine Kooperations-
vereinbarung abschließen. Die für Hochschulen zuständige Senatsverwaltung wırd die
Verhandlungen CNS begleıiten und, sowelıt erforderlich und rechtlich möglıch, bilaterale
oder trilaterale Vereinbarungen schließen. Dıie Vereinbarung wırd Gegenstand, Form und
Vertahren der Beteiligung der muslimischen Seıte Entscheidungen der Hochschule 1m
rechtlich gebotenen Umfang testlegen.

Theologischer Beırat
Dem Vorschlag des Wıssenschattsrates folgend, wırd eın theologisch kompetenter Beırat
eingerichtet werden.
GE Miıtwirkung des Beırates
Die Eiınbeziehung des Beıirates be1i Entscheidungen der Hochschule, die das muslımısche
Bekenntnis betreffen, 1st 1MmM verfassungsrechtlich gebotenen Umfang vorzusehen. Sıe CI-
streckt sıch auf eine Beteiligung bei

der Einrichtung VO Studiıengängen in den Bereichen Islamische Theologie un Isla-
mische Religionslehre,
der Bestätigung VO Studien- un! Prüfungsordnungen 1n den Bereichen Islamısche
Theologie unı Islamısche Religionslehre durch die Hochschulleitung,

Ebda.,



bekenntnisrelevanten Organisationsentscheidungen, die das Instıtut für Islamiısche
Theologie betreffen,
der Berufung VO  } Protessorinnen bzw. Protessoren sSOWl1e Juniorproftessorinnen bzw.
Juniorprofessoren nach Abschluss des Auswahlverfahrens der Hochschule.

Erforderliche Zustimmungen dürten 1Ur AUS relıg1ıösen Gründen verweıgert werden. Die
Gründe sınd der Hochschule schrıiftlich mıitzuteılen.

A  D Zusammensetzung des Beıirates
Dem Beırat sollen fünt theologisch sachverständige Vertreterinnen und Vertreter muslimi-
scher Verbände und 1er exierne Hochschullehrerinnen der Hochschullehrer der Islamı-
schen Theologie der einer tachnahen Wissenschaftt stımmberechtigt angehören, arüber
hınaus mıt beratender Stimme wel Vertreterinnen der Vertreter der Trägerhochschule

14 Personen).
Je ein Sıtz enttällt auf dıe die Islamische Föderatıon Berlın, den Verband der Is-
lamıschen Kulturzentren, den Zentralrat der Muslime 1n Deutschland und die Islamısche
Gemeinschatt der schutischen Gemeinden Deutschlands.
Der Beırat kann aufgrund einstiımmiıgen Beschlusses die Autnahme einer Vertreterin bzw.
eines Vertreters eines noch nıcht 1m Beıirat vertretenen Verbandes vorschlagen.
Die Mitglieder des Beıirates wählen aUus ihrer Mıtte ıne Vorsiıtzende der einen Vorsıt-
zenden.
Dıie Trägerhochschule und die 1m Beırat Verbände einıgen sıch einvernehmlıch
auftf die in den Beırat berutenden Hochschullehrerinnen bzw. Hochschullehrer.
Dıiıe Bestellung eınes Beiratsmitgliedes erfolgt durch das für die Hochschulen zuständıge
Mitglied des Senates.

Fın wesentliches Grundproblem der Einbeziehung des Islam in das relig10ns-
verfassungsrechtliche Gefüge der Bundesrepublik Deutschland kann treilich auch
aut diesem Wege AUr höchst unbefriedigend gelöst werden: Zur Sicherstellung be-
kenntnisgebundener Lehre und Forschung musste das Gegenüber des Staates bel
der Errichtung solcher Einrichtungen iıne »Religionsgesellschaft« im Sınne der
über Art 140 iınkorporierten Artikel der Weı1i1marer Reichsverfassung se1n.
Auf die islamıschen Dachverbände trıfft dies nıcht Z da S1e weder mıiıt-
gliedschaftsrechtlich die notwendige Repräsentatıivıtät nachweısen können, noch
iınhaltlich im Wesentlichen der Pflege und Entwicklung eiınes relıg1ösen Bekennt-
n1sses verschrieben sind. Während dem religiös-weltanschaulich neutralen Staat
verwehrt ist, in die Selbstorganisatıon des Islam einzugreıfen un: Bar ıne kirchen-
typische Verfassung erwarten, kann be1 allem Interesse der Integration des
Islam die hınter diesen beiden Kernelementen stehende verfassungsrechtliche Ratıo
nıcht aus verständlichen pragmatischen rwägungen gänzlıch beiseiteschieben.

Wıe erwarten, regte sich öffentlich VOT allem die Zusammensetzung des
Beırats, dem ausschliefßlich konservatıve Verbände angehören (die Aleviten hatten
sich schon während der Beratungen der Arbeitsgruppe »Hochschulische Anbindung
der Islamischen Theologie« zurückgezogen, die un der Verband der Isla-
mischen Kulturzentren fielen spater heraus). Kritik kam VO  e ıberalen Muslimen?
und O VO  5 den studentischen Gremuien, die neben iınhaltlichen Bedenken auch

Ebda.,
www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/streit-um-islam-institut-unterwerfung-

unter-das-diktat-einer-minderheit-15678385.html.



iıhre Mitspracherechte verletzt sahen!®, und Au polıtischen Parteıen. So kritisiıerte die
CDU-Fraktion im Abgeordnetenhaus in einer Pressemitteilung VO Junı SE DE

Wissenschattssenator Michael Müller begünstigt erstaunlicherweise konservatıve
iıslamısche Kräfte uen HU-Islam-Institut. Indem beı der Errichtung des Beırats
des Instıituts für Islamısche Theologie der Humboldt-Universıität, dessen Gründung
aut ıne Inıtiative der C139  ® in der etzten Legislaturperiode zurückgeht, den tradıtionel-
len Islam monopolisiert, schliefßt gleichzeitig dıe lıberalen Strömungen Uus. Die ohne-
hın schon monopolisierte Stellung des tradıtionell-konservativen Islam 1n Berlın wıll der
Senat noch weıter zementieren: Das 1st absolut nıcht nachvollziehbar. Die CDU-Fraktion
kann in dem geplanten theologischen Beırat nıcht dle notwendige Pluralıtät erkennen, dıe
auch die Vertreter lıberaler Strömungen mi1t einbezieht.!!

uch die Grünen, iımmerhiın selbst in der Berliner Regierungskoalition, torder-
ten einen » Neustart«, be1 dem dıe Berliner Islampolitik VOII Kopf auftf die Füße«
gestellt werden solle!? Dıiıe Kritik tführte jedoch nıcht ZU Erfolg: Der Senat WOHt€
das ProjektI] seiner grundsätzlichen Bedeutung nıcht über die ohnehiın schon
eingetretenen Verzögerungen hinaus verschieben, sondern sıch heber Korrekturen
für die Zukuntft ottenhalten.

Entsprechend wurde die Kooperationsvereinbarung zwiıschen dreı iıslamıschen
Verbänden (der Islamischen Gemeinschaftt der schutischen Gemeinden Deutsch-
lands D V.; dem Zentralrat der Muslime in Deutschland . Landesverband Ber-
lin, der Islamiıschen Föderatıon in Berlin P V.); der Senatskanzlei Wiıissenschaftt
un Forschung und der Junı 2018 unterzeichnet. Vorgesehen sınd
derzeıt über den Hochschulvertrag des Landes Berlin vier Professuren: Islamı-
sche Textwissenschaften (Koran und Hadıth), Islamische Religionspädagogik und
praktısche Theologie, Islamisches Recht in Geschichte und Gegenwart, Islamische
Philosophie und Glaubensgrundlagen.! Zweı weıtere sınd VO Bundesministerium
tür Bıldung und Forschung bewilligt: ine für Islamische Ideengeschichte und ine
für Vergleichende Theologie,!“

Das Kuratorium der hat unmittelbar daraut Junı 2018 auf Vorschlag
des Akademischen Senats der beschlossen, das Berliner Institut als Zentralin-
stıtut einzurichten. Gründungsdirektor 1st Professor Dr. Michael Borgolte, Pro-
fessur für Mittelalterliche Geschichte (B Er koordiniert u. die Besetzung der
Berufungskommission.

Dıie Pressemitteilung ZU Beschluss zıtlert die tolgenden Beteiligten ZuUur

Bedeutung dieser Weichenstellung:

Bethke, Hannah: »Em1g 1m Wıderstand talsch verstandene Toleranz«, 1in:;: FAZ
VO! August 2018% (www.faz.net/aktuell/feuilleton/hoch-schule/hochschule/studenten-
ziehen-gegen-das-islam-institut-vor-gericht-15758970.html).

11 https://cdu-fraktion.berlin.de/lokal 549 Islam-Institut-an-HU--Mueller-
beguenstigt-konservativ-tradıtionellen-Islam.html.

Burchard, Amory »CGrüne erhoffen Neustart für Islam-Institut«, 1n Tagesspiegel
VO Aprıil 2018 (www.tagesspiegel.de/wissen/streit-um-islamische-theologie-in-ber-
lın-gruene-erhoffen-neustart-fuer-islam-institut/21 088384.html).

12 www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-islamische-theologie/ueber-uns/forschung.
www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-islamische-theologie/aktuelles.
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Dıie Vorsitzende des Kuratoriums, Edelgard Bulmahn: » Hür die Humboldt-Universität 1sSt
1es e1n wichtiger Meilenstein 1n ihrer weıteren Entwicklung. Fuür die gesellschaftlichen
Herausforderungen uULNlserier Zeıt, in der die Religionen in einer säkularen Welt miıteinan-
der noch stärker in den Dialog treten mussen, ist die wiıssenschattliıche Begleitung durch
eine Hochschule WI1e der Humboldt-Universität VO: großer Bedeutung.«

Der Staatssekretär für Wissenschaft und Forschung, Stetten Krach »Mıt dem Institut
tür Islamische Theologıe wollen WI1r einen wichtigen Beitrag 7ar Integration 1n üunNnserer
Stadt eisten und das Mıteinander der Religionen Öördern. ].«

Die Präsıdentin der H  „ Sabine Kunst: 1€ Humboldt-Universität wiırd ihre gesell-
schattlıche Verantwortung wahrnehmen und dıe iıslamısche Theologıe in ıhr interdisz1p-
ınäres wıissenschaftliches Netzwerk einbinden und ‚War sowohl 1n ıhrer sunnıtischen
w1ıe schutischen Ausrichtung. Das 1st bıslang einmalıg 1in Deutschland und uine große Be-
reicherung tür Berlin.«?

Die Entstehung eines »Instituts für Katholische Theologie«

Dıie jahrzehntelangen Bemühungen!“ des Erzbistums Stärkung der Öömisch-
katholischen Theologie nach vielen vorausgegange NCN Gesprächen mıt den
Planungen für Abschluss VO:  - Hochschulverträgen gemäis 2a Berliner Hochschul-
DESECELZ fur den Zeıiıtraum 2018 bis 2022 gul w1e Ziel

Stärkung der Theologien einem Standort (nur FÜ) Dıie Zusage des Landes,
die Katholische Theologie mıt wel Protessuren verstärken, steht dem Vorbehalrt
eines erfolgreichen Konzeptes der HumboldtUniversıität Berlin und der Freien Uni-
versıtät Berlın ZUT Verlagerung des Semiı1nars für Katholische Theologie VO der Freien
UnLwversität Berlın die HumboldtUniversität Berlin. Die staatskirchenrechtlichen
Vereinbarungen miıt den Kirchen werden beachtet. Dıie entsprechenden Mittel sınd den
Zuschüssen gemäfß Nr. Hochschulvertrag enthalten.!‘

Dıie Freıie Universität Berlin und die Humboldt-Universität Berlın verständigen
sıch ber ein Konzept ZUr vollständigen Verlagerung des katholischen Seminars (eine W3-
und eine W2-Protessur auf Zeıt mıt Tenure-Track, jeweıls inklusive Ausstattung) die
Humboldt-Universität Berlin. Miıt der Verlagerung stellt das Land arüber hınaus —
sätzlıch wel W 1 -Protessuren mıiıt Tenure-Track ZUTr Verfügung, dass weıtereZ bzw.
W3-Protessuren eingerichtet werden können.

Damliut verbunden 1St das gemeınsameel des Landes unı der Universitäten, innerhalb
der Vertragslaufzeit die Theologien gemeinsam dem ach der Humboldt-Univer-
sıtät Berlin etablıeren und stärken. Das Erzbistum Berlin und die Evangelische
Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz sınd 1mM Planungsprozess ANSHCINCSSCHIL

15 www.berlin.de/sen/wissenschaft/aktuelles/pressemitteilungen/201 8/pressemuitte1-
lung.717190.php.

S0 se1l schon in der »Vereinbarung zwischen dem Bıstum Berlin und dem Land
Berlın VO: Oktober 1986 als Fortschreibung ZU Abschließenden Protokall VO

Julı 1970 ber Besprechungen zwıschen Vertretern des Bischöflichen Ordinarıats Berlin
und des Senats VO: Berlin über die Regelung gemeinsam interessierender Fragen und
den Ergänzenden Vereinbarungen zwischen dem Bistum Berlin un! dem Land Berlin VO'!

April 1981 < une Aufstockung aut Protessuren vorgesehen BEWESCH (www.tagesspie-
gel.de/wissen/religion-die-katholische-theologie-wechselt-an-die-humboldt-universita-
et/20081 704.html)

Beschlussvorlage, Abgeordnetenhaus Berlıin, Drucksache 8/0488 VO August
2017 13



beteiligen. Unter Berücksichtigung der Ausführungen 1m » Abschließenden Protokoll«
VO'  e 1986 zwıschen dem Land Berlin und dem Erzbistum Berlin 1st eine Verlagerung
den Willen des Erzbistums Berlin ausgeschlossen.‘*  $

Am September 201 stimmte der Akademische Senat der der Finrich-
Lung des »Instıtuts für Katholische Theologie« Es verfügt über sechs SCHNAUCT
füntf plus ine Protessuren, 1st also damıiıt noch weıt VO Fakultätenstandard
entfernt (weltkirchliche Vorgaben für ine Vollfakultät, die fur die Priesterausbil-
dung anerkannt 1st, ertfordern miındestens zehn Professuren!?)?. Dennoch 1st die
erhebliche Aufwertung deutlich erkennbar. Aus der Institutsstruktur tolgt ıne
iınhaltlıche Fokussierung. Dıiıe Professuren (Bıblische Theologie, Hıstorische Theo-
logıe, Systematische Theologie, Praktische Theologie, Theologische Ethik SOWwIl1e die
Guardini-Protfessur für Religionsphilosophie und Theologische Ideengeschichte)
sınd auf das Profil einer theologischen Anthropologıe mıiıt globaler bzw. globalgeschicht-lıcher Perspektive ausgerichtet. Das Instıtut 1st mit tünf Protessuren ausgestattel, davon
Wel W3-Protessuren, Wwel W1-Professuren mit tenure track und iıne W1-Protessur.
Hınzu kommt die Guardıini-Protessur, die, derzeıt als Gastprofessur, alle Wwe1l bıs rel
Jahre NeCu besetzt wıiırd.“!

Als Gründungsdirektor des »Zentralinstituts« wurde Protessor Dr. Johannes
Helmraths bestellt, interessanterweıse W1e Borgolte nstıtut für iıslamische Theo-
logie Inhaber einer Professur für Miıttelalterliche Geschichte (II) Er soll bıs FEB  —
törmlichen Konstiturerung des Institutsrates Oktober 2019 dessen Aufgaben
wahrnehmen. Dıie Bestellung erfolgte durch die Universitätsleitung im Einverneh-
MEn miıt dem Erzbistum.?? Ihm obliegt die Leitung der Berufungskommission für
die Professuren, der Entwurf einer Satzung sSOwl1e der Studien- und Prütungsord-
NUung

Zur Sıtuation der jüdischen Theologie
Wıe schon oben ausgeführt, bildet das Selma-Stern-Zentrum eher eın Forschungs-
netzwerk, als eın Institut und seıne größten und VOT allem seine bekenntnisge-
bundenen Akteure sınd iın Brandenburg angesiedelt. In der Selbstdarstellung des
Zentrums heißt c5:

18 Hochschulvertrag, Nr. . verabschiedet November 2017.
Vgl Emunds, Bernhard Lechtenböhmer, Sılke Zur Lage des wıssenschaftlichen

Nachwuchses in der Katholischen Theologıe, in  2 JGSW (2012), 24/7-294, 287
Da das Kırchenrecht 1n der katholischen Tradition eher ein theologisches Fach

mi1t Jjurıstischer Methode als e1in Juristisches Fach miıt theologischem Inhalt WwWI1e 1im Protes-
tantısmus ist, scheıint derzeit Planungen geben, das » Kanonistische Institut der
Uniwversıität Potsdam« 1m Zuge der Gründung des Zentralinstituts ebentalls nach Berlin
verlegen. Hıerzu gıbt ber noch keine öffentlich zugänglichen Erkenntnisse.

74 www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-katholische-theologie/institut/professuren.
www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-katholische-theologie/institut/organisati-

onsstruktur.



Hıstorisch und gegenwärtig 1st 1n keiner anderen Region Deutschlands die Entwicklungjüdıscher relıg1öser Tradıtiıonen ber die religionswissenschaftliche Selbstreflexion (Exe-
BCSC, Theologıe, Religionsphilosophie) bıs Zur akademischen Erforschung (Geschichte,
Soziologıe, Kulturwissenschaft) umfassend institutionell verankert WwW1e€e in der RegionBerlin/Brandenburg. Dazu gehören die klassısche Judaistik der FUÜB, die JüdischenStudien und die School of Jewiısh Theology der |Unıversität Potsdam], das Zen-
irum für Antısemitismusforschung der TIU, die deutsch-jüdische Literatur- und Kul-
turgeschichte der Vıadrına un: die in verschiedenen Fächern angebundenen JüdıschenStudien der unı FÜ  w Miıt der Proftfessur für die Geschichte der jüdischen Musık

der Hochschule für MusıkAN Weıiımar wırd das Spektrum eın gewich-
tıges Forschungsfeld rganzt. Durch die Beteiligung des Instituts für Jüdische Theologieder entrum ergıbt sıch europaweıt einz1ıgartıg die Möglıchkeıit ZUrFr Zusammenar-
beıt VO  — kontessionsgebundenen und kontessionsneutralen Fächern.*

In Berlin 1st derzeit 1UTr die Judaistik vertreten. Instıtut für Judaistik der
FÜB mi1ıt WEe1 Protessuren und einer Juniorprotessur, der mıt der Pro-
fessur für TIranskulturelle Jüdische Geschichte un: über die Eınbindung der ] —ıschen Perspektive*“ »Instıtut für Kırche und Judentum«? der Theolo-
gischen Fakultät

Der deutliche Schwerpunkt liegt also 1in Brandenburg. Hıer 1st zunächst das
bekenntnisorientierte 1999 gegründete Abraham-Geiger-Kolleg NCNNCNH, dem
die Rabbiner- und Kantorenausbildung statthindet. Es gehört als An-Institut ZAH:
Universıität Potsdam un steht dem Reformjudentum nah. Die Ausbildung kon-
servatıver Rabbiner 1Sst hingegen Zacharias-Frankel-College möglıch, das ‚War
seinen formalen Sıtz in Berlin hat?®, aber ebenfalls eın An-Institut der Universität
Potsdam 1st und für den akademischen Teil der Ausbildung w1e auch das Abraham-
Geiger-Kolleg mıiıt der >School] of Jewiısh Theology« der Uniiversıität Potsdam ko-
operiert. Dıese wurde 2013 gegründet, tasst »dıe konfessionsbezogen berutenen
Kernfachprofessuren in der jüdıschen Theologie innerhalb der PhilosophischenFakultät«?7 und hat den Status eines Instıtuts S11 gener1S, weıl s1e die
Rechte einer bekenntnisgebundenen Lehreinheit für »Jüdische Theologie« wahr-
nımmt. Dıiese Sonderstellung drückt sıch durch iıne Art Privilegienbündel AaUs,das beinhaltet, dass

der Sprecher der School mMi1t beratender Stimme den Sıtzungen des Senats teilnımmt;der Sprecher der School mıiıt Rederecht aut Eınladung des Präsidenten/der Präsidentin
Beratungen des Präsidialkollegiums beteiligt wırd sOoweıt Angelegenheiten der Jü-dischen Theologie betroffen sind;

23 www.selma-stern-zentrum.de/zentrum/profil/index.html.Über den Dırektor des Jüdischen Museums, Prot. Dr. phil Dres. Peter Schä-
ter.

25 Am Institut wurde 1m November 2018 uch ine VO  - der EKD getragene Stiftungs-professur für christlich-jüdischen Dıialog eingerichtet, die ab dem Wıntersemester 2019/20
besetzt werden soll Sıe kann eın wichtiger Bausteıin für die Intensivierung der ınterrelig1-sen Kooperation iın Berlin se1n.

26 Es 1st mıt der Leo-Baeck-Stiftung verbunden und hat dıe Rechtstorm einer
mbH Näheres http://zacharias-frankel-college.de/de/welcome.html.

www.)uedischetheologie-unipotsdam.de/fr/juedische-theologie-in-potsdam/au-tonomie-der-school-of-jewish-theology.html.
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bei Berufungen VO  - konfessionsbezogenenen Kernfachprofessuren 1n der Jüdıschen
Theologie eın Angehöriger der School of Jewish Theology den 'orsıtz der Kommis-
S10N führt und be] Abstimmungen dl€ Mehrheit der Kommissionsmitglieder und der
Mitglieder der School of Jewish Theology notwendig 1sSt (doppelte Mehrheit);
»Jüdische Theologie« als Promotionstach 1n die Promotionsordnung der Philosophi-schen Fakultät aufgenommen wırd und 1n Promotionsvertahren ın diesem Fach alle
Mitglieder der School] der Prüfungskommission angehören;
1n Habilitationsverfahren 1m Habiılıtationsausschuss be1 Abstimmungen und Wahlen
die Mehrheıit der Ausschussmitglieder und der anwesenden Mitglieder der School of
Jewish Theology notwendig 1st (doppelte Mehrheit) sSOweılt das Fachgebiet, für das
dıe Lehrbefähigung angestrebt wiırd, der School of Jewish Theology zugeordnet iSt;
die School of EWIS Theology 1m einzurichtenden Studiengang Jüdische Theologieeinen eigenen Prüfungsausschuss und ine eigene Studienkommission bıldet;
dıe School of Jewiısh Theology ber die Fakultät bei Vorliegen der rechtlichen ualı-fikationen eın Vorschlagsrecht für dıe Berufung VO ONnNOrar- und Gastprofessorenhar.“8

Ebenfalls als An-Institut der Uniiversıität Potsdam 1st das Moses-Mendelssohn-
Zentrum für europäisch-jüdische Studien organısıiert, das sıch mafßgeblich Stu-
diengang »Jüdische Studien/Jewish Studies« des Instıtuts fürJüdische Studien und
Religionswissenschaft der Philosophischen Fakultät der Uniuversıität Potsdam be-
teiligt, aber nıcht bekenntnisgebunden ist, sondern dem Ansatz derJudaistik tolgt.

2, Die Auseinandersetzung ıne »Fakultät der Theologien«
Gleichsam mıt einem doppelten Paukenschlag eröffnet wurde der öffentliche Teıl
der Debatte durch ZWel publızıstische Beıträge. Den einen Pro » Fakultät« VeTI-
öftentlichte Protessor Dr. Rolf Schieder, 2002—201 Protessor für Praktische Theo-
logie und Religionspädagogik dern März 2017 ın der Beilage »Christ
und Welt« der ZEIT. Er ru den Titel »Lehren Bekehren. Warum der
eıt 1st, der Berliner Humboldt-Universität ine »Fakultät der Theologien«einzurichten, in der Muslime, Protestanten, Katholiken un! Juden iıhre Religiondeuten können«??. Den anderen Contra » Fakultät« veröffentlichte der Dekan der
Evangelisch-Theologischen Fakultät, Protessor Dr. Christoph Markschies, seıt 2004
Protessor für Ältere Kırchengeschichte (Patrıstik) der in der März-Ausgabeder Herder-Korrespondenz. Er trug den Titel »Dıie deutsche Hauptstadt raucht
ine verstärkte Präsenz theologischer Wıiıssenschaften: Theologie(n) in Berlin«.”

Beide Artikel griffen ıne Dıskussion der Fakultät auf und in gewisser Weıse
der Veröffentlichung eines internen Konzeptpapieres »Die Zukunft theologischer

Ebda.
chieder, olt: Lehren Bekehren. Warum der Zeıt iSt, der Berliner

Humboldt-Universität ine »Fakultät der Theologien« einzurichten, in der Muslime, Pro-
LtEestaANTECN, Katholiken und Juden ıhre Religion deuten können, 1n Christ und Welt, Nr. IC

März ZUT7
Markschies, Christoph: Dıie deutsche Hauptstadt braucht eine verstärkte Prä-

SCMHN>Z7Zz theologischer Wıssenschaften: Theologie(n) 1n Berlın, 1! Herder Korrespondenz 71
(20473; 8 50£.
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Forschung und Lehre in Berlin« VOTNI, das »Empfehlungen der VO Fakultätsrat der
Theologischen Fakultät eingesetzten Kommuissıon ZUr Verortung weıterer Theolo-
g1en der Humboldt-Universität« enthielt. Dıiese Kommissıon hatte der Fakul-
tatsrat kurz UVOT, 1mM Februar 2017 eingesetzt. Ihr Konzeptpapıer befand sıch
diesem Zeıtpunkt noch 1m Stadium ines vertraulichen Entwurts. Vom Fakultätsrat
oftfiıziell Kenntnıiıs M  IMMECN« wurde TST Junı ZU17, jedoch ohne
iınhaltlıche Festlegung:
Im Kollegium und 1m Fakultätsrat besteht eın onsens darüber, W1e€e verschiedene und
verschieden strukturierte konfessionsgebundene theologische Universitätseinrichtungenauteinander bezogen sein können.

Unter Hınweıis auf die bleibende Dıtterenz nımmt der Fakultätsrat das Papıer Zur
Kenntnis und betrachtet als eiınen Vorschlag in einer ergebnis-offenen Dıskussion.

Zu diesem Zeıtpunkt WAar VOrTr allem dank des Artikels in »Christ und Welt« die
offene un öffentliche Diskussion längst voll entbrannt. Dennoch soll hıer zunächst
das Konzeptpapıer selbst vorgestellt werden, da die eigentliche Grundlage für
den Dısput lieferte.

Das Konzeptpapier 1e Zukunft theologischer Forschung
un:! Lehre in Berlin«

Dıiıe Kommuiss1ion?! CrWOß grundsätzlıch we1l Lösungen: eın »InterdiszıplinäresZentrum« un! ine » Fakultät der Theologien«. Die Zentrumslösung wird gleicheingangs verworten, denn

entren gewährleisten keine Dauer, s1e sınd VO zusätzlichen Engagement der dort Atl-
A0 abhängig, und die Kooperatıion beschränkt sıch meıst auf bestimmte zeıtlıch begrenzteForschungsvorhaben. Dıe Bekenntnisbindung eines theologischen Instituts einer

tühren.  32
SONSILeN nıcht bekenntnisgebundenen akultät kann 1mM übrıgen uch dessen Isolatıon

Demgegenüber habe die »Verbindung mehrerer bekenntnisgebundener Einrich-
tungen einer einzıgen Fakultät« den Vorteiıl,
Aass dıe beteiligten theologischen Eınrichtungen verschiedener Religionsgemeinschafteneın gemeınsames Interesse daran haben, ass für alle dieselben relıgionsrechtlichen Stan-
dards gelten«.

31 Bestehend aus: Cilliers Breytenbach, Geeske Brinkmann, Andreas Feldtkeller,Reinhard Flogaus, Imke Fröhlich, Ulrike Häusler, Lukas Johrendt, Orsten Meıreıs, Olu-
miıde Ogunye, Rolt Schieder, Notger Slenczka, Juliane Stork, Johann Anton Zieme.

Dıie Zukunfrt theologischer Forschung und Lehre iın Berlın. Emptehlungen der
VO: Fakultätsrat der Theologischen Fakultät eingesetzten Kommissıon ZUT Verortungweıterer Theologien der Humboldt-Universität, 1in der VO Fakultätsrat Z.UT Kenntnıis
gCNHOMMENEN Fassung VO Junı 2017, 1t.
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Weıter tühren die Autoren A,

könnten die gemeiınsamen wissenschaftssystematischen, methodologischen und gesell-
schaftsbezogenen Eıgenschaften der Theologien ZU Vorteil VO Forschung und Lehre
1n einem die einzelnen Theologien übergreitenden Verband aufeinander bezogen werden.

Sıe empfehlen daher die Einriıchtung eıner »Fakultät der Theologien«:
Miıt der Überführung der bısherigen » Theologischen Fakultät« der 1ın eine »Fakultät
der Theologien« würde eın Ort geschaften, der die selbständige und zugleıich kooperatıve,
VO Synergieeftekten profitierende theologische Forschung und Lehre 1n Berlin ermOg-
lıcht un zugleich uch deren Zukunft nachhaltıg sıchert. Im Falle der Schatffung eıner
solchen Einrichtung würde nıcht 1Ur die Zahl der Lehrenden steıgen; vielmehr kann damıt
gerechnet werden, ass uch d1e ahl der Studierenden deutlich wachsen wird. Nıcht LUr

natıonal, uch internatıonal ware eine solche Fakultät der Theologien, der evangelısche,
katholische, islamiısche und jüdische Theologie gelehrt würden, attraktiv. Die Notwendig-
keıt der wıssenschattlichen Reflexion über zunehmende relıg1öse Pluralität beı gleichzeitig
wachsender öffentlicher Bedeutung VO Religion 1St evident.**

Zu den wesentlichen Vorzügen einer solchen Lösung zählen sS1e ınsbesondere

Eıne Fakultät der Theologien, der sıch Studierende Banz unterschiedlicher rel1ig10ns-
kultureller Herkunft treffen, 1st eın Modell für die Zukuntft zumal 1n Berlin. Mehr als
andere Modelle gewährleistet eINE Fakultät der Theologien, das Bewausstsein für das
verzichtbar Eıigene schärfen und dıie theologischen FEinsichten der eigenen Tradıtion In
der Auseinandersetzung mıt anderen Tradıitionen profiliert, selbstbewusst Un kommunt-
kationsfähig entwickeln hönnen. Neben der Fähigkeit, sıch reflektiert auf das Eıgene

beziehen, würde hıerdurch uch dıe Kompetenz erworben, interkonfessionelle un 1N-
terreligiöse Lernprozesse In Gemeinden un Schulen ANZUTEZEN. Dazu bedart spez1-
iischer fachlicher Kenntnisse WI1€e uch eines methodischen Fundamentes. Die Chance ist
hoch, A4Ss Studierende einer Fakultät der Theologien ine präzıse un! pragnante eıgene
theologische Identität ebenso wI1e eine interrelig1öse bzw. interkonftessionelle Kommunt-
katıonskompetenz entwickeln.”

'eıtere Chancen sieht die Kommissıon 1n Synergıen, technischer wI1e iınhalt-
licher Natur. Mıt ezug auf die letzteren empfiehlt S1e drei Querschnittsthemen,
»aus denen gemeınsame Forschungs- und Lehrprogramme entwickelt werden kön-
NCI, nämlich Schriftauslegung und Rezeption«, -T’heologie und Glaubenstradition«,
‚Religion un Gesellschaft<«36. Es solle ein Porttolio aus Angeboten entstehen, AaUus
denen dann die bekenntnisgebundenen (aber auch nıcht-bekenntnisgebundene)
Abschlüsse zusammengestellt werden; sowelıt möglıch auch mıiıt Lehrim- und CX -

IT Der ezug auf die Religionsgemeinschaften se1 konstitutiv.

Ebda.,,
bda

35 Ebda
Ebda.,, Die drei Querschnittsthemen werden auf den Seıiten —14 des Papıers

näher erläutert.



umtassen
Die bekenntnisgebundenen Angelegenheıten eiıner theologischen Universitätseinrichtung

bekenntnisrelevante Urganısationsentscheidungen,
die Einrichtung VO Studiengängen,
die Gestaltung A} Studien- un: Prüfungsordnungen,
die Berufung VO bekenntnisgebundenen Protfessorinnen und Protessoren
die Durchführung VO bekenntnisgebundenen Prüfungsverfahren, Promotionsver-
tahren und Habilıtationsverfahren.

nen unterscheiden:
Beım rechtlichen Schutz für die bekenntnisgebundenen Angelegenheıiten sınd ‚Wel Ebe-

(1) die Entscheidungsbefugnisse tür bekenntnisgebundene Angelegenheiten liegen be1
ständıgen remiıen innerhalb der bekenntnisgebundenen Eınrıchtung. Sotfern CS sıch bei
der Eınrichtung eın Instiıtut andelt, sınd gemäfß der Verfassung der das Institut
Entscheidungskompetenzen übertragen, dıe normalerweise bei einer Fakultät liegen.
(2) In bekenntnisgebundenen Angelegenheıiten gelten Mitwirkungsrechte der jeweiligenReligionsgemeinschaft. Dıi1e »Eckpunkte Islamische Theologie« für Berlin machen azu
in Punkt 41 konkrete Angaben. Dıie Mıtwirkung der Religionsgemeinschaft beschränkt
sıch aut Zustimmungsrechte den inhaltlıch der Unwversıität getroffenen Entschei-
dungen. Sıe 1St adurch weıter eingeschränkt, ass die Zustimmung Aur AaUuUs relig1ösenGründen verweıgert werden darft. Im Fall der islamıschen Religionsgemeinschaft kön-
NnenNn die Mıtwirkungsrechte der Religionsgemeinschaft gegenwaärtiıg LIUTE durch eine Hılts-
konstruktion, die Schaffung eines »Beirats«, gewährleistet werden. Für Berlin wurde 1m
Rahmen der »Eckpunkte« eine konkrete Verabredung zwıischen allen Beteıiligten ber die
Zusammensetzung eines solchen Beırats getroffen.“”

Demnach se1l die Entscheidungsbefugnis der bekenntnisgebunde-
nen Einheiten 1n allen Lehr-, Studien-, Prüfungs- un Berufungsangelegenheitenwahren. Gleichwohl solle sıch bel der neugeschaffenen » Fakultät« nıcht Nur

ine »verwaltungstechnische Einheit« andeln. Nur die 1n der Verfassung der
1n Abs Nr. D, /—=13 gENANNLEN Befugnisse eines Fakultätsrates beträfen

bekenntnisgebundene Angelegenheiten. Sıe mussten gemäiß 15 Abs Nr. pPCI-
Manent auf die relıgionsverfassungsrechtlich selbständıgen Einrichtungen übertra-
SCH und VO  e} diesen eigenverantwortlich Wahrung VOIN wahrgenommenwerden. Der gemeınsame Fakultätsrat hingegen tasse alle Beschlüsse nach
Abs Nr. 1 u. 14—18 der Verfassung der Das Dekanat sel parıtätischbesetzen, der Jeweıilige kontessionelle Vertreter mıt besonderen Vertretungsrechten1n bekenntnisgebundenen Angelegenheiten auszustatten.-®

Zur rage des Rechtsstatus der Jjetzıgen (Evangelısch-) Theologischen Fakultät
vermerkt das Papıer, angesichts der staatskiırchenrechtlichen Relevanz doch relativ
lapıdar:
Hınsichtlich des rechtlichen Status des evangelıschen Teıls dieser Fakultät 1st beachten,dass der Vertrag zwiıischen dem Land Berlin un! der KBO 1ın Abs Satz test-legt, dass die »Evangelisch-Theologische Fakultät der Humboldt-Universität bestehen[bleibt]«. Be1 den Verhandlungen mıt der Evangelıschen Kırche W1rd daher prüfen se1ın,ob unı WwW1e der Vorschlag einer »Fakultät der Theologien« mıt dieser Bestimmung VeTI-einbar 1St, inwıieweıt weıtere Vereinbarungen mıt dem and Berlin nötıg smd und ob dıe

Ebda.,,
38 Vgl ebda.,



evangelische Einheıit einer solchen Fakultät gemäfß dem Vertrag miıt dem and Berlın auch
weıterhın den Namen »Evangelisch-Theologische Fakultät« tühren soll.”

3 Die öffentliche Debatte ıne »Fakultät der Religionen«

Um die Ditterenzen zwiıschen den beiden konträren Posıtionen verstehen, lohnt
sıch, einen kleinen Blick in die beiden » Auftaktartikel« der Diskussion WeI-

fen Während INa siıch 1mM grundsätzlichen Ziel der ENSCICH Kooperation der be-
kenntnisgebundenen w1e der religionsbezogenen Wissenschaften in Berlin (und
Brandenburg) ein1g 1St, lıegt die Ditterenz 1m theologischen Selbst-)verständnis
bekenntnisgebundener Theologıe begründet. So führt Schieder AUS.,.

Worıin esteht der Unterschied zwischen einer » Fakultät der Theologien« und einer
» Theologischen Fakultät«? Eıne Theologische Fakultät 1st monokontessionell organısıert
und gewährt 11UX jenen Studierenden einen Abschluss, die dem Bekenntnis der jeweılıgen
Religionsgemeinschaft angehören. Damıt ist eiıner Theologischen Fakultät dıe Offent-
ichkeit tendenziell ausgeschlossen und die Getahr einer selbstreterenzıellen, idiosynkra-
tischen Wissenschaftspraxis strukturell etabliert.40

Dagegen betont Markschies:

Schleiermacher konzıpierte Theologie als ine der Dıszıplinen, dle w1ıe Medizın oder
Rechtswissenschaft der Universität unmittelbar auf bestimmte Berufszweige und deren
Ausbildungserfordernisse bezogen sind, aut die Professionen des Arztes, Rıchters oder
Anwalts und des Pfarrers beziehungsweise Lehrers. ag eın friedliches Zusammenleben
der Religionen VOTauUs, ass nıcht 1Ur Rechts- und Religionswissenschaft über d1e
Ordnung dieses Zusammenlebens nachdenken, sondern d1€ Relıgionen selbst ber iıhren
Je eigenen Beitrag A gesellschaftlichen Frieden und Wohlergehen VOLr dem Hintergrund
iıhrer Tradıition reflektieren.

Be1 der sıch wesentlich dem Vorab-Artikel VO:  Z Professor Dr. Rolf Schieder
und dem zunächst ohne Kenntnıis des tatsächlichen Inhalts dıskutierten, vertraulı-
chen Kommissionspapıier entzündenden Debatte sollte MNan tolglich wWwel »Diskus-
sionstoren« voneinander unterscheıden: Zum einen gab den öftentlich geführten
Streit zwischen der Mehrheıt der Fakultät, die sıch dem Inhalt des Papıers anschloss,
un der Minderheıt, die ablehnte. Zum anderen gab die Debatte außerhalb
der Fakultät in Kırchen, Politik, Feuilletons und interessierter Offentlichkeit
die freilich ebenso in die we1l ager auseinanderfiel.

Der fakultätsinterne Konflikt lässt sıch abgesehen VO  wn den beiden konträren
Öffentlichen Voten VO:  am Schieder und Markschies Antfang März einem ohl

einer gewissen Führerschatt VO  a Markschies entstandenen Papıer der Pro-
fessoren Bernd Schipper, Jens Schröter, Dorothea Wendebourg, Markus Wıtte un:!
eben Markschies veranschaulichen, das diese Aprıl 2047 A AOE  — Diskussion
stellten. Anders als die Kommissıon empfehlen dle Autoren die Einrichtung eınes
»Interdiszıplinären Zentrums«:

Ebda.,
Schieder, Lehren (wıe Anm. 29)



)as Zentrum entspricht als Zusammenschluss institutionell gELrFENNLET Einrichtungen
dem orıginären wıssenschatftlichen Charakter der beteiligten Eıinrichtungen: Die nach WI1S-
senschattlıchen Mafstäben entwickelnde und instıtutionalisierende Reflexion der
reı Religionsgemeinschatten Judentum, Christentum und Islam kann nıcht durchgän-
z1g nach dem Modell eiıner christlichen Theologie miıtteleuropäischer Prägung organısiertwerden und als Untertall einer allgemeinen, interrelig1ösen Theologie konstruilert werden;
AUusSs u  n Gründen spricht daher der Wıssenschaftsrat 1n seinen Empfehlungen nıcht VO
reı Theologien, sondern achtet die dıtterenten Selbstdefinitionen der Relıgionsgemein-schaften. Dıie ach dem Hochschulrecht und der wıssenschattstheoretisch basıerten ins-
titutionellen Systematık deutscher Hochschulen ANSCIMNECSSCNEC Form für dieses Verhältnis
VO:  3 Differenz des jeweıligen Zugriffs und Identität bestimmter Gegenstände und Fra-
gestellungen 1st eın Interdisziplinäres entrum voneinander unabhängiger Institutionen.
Ne anderen institutionellen Formen mussten uch angesichts der Gröfßenverhältnisse
der jeweılıgen religionsbezogenen Einheiten als mehr der wenıger ubtile Form eines
christlichen Protektionismus wahrgenommen werden, der nıcht 1m Interesse einer gedeih-liıchen Zusammenarbeıit liegen kann.  41

Der »Vorschlag« hebt sıch VO: Kommıissionspapıier insotern ab, als zZzu e1l-
NCN die Ungewıissheit und damit Vorläufigkeit gegenwärtiger Entwicklungen betont
und sıch ZU anderen darauf beschränkt, die möglichen Beıiträge der Evangelischen
Fakultät für die gemeinsame Lehre und Forschung einem Interdiszıiplinären
Zentrum herauszustellen und das Übrige dem siıch anschließenden Diskurs mıt
den Partnern überlassen.

Desweıteren betont der »Vorschlag« die bestehenden Kooperationen un: Ver-
netzungen der Fakultät nıcht NUur mıt den relıgiıonsbezogenen Wıssenschaften im
ENSCICH Sınne. Er resümıiert daher:

Eıne reine Konzentration aut estimmte Disziplinengruppen hat sıch 1n der Vergangen-heit nıcht als sınnvoll erwıesen und entsprechend lımıtierte nsätze sınd w1ıie das Beıi-
spiel des Exzellenzwettbewerbes zeıgt immer 1n weıteren Stuten ausgeweıtet worden.
Das bedeutet tür eın Zentrum, das sıch mıiıt Relıgion beschäftigt, ass 1m Kern weder
auf die rel SOgCNANNTLEN monotheistischen Religionen Judentum, Christentum und Islam
beschränkt werden kann (schon deswegen, weıl viele Gesellschaften der Vergangenheitund Gegenwart nıcht auf diese reli beschränkt sınd), noch miıt Blick aut die reiche Berlin-
Brandenburger Forschungslandschaft Nnsätze der Reflexion VO: Relıgion, die 1n eiıner be-
stımmten institutionellen Verbindung eıner estimmten Religion stehen, VO 1n einem
institutionellen Sınne religionsneutraler Erforschung VO Religion separıert werden sollte
Man kann 1im Gegenteıl davon ausgehen, Aass ıne solche breite Aufstellung eines Zent-
rums auch Rückwirkungen aut das uch in anderen institutionellen Zusammenhängenführende und geführte interrelig1öse Gespräch haben wird.““

Als einer der ersten takultätsfremden Experten meldete siıch Maı 20147
der systematıische Theologe Protessor Dr. Ingolf Dalferth in der FAZ Worrt.
eın Beıtrag in der Rubrik »Bıldungswelten« War provokatıv »Auf dem Weg ZU  —

Abschaffung. Das Berliner Vorhaben, die evangelische Fakultät eiıner multireli-
z1Ösen Eıinrichtung gestalten, gefährdet ihre eigene Exıstenz und die aller ande-
Ien Theologien« überschrieben. Der renommıerte Dogmatiker beschreibt anhand

41 » Vorschlag für eın interdiszıplinäres entrum ZUT Erforschung VO  3 Judentum,Christentum und Islam der Humboldt-Universität Berlin«, —f
Ebda., 9f.



zahlreicher Beispiele AIN anderen Ländern, wI1e der Übergang in multirelig1öse Mo-
delle die (bekenntnisgebundene) Theologie ZUTr (neutralen) Religionswissenschaft
umtorme. Dalterth unterstreicht das uneintauschbare Proprium:
[Olhne Ausrichtung der Gottesthematık g1bt keinen Grund, der Theologischen
Fakultät] den Status einer eigenständıgen, VO der klassıschen Philosophischen Fakultät
unterschiedenen Fakultät zuzugestehen. Ihre theologische Grundorientierung zeichnet
s1ie anderen Disziplinen gegenüber AaUS. Merthodisch stellt s1e ıne Art Taschenausgabe der
Philosophischen Fakultät dar. ber S1e 1st kein besonderer Fall dieser Fakultät, weıl sS1e
miıt deren Methoden wne eigenständıge und unverwechselbare Fragestellung verfolgt, die
nıcht Zur Philosophischen Fakultät gehört.

Dalterths Beıtrag löste w1e erwarten entsprechende Reaktionen aus Unter
anderem sah sıch der Mıtautor des Kommissionspapiers, Protessor Dr. Notger
Slenczka, Lehrstuhl für Systematische Theolog:ie/Dogmatık, Replık und Riıch-
tigstellung herausgefordert. Neben der Kritik, dass der Inhalt des Kommıissıons-
papıers völlig talsch wiedergegeben sel, ENtIZEYNELEC aut der inhaltlichen Ebene

Mıt Oft und mıiıt aller Wıirklichkeit 1n iıhrer Beziehung auft ‚Ott ann sıch uch eın
losoph beschäftigen, un! mıt Sakramenten uch die Kulturwissenschatten. Was dıe Theo-
logıe unterscheidet, ist die hermeneutische Fokussierung auf dıe Kırchenleitung,
SCHAUCI, Die Behauptung der Gegenwartsrelevanz dieser Inhalte [ ]43

Die Einheit des Fachgebietes besteht darın, ass 1in allen Religionen eine relıg1öse
Gegenwartsrelevanz Un! eın gegenwärtigen Wahrheitsanspruch für hıstorische Bestände
in AnspruchMund dieser Anspruch reflektiert wird; die Struktur dieser herme-
neutischen Aufgabe (nıcht die inhaltlıche Bestimmtheit der hermeneutischen Perspektive)
verbindet die konfessionsgebundenen Fächer miteinander. Diese hermeneutische Aufgabe
stellt sıch ber NUTr, weıl die jeweıligen Institute konfessionsgebunden sınd, A4ss I:
die Gegenstandsbestimmung, die die Zusammenordnung einer Fakultät ermöglıcht,
zugleich die Selbständıigkeıit der Institute in allen konfessionsbezüglichen Fragen gebie-

t.4

Dıies könne aber auch außerhalb der Uniiversıiıtäten geschehen. Dıie eigentliche Yaı-
$O:  S d‘Etre der bekenntnisgebundenen Fakultäten in der deutschen Tradıtion lıege
primär 1mM Interesse des Staates, nıcht der Religionsgemeinschaftten:
Das staatliche bzw. gesellschaftliche Interesse den 1CS5 mixtae un insbesondere den
kontessionell gebundenen Theologischen Fakultäten staatliıchen Universitäten hegt
darın, dass die Uniuvyrersitäten dıe Institutionen der Generijerung, der Zirkulation un! Dıs-
kussıon des Wahrheitsbewusstseins un des methodisch kontrollierten Wıirklichkeitskon-
taktes einer Gesellschaft sınd Staat und Gesellschatt haben ein intensıves Interesse daran,
4ass die existierenden und iımmens einflussreichen Religionsgemeinschaften ausgebildetes
Personal aben, das sıch un! tolgeweise die Gemeinden ohne Schaden für die relig1öse
Bındung!) ın ein posıtıves Verhältnis ZU wissenschafrlich gestutzten Wahrheitsbewusst-

43 Slenczka, Notger: Der Vorschlag eıner Zusammenführung konfessionsgebunde-
NnNer Forschungs- un! Lehrinstitute einer gemeinsamen Fakultät und die Anfrage VO

Protessor Dr. Ingolf Dalterth ın der Frankturter Allgemeinen Zeıtung D (> 7),
VO Maı 201 f www.theologie.hu-berlin.de/de/professuren/proftfessuren/st/Fakulta-
et%20der %20 Theologien/fakultaet-der-theologien_slenczka.pdf,

Ebda.,



sein seLzZen kann. Es sollte keıine Geıistlichen und Religionslehrerinnen un: Jlehrer geben,
die sıch diesem Kontakt entziehen und 1n eiınem geschützten Winkel eine Weltanschauung
pflegen, die s1ie nıcht dem Gespräch mMi1t dem gegenwärtigen wissenschaftlichen Oonsens
aussetzen.?

as staatlıche Interesse unbenommen, scheint diese Perspektivverengung weder
hinsichtlich der historischen Wurzeln Theologischer Fakultäten noch hınsıchtlich
iıhrer Einordnung 1Ns religionsverfassungsrechtliche Gefüge des Grundgesetzes
wirklich überzeugend. Vermutlich spitzt der Autor mı1t diıesem kleinen Exkurs
Z ohne dies explizıeren letztlich darauf abzustellen, dass heute ;ohl
das zivilısıerende staatlıche Interesse darın bestehe, die Religionen mehr oope-
ratıon bewegen. Eıne ähnliche Vermutung zußerte der Philosoph und Journalıst
Dr. Uwe Justus Wenzel in der NZZ.

Die selit nde etzten Jahres amtıerende rot-rot-grune Landesregierung hat die Förde-
rungs der Theologien un »religionsbezogenen« Wissenschatten den Unıhversitäten ZUr

»wichtigen Integrations- und Inklusionsaufgabe« erklärt und beschlossen, ein Institut für
islamiısche Theologie der Humboldt-Universität einzurichten; ware das sechste sel-
Her Art eiıner deutschen Hochschule.

Der vielbeschworene, ber selten befriedigende ınterrelig1öse Dialog könnte mithin
1n einer in Lessingschem (jeıiste pluralısierten Fakultät der Gottesgelehrten ine »i1nter-
theologische« Inspiırationsquelle inden und eiınen institutionellen Rahmen. Gelingen-
den Falls konturierte siıch eın Kooperationsmodell, das ıne Art unıyersıtäres Pendant

einem anderen Berliner Projekt interreligiöser Verständigung ware, ZU »House of
One«  46

ach diesem notwendiıgen Schlenker ZU Exkurs Slenczkas sollte jedoch noch
se1ın wichtiger, weıl grundsätzlıch richtiger Hınwelils hervorgehoben werden, dass
bekenntnisgebundene Einriıchtungen, auch WeNnn dies schon anderen Uniivers1-
taten diıe Praxıs sel, der Philosophischen Fakultät jedenfalls systemfremder siınd
als in einer VO  5 der Bekenntnisbindung gepragten Einheit.*

Slenczka kommt FAn E Schluss, dass der Kommissionsvorschlag ‚War egen-
stand politischer VWiıllensbildung nıcht zuletzt bei den Kırchen und Religionsge-
meıinschatten sel, aber iımmerhiın rechtlich und organisatorisch möglıch. Darın be-
kam Unterstützung VO eiıner der gewichtigen »Jüngeren« Stimmen den
Religionsverfassungsrechtlern, Protessor Dr. Christian Waldhofft:

Für ine gemeınsame Fakulrät plädierte der Rechtswissenschattler Christian Waldhofft.
Sıe biete die Chance, Neues T, und könne pOSI1tLV aut die anderen Theologischen
Fakultäten 1n Deutschland ausstrahlen, die sich nıcht alle in bester Verfassung efänden,
meinte 61 Staatskirchenrechtlich ware ıne solche Institution nach möglıch »Man I1USS5

nur wollen« [ ]48

45 Ebda.,
Wenzel, Uwe »Die Wahrheitsfrage dart gestellt werden«, in: Neue Zürcher Zei-

tung VO. Juni 204 (www.nzz.ch/feuıilleton/interreligioeser-dialog-die-wahrheitsfra-
ge-darf-gestellt-werden-l1d. 301 183).

Slenczka, Vorschlag (wıe Anm 43), 17%€.
48 KNA VO Maı 2017 (http://cıbedo.de/2017/05/30/markschies-fakultaet-der-

theologien-ist-eintrittskarte-ins-chaos/).



Dass die rechtliche Ermögliıchung, WECNnNn S1e denn gelänge, jedenfalls hohe Hür-
den überwinden hätte, wırd hingegen VO Gegnern des Entwurts betont. Pro-
ftessor Dr. Martın Heckel, ine der wohl gewichtigsten Stimmen den »älte-

Religionsverfassungsrechtlern, weılst ın einem unveröffentlichten Gutachten
nıcht 1Ur auf tormale Hürden w1e der notwendıgen Änderung des Evangelischen
Kırchenvertrags Berlin hın, sondern auch auf inhaltliche Ww1e die fehlende ber-
einstimmung zwiıischen den beteiligenden Religionsgemeinschaften, W ds denn
bekenntnisgebundene Gegenstände selen. Hıer lıege ein nıcht unterschätzender
künftiger Konfliktpunkt in der Bestimmung gemeıinsamer und bekenntnisgebun-dener Kompetenzen.

Die Feuilletons griffen die Diskussion bald auf®, zumal sıch natürlich auch p-litische Prominenz Wort meldete. Zu den Unterstützern der Idee einer multireli-
x1ösen Fakultät zählten u. der ehemalige Bundestagspräsident Wolfgang Thierse

und die ehemalıge Wıssenschafttsministerin Annette Schavan?®! (beide katho-
lısch). uch Berlins Regijerender Bürgermeıister Michael Müller schloss sıch dem
Fakultätslager mıi1t der dıplomatischen Zurückhaltung des aktuellen Amtsträgers

an. Der Potsdamer Religionswissenschaftler Protessor Dr. Johann Evangelist Haft-
NCI, Dıiırektor des »Forum Religionen 1m Kontext« der Universität Potsdam orderte
hıingegen noch weitergehend »eıne Fakultät tür relıgionsbezogene Wıssenschaften«:

Hafner betonte, seiın Fakultätsmodell würde nıcht 1Ur den Dıalog der Religionen untere1i-
nander tördern, sondern uch das Gespräch mıiıt der »wachsenden chicht der distanzier-
ten der interessierten Religionslosen«. Eıne solche Fakultät würde zudem »dem ' orwurtf
begegnen, angesichts sınkender Studierendenzahlen 1n den evangelischen und
katholischen Theologien gerade dıeser Bereich ausgebaut werden soll« Eıne allgemeineRelıigionsfakultät könnte uch nıcht-konfessionelle und komparatıistische Studiengängeanbıeten, Hatner. Sıe würde »dıe Theologien davon entlasten, SIC. selbst als eobach-
tende Religionswissenschaft verstehen«. uch entkräfte seıin Modell dıe Furcht VOTLT
einer »interrelıg1ösen Mischfakultät«, da dıe Theologien als Eıinrichtungen neben
den Religionswissenschaften bestehen blieben.

Drobinski, Matthıias: »Können dıe Religionen gemeınsam torschen und leh-
ren?«, 1n Süddeutsche Zeıtung VO: Juni 201

Thierse forderte mehr Mut für NCUC, interrelig1öse nsätze: »Interesse und Be-
reitschaft des Berliner Senats, Neues für die ‚Regenbogen-Hauptstadt:«, die multi-
religiöse Metropole Berlın, Z schaffen, sınd vorhanden. Dıie Kırchen, die Theologen, dıe
Universıität sollten den Schritt 1Ns Offene tun!« Thierse, Wolfgang: »Bıtte mehr Mut«, 1n
Christ und Welt VO März

51 Für Schavan ber eher »eın Jangfristiges Ziel«, Priorität habe e1in deutliches grö-Beres katholisches Zentrum als bislang vorgesehen (Vgl Kühne, Anja: »Schavan ordert
großes HU-Zentrum für katholische Theologıe, 1n Tagesspiegel VO 23 Aprıl 201 7)Müller erklärte: » Für die Zukunft ware ıne Bündelung der katholischen, CVaANSZE-ıschen und islamıschen Theologie dem ach der Humboldt-Universität 1m Herzen
der deutschen Bundeshauptstadt eın wichtiges, weıthın siıchtbares Zeichen. lar INUussS 16denfalls se1n, ass dies 1m Oonsens mıt den beteiligten Hochschulen, Kırchen und Ver-
bänden SOWle dem Land geschehen Müller, Michael!: » Wır wollen die Theologienstärken«, 1n: Chrıst und Welt VO März

http://cibedo de/201 3/potsdamer-professor-fuer-allgemeine-religionsfa-kultaet-in-berlin/.



So WwI1e christlicherseits naturgemäfßs unterschiedliche Stimmen und Stimmun-
SsCch gab, galt dies auch für die anderen Religionen. So zußerte sich der Präsiıdent des
Zentralrats, Josef Schuster, in der FAZ VO Aprıl 27017 pOSItIV. Der Zentralrat
der Juden iın Deutschland stehe

dem Projekt einer akultät der Theologien der Berliner Humboldt-Universität (HU)
>1mM Prinzıp offen« gegenüber. Die Etablierung jüdıscher Theologie neben evangeli-scher, katholischer und islamiıscher Theologie könne ıne ssınnvolle Ergaänzung« der beste-
henden Hochschuleinrichtungen 1n Potsdam und Heıidelberg se1in.

Ganz anders bewertete die Idee der damalige Dırektor der Stiftung Jüdisches
Museum Berlın, der renommıerte udaist Protessor Dr. Peter Schäter. Dıie Idee
einer » Fakultät der Theologien«
beruhe auf einem » Verständnis VO:  n Theologie, das VO: Christentum bestimmt wird«,

Die Vertechter eiınes solchen Fakultäten-Modells selen ‚VOIN staatskırchenähnlichen
Charakter der christlichen Theologien 1in Deutschland gepragt«. Dies missachte jedoch die
Sıtuation ın den anderen Religionen. Zwar WeIlse der Islam 1in manchen Strömungen eine
systematische Theologie auf, zumindest 1m orthodoxen und konservativen Judentum se1l
» T’heologie« jedoch »hochproblematisch«. Das Judentum verstehe sıch nıcht als ine eli-
Z10N, die den rechten Glauben lehre, sondern als olche, die dıe richtige Praxıs vermuittle.*

Eıne noch grundsätzlichere Kriıtıik der Form des Vorstoßes kam VO  a! Protes-
sorın Dr. Hanna Liss und Protessor Dr. Johannes Heıl, Dozentın bzw. Rektor der
Hochschule für Jüdische Studien Heıidelberg. Die Autoren unterstellen sicher eLtwas

Unrecht, dass die Kommıissıon der Theologischen Fakultät Entscheidungen der
konfessionsgebundenen remiıen der anderen Religionen vorgreifen wollte, aber
Ssıe verdeutlichen damıt, W1e unglücklich die Form des Vorgehens gewählt WAafTrT.

Aus jüdıscher Sıcht befremdet hier VOI allem die Tatsache, dass sıch bei der HANZEI Debat-
nıemand aran storen scheint, ass in den öftfentlichen Diskursen derzeit ıne »aka-

demische Verkirchlichung« der muslimischen und Jüdıschen akademischen Ausbildunggefordert wiırd und letztlich wıederum eine Kommissıon der evangelısch-theologischenFakultät darüber befinden soll, in welcher Form dıe jüdische und muslimısche Gemeıun-
schaft befugt, befähigt der berechtigt 1St, einer deutschen Uniwversität jüdısche der
muslimische Theologie etablieren.

Meldung VO Maı 2017 (www.deutschlandfunkkultur.de/peter-schaefer-kri-tisiert-1dee-einer-fakultaet-der.265.de.html?drn:news_id=743335). Der Deutschlandfunk
bezieht SI auf den Beıtrag Schäters »Eın großes Dach SOrgt noch nıcht tür eın geme1nsa-
INes Haus Dem Iraum VO eiıner Grofßtakultät der abrahamitischen Theologien in Berlin
tehlt theologischem Verständnis« (FAZ VO Maı Ob Schäters Posıtion
nıcht uch schon viele andere Formate für einen institutionalisierten Dialog der bekennt-
nısgebundenen Wıssenschaften ausschlösse, IN USSs hier otten bleiben. Entgegnen ließe sıch
jedenfalls mıiıt Wenzel: »Auch das die Frage, Was >Theologie«, das Reden VO: Ott 1m
Ontext der Wıssenschattskulturen überhaupt bedeuten kann gehört den Streıitsa-
chen, die in einer recht verstandenen Fakultät der Theologien, WEenNn sı1e enn zustande
käme, verhandelt würden. Der zıvilısıerte, weıl disziplinierte Streit blockierte nıcht die
Arbeıt Glauben und der Gottesirage, ware iıhr Motor« Wenzel, Wahrheits-
irage [wıe Anm 46])

Z



Die Entkoppelung philologisch-historisch-kultur- der religionswissenschattlicher
Forschung VO der Frage nach der Herkuntftt, dem Geschlecht der der Kontession ih-
Ter torschenden Subjekte 1St ine der Errungenschatften der ftreien und ausschliefßlich der
wissenschaftlichen Qualıität verpflichteten Forschung Deutschlands Universıitäten, und
S1E gilt seıt den 60er-Jahren des etzten Jahrhunderts endlich uch für die Judaistık bezie-
hungsweıse die Jüdıschen Studien deutschen Universitäten.

Auft der anderen Seıte sollte selbstverständlich se1n, 24aSSs uch dıe jüdısche (Gemein-
schaft 1n Deutschland analog iıhren chrıstlichen und muslimischen Schwestern eine
jüdisch-theologische Fakultät unabhängig VO  - den christlichen Theologien gründen kön-
1enNn dart, WCCI1HL S1ie 1es enn wollte. Dazu raucht ber uine Universıitätsleitung 1m (3e-
spräch mıiıt den entsprechenden Religionsvertretern, nıcht ber eine kırchlich-theologische
Kommissıon.55

Bereıts 1im Juni OL erklärte dann Gregor Krumpholz die Debatte 1m
Wesentlichen für beendet: »Duie Vısıon einer Berliner »Fakulrtät der Theologien«
VonNn Christen, Muslimen und Juden 1st vorerst ohne Chancen auf Realisierung.«*
Schuld daran se1 mangelnder Rückhalt, aus der Evangelıschen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausıitz. Tatsächlich hatte sich deren Bıschof, Dr.
Markus Dröge, bereıts Mıtte Aprıil 2017 in einem Interview mıiıt dem » Tagesspiegel«
eher vorsichtig-zurückhaltend posıtionıert. Während d1e Institutionalisierung
des Dıialogs begrüße, musse INa  - hinsıchtlich der rage der Rechtsform »Schritt
für Schritt« vorgehen: »Es geht nıcht ine Mischreligion oder iıne gemeinsame
Ethik auf kleinstem gemeiınsamen Nenner.«> Mıt der eıt wurde die kritische
Positionierung der EKBO noch prononcıerter:
Dröge betonte, für ine interreligiöse Fakultät gebe derzeıt weder die rechtlichen Vor-
aussetzungen noch Gemeinsamkeıten eLwa 1in der Frage, WI1e dıe Relıigionsgemein-schaftten mıiıt Rechten und Pflichten dort vorkommen sollten. Dıies se1 1mMm muslimischen
Bereich 1m Unterschied christlichen Fakultäten »noch Kar nıcht geregelt«. Der Bıschot
der Evangelıschen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz plädierte für einen
»Campus der Theologien« WwI1e der Universität Münster, dle Religionsgemeinschaf-
ten 1n unterschiedlichen Rechtstormen mıteinander arbeıiteten. In der Frage gebe uch
»keıinen zeıtlichen Druck«‚ Dröge weıter.”®

Ahnlich lautende Stellungnahmen kamen aus dem Dekanat un dem Evange-ischem Konsıiıstorium:

Es ware »dıe Eıntrittskarte 1ın das SalnzZ große Chaos«, betonte der renommıerte Kirchen-
historiker und vormalıge Universıitätspräsident [Christoph Markschies] Freitag bei

Lıiss, Hanna Heıl, Johannes: Was ist ran Iraum VO: der Fakultät der Theo-
logien? Fın Diskussionsbeitrag, in: Jüdische Allgemeine VO 13 Maäarz 2017 (www.Juedi-
sche-allgemeine.de/kultur/akademische-verkirchlichung/).

Krumpholz, Gregor: Orerst keine multirelig1öse Fakultät, 1n KN  > Intormati-
onsdienst Nr. 25 VO 21. Junı 2017,

Bıschof Dr. Markus Dröge 1m Gespräch mıiıt erd Appenzeller, »Müssen 1m Dı1-
alog mıt dem Islam el intensiıver arbeiten«, 1in: Tagesspiegel VO: Aprıl 2017 (www.
tagesspiegel.de/politik/evangelischer-bischof-markus-droege-muessen-im-dialog-mit-dem-islam-viel-intensiver-arbeiten/ 19674614.html).

KN  > VO' Maı 2017 www.domradıo.de/themen/seelsorge/201 7-05-20/berli-
ner-bischoefe-skeptisch-gegenueber-fakultaet-der-theologien.
F



einer Podiumsdiskussion des Kırchentags 1in Berlıin. Statt eiıner einheıitlichen Fakultät, in
der die Evangelisch-Theologische Fakultät, das LIECEU gründende Islam-Institut und —
möglıch die katholische Theologie un jüdische Theologie integriert würden, sprachsıch tür ıne Campus-Lösung aus. Zum künftigen »Campus der Theologien und religi-onsbezogenen Forschung« sollten nach seiner Ansıcht uch Religions- un Kulturwis-
senschatten gehören.””

Am Dienstagabend [18 wurde klar: Eine olches Konzept Ist mıiıt der Evan-
gelischen Fakultät der Humboldt-Universität GFSE einmal nıcht haben » Keine Expe-rımente«, Dekan Christoph Markschies. »Eıne interdiszıplinäre Fakultät 1St für dıe
evangelısche Seıite nıcht denkbar«, uch Konsıstorialpräsident Jörg Antoine, der
Verwaltungschef der evangeliıschen Landeskirche. Biıschof Markus Dröge sıeht Ühnlich.
Der rTun: Man will sıch nıcht VO Fakultätsrang autf Institutsrang herabstufen lassen.°®

Freilich War auch der Humboldt-Universität selbst die Begeisterung für das
Fakultätsmodell nıcht allzu grofß. Dıie Aufgabe der Gründung des Instıtuts für 15-
lamiısche Theologie alleın 1Sst schon eın komplexes Vorhaben, das durch ıne solche
Auseinandersetzung nıcht noch erschwert werden solle

Ebenso relevant 1st der Wıderstand des Gründungsbeauftragten für das Islam-Institut,Michael Borgolte, eine solche Konstruktion. Er 1st damıt in Anspruch a  CN,die für den mıtbestimmenden Beıirat des Islam-Instituts vorgesehenen muslımıschen Ver-
bände zusammenzutühren. Der hohe Abstimmungsbedarf lässt ach seinen AngabenUngewWI1Sss erscheinen, ob das Instıtut w1e€e vorgesehen ZU Wıntersemester 2018/19 seinen
Studienbetrieb auinehmen kann.  61

Skeptisch äußerte sıch auch deren Präsidentin, Protessorin Dr. Sabine Kunst:

Vorschläge, mehrere Religionen dem ach der vereinen möglıcherweise1n einer » Fakultät der Theologien« können einem spateren Zeıiıtpunkt diskutiert
werden. » Wır mussen eiınen Schritt nach dem anderen gehen«, Sagl Sabıne Kunst. Der

Schritt 1St das Institut für Islamiısche Theologie der Wır wollen, ass das eın
Erfolg wırd. Dieses wichtige Projekt dart Jetzt nıcht überfrachtet werden durch ıne 1e]
weıter gefasste Idee«.“

Entsprechend ist sıcher richtungsweisend, die Frage nach der besten Aus-
gestaltung VO Dialog und Zusammenarbeit dem künftigen Dialog der Kırchen
und Religionsgemeinschaften untereinander un: mıiıt der Humboldt-Universität

überlassen, w1ıe d1e E 33  ® vorschlägt:
In Anerkennung der Autonomıie und Eıgenverantwortung der Hochschulen und iın Re-
spekt VOr dem Selbstbestimmungsrecht der Kirchen und Religionsgemeinschaften halt

KN  > VO Maı 2017 (wıe Anm 48)
Keller, Claudia: Die katholische Theologie wechselt die Humboldt-Universität,1n: Tagesspiegel VO: Juli 2017 (www.tagesspiegel.de/wissen/religion-die-katholische-theologie-wechselt-an-die-humboldt-universitaet/2008104.html)

61 Krumpholz, Gregor: »Koch dringt aut Staärkung der Theologıe 1n Berlin«, 1n:
KNA VO: Juli: 2017 www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/koch-dringt-auf-starkung-der-theologie-in-berlin).

Pressemitteijlung der VO März 2017 (www.hu-berlin.de/de/pr/nachrich-ten/archiıv/pm1 /Ö3/ur A /0302_01
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dıe CDU eın Zusammenwirken verschiedener Bekenntnisse 1n einer aNSCMESSCHNCN
innerunıversıtären Organısationstorm der Humboldt-Universität tür eın attraktıves
Zukunfttsmodell. S1C. dabe1 une gemeinsame Fakultät der eın entrum han-
deln wird, bleibt dem Ergebnis des LLU: zügıg seıtens des Landes renden Diıskurses
vorbehalten.®

3, Fazıt un! Ausblick

Religionspolitik ist auch den besten Zeıten kein leichtes Pflaster. Unbedachte
oder undurchdachte, auch schon Ur mıssverständliche Äußerungen können leicht

emotional aufgeladenen Debatten tühren: selbst dort, über das globale Ziel
weıtgehende Eınigkeit besteht. So scheint auch bei der Auseinandersetzung
iıne »Fakultät der Theologien« SCWESCH se1n.

Dass in eiıner sich sowohl relig1ös pluralisierenden w1e allgemein stärker säku-
larısıerenden Gesellschaft sowohl Religionsgemeinschaften w1ıe Staat und Gesell-
schaft ein Interesse einer Verstärkung des ökumenischen un interreligiösen
Dialogs haben, ist unstreıt1g. Unbestreitbar ist auch, dass die akademische Qualität
aller Beıiträge gewinnt, ZU Austausch der Theologien untereinander und mıt
den anderen relig1onsbezogenen Diszıplinen kommt. Eıne relig1öse Selbstreflexion
ohne Bereitschaft ZU Dialog mıiıt Fremdwahrnehmungen 1st zumındest dann auch
theologisch unvorstellbar, WEn INan Glauben als Beziehungsgeschehen 1im Dreieck
Gott Mensch (Person und Gemeinschaft) Welt betrachtet. Schwer leugnen
1st schliefßlich, dass mehr Kooperatıon un die Schaffung VO:  5 Synergie-Efftekten
geboten se1in kann, säkularistische Stimmen die Eıgnung des Glaubens als Ge-
genstand theologischer (also konfessionsgebundener) Reflexion bezweıteln und die
eher destruktiven Kräfte des soz1ialen Phänomens der Religion betonen. Summa

wiırd also nıemand bestreiten, dass Motivatıon und Intention der Vor-
stöfße für ıne » Fakultät der Religionen« VO  . ihren unbestreitbar wohlmeinenden
Vertfechtern innerhalb und außerhalb der Evangelisch-Theologischen Fakultät nıcht
grundsätzlich kritikwürdig sınd. Alleın stellt sıch die rage nach der Weisheit VOI

Terminologie und Vorgehen.
Den Fakultätsbegriff zu verwenden, War sıch schon risıkobehaftet:
Unter dieser Überschrift War erwarten, dass die tolgende Dıfferenzierung,die durchaus auch ine (evangelische) » Fakultät« innerhalb der Theologien-Fa-kultät und neben anderen Instıtuten zuliefß, in einer Öffentlich geführten Debatte
schnell untergehen würde. Zudem sınd Konstrukte, bei der unterschiedliche
Ebenen gleiche Bezeichnungen tragen, schon regelungstechnisch unschön und
geben gerade nach Außen Anlass ZUrFr Verwirrung.

2 Zwar 1st das verbindende Element der bekenntnisgebundenen Natur und des
auf die Ausbildung VO  a geistlichem und anderem leitenden Personal der Relig1-
onsgemeinschaften abstellenden Charakters der betreffenden utonome Eın-
richtungen unterhalb des gemeiınsamen Daches deutlich. ber kamen deren
unterscheidende Merkmale strukturell und inhaltlich nıcht mehr iın ausrel1-

Beschlüsse des Landesparteitages der CAE3  O Berlin VO: Junı 2017 (WWW,
cduberlin.de/image/inhalte/148_beschluesse_42._lpt.pdf, DA
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chendem alse Geltung. Dass » T’heologie« 1n unterschiedlichen Religionensehr unterschiedliche Bedeutung haben kann, 1st dabei 1Ur eın Aspekt. Allein
WI1eEe zwischen oriıentalischem, orthodoxen, historisch-lateinischem un:! NCeCU-

zeıtlich-pfingstlerischem Christentum »Systematische Theologie« gemeinsamdefiniert und praktiziert werden könnte, schiene schon HerausforderungInfolge dieser wıssenschaftlıch nıcht Sanz redlichen Unterstellung, » Theolo-
D1E« als solche sel schon ein ausreichender gemeinsamer Nenner, wurde auch
nıcht problematisiert, für welche Dachkonstruktion sıch die einzelnen »Säulen«
ohl besten eiıgnen könnten. Das ach sollte gleichsam VOL der statiıschen
Trägerstruktur gebaut werden.

3 Politische Erwägungen der für bekenntnisgebundene Instiıtute 1U einmal-
verzichtbaren Religionsgemeinschaften kamen ebenso wen12g iın den Blick WwI1e
die Z gCeNaANNLEN unterschiedlichen Ansätze, W as denn Theologie über-
haupt se]l.
2 SO galt iwa für die Evangelische Kırche Berlin-Brandenburg-schlesischeOberlausitz abzuwägen, ob wertvolle Rechtspositionen modif1ziert oder

SBar relativiert werden müssten, diıe eıgene tradıtionsreiche Fakultät 1n
eın solches Konstrukt hineinzuführen.
Zudem ware für die evangelısche Kırche doch be; aller ökumenischen und
interrelig1ösen Offenheit überlegen, ob die Gleichordnung der beste-
henden Fakultät mıiıt den entstehenden Instıtuten den soz1ıalen Realitäten
entspräche oder nıcht eın schiefes Bild entstehen ließen, Was die tatsächliche
Bedeutung der Eınrichtungen und der dahinter stehenden Kırchen ın der
Region Berlin-Brandenburg bedeuten könnte. Diese realpolitische ber-
legung würde vermutlich noch adurch verstärkt, dass evangelıscherseitsoftmals eın dıtfuses Gefühl nıcht Sanz abzuschütteln 1St, die katholische
Kırche se1 für gleichberechtige ÖOkumene VOL allem dort engagıert, S1e
sıch in der Dıaspora befindet.“®

C) Das Judentum würde ohl kaum die CNSC Kooperatıon, die die Universität
Potsdam ıhm seıt bald drei Jahrzehnten gewährt, undankbar und ılloyal mıiıt
einer Verlagerung des akademischen Schwerpunkts nach Berlin vergelten.
Dıiıe nıcht-evangelischen Partner moögen einen beherzten Vorstofß seıtens
des größten Partners 1m Verbund einerseıts begrüfßen, sıch andererseits aber
auch ınsgeheim (oder explizit) darüber wundern, Warum eın solcher Vor-
stoifß bereits VON einem Konzeptentwurf flankiert wurde, angestrebteAugenhöhe annehmend in Form einer Eınladung strukturierten, aber
ergebnisoffenen gemeinsamen Beratungen erfolgen.
Verstärkt wırd diese Befürchtung durch Äußerungen WwI1e die VO Erzbischof

Heıiner Koch, der ın einem Beitrag 1n »Christ und Welt« die tradıtionelle evangelıscheKonfessionsbindung der » T'heologischen Fakultät der Humboldt-Universität« WwW1e —
benbei umwıdmete: »Ich bın überzeugt, ass die Einriıchtung eigenständıger Institute der
verschiedenen Kontessionen un! Religionen ınnerhalb der Theologischen Fakultät der
Humboldt-Universität [Hervorhebung L1UT hıer] die Lehrenden und Studierenden der
jeweiligen Instiıtute in ihrer Lehre und 1n ıhrer Ausbildung bereichern und ıne instituti-
onelle Hilfe sein könnte, den interkonfessionellen, interrelig1ösen und weltanschaulichen
Dıialog auf Augenhöhe und auf hohem theologischem und gesellschaftlichem Nıveau
ühren.« (Koch, Heıner: Wır sınd dabei, 1n Christ und Welt VO: März

/5



e) Ile nıcht-islamischen Partner mussten sıch zudem ZuL überlegen, ob s1e
siıch angesichts der einsent1g konservatıven Ausrichtung des Beırats 1mM
ınterrelig1ösen Dialog gerade mit »moderaten« und »liberalen« Muslımen
eiınen Getallen taten, sıch hier CNS anzubinden.
Für alle Partner steht schließlich auch die rage beantworten, wiıieviel Ge-
meınsamkeıt sıch mıiıt ıhrem jeweıligen relig1ösen Selbstverständnis wirklich
vertragt. Gerade für Eıinriıchtungen, die in dieser Form und ıne über-
haupt recht Junge Geschichte als bekenntnisgebundene Institute haben, un!
tolglich noch in einer theologischen Selbstfindungsphase stecken, kann diese
rage vermutlıch kaum schon reflektiert beantwortet werden. Sıe sollten
dazu weder VO.  u denen gedrängt werden, die diese rage für sıch schon be-

haben (oder haben meınen), noch sich VO gesellschaftlichen
Erwartungen ıhre Integrationstähigkeıt dazu gedrängt fühlen Wirklich
fruchtbar wird der Austausch NUr, WenNnn gul durchdacht un: vorbereitet
1STt

Es darf also durchaus für die kürzere un mittlere zeitliche Perspektive davon
auS  N  ( werden, dass ine »Fakultät der Theologien« S S keine ernNStIZUu-
nehmende Option bietet. Das soll un wiırd einer immer ENSCICH wıissenschaft-
lichen Kooperatıon der theologischen und religionsbezogenen Disziplinen, der
Wissenschaft und der Ausbildung nıcht 1im Wege stehen, für die dann entsprechend
gyeeıignete Formen finden sınd. Ob 9803  - sıch vielleicht par in Anlehnung
die kontroverse Terminologie auf ıne gleichsam virtuelle >Studientfakultät« nach
dem Modell der ünchen oder Ingolstadt ein1ıgt, ob es eher einem
»(Interdisziplinären®) Zentrum« kommt, W1€e mıiıt dem »Selma-Stern-Zentrum«
für die jüdischen Studien in Berlin und Brandenburg schon exıstıiert, ob I1a einen
virtuellen »>Campus« WwI1e 1ın Münster®® oder Tübingen“” erschafft, oder ob Ver-
bundstrukturen $M1 generıs etabliert werden 1st letztlich nebensächlich. Ausschlag-
gebend sınd die Inhalte. Dabe! könnte sıch Berlin vielleicht zunächst Potsdam
orlentieren, denn die Zielsetzungen des dortigen »Forum Religionen im Kontext«

ähneln dem, Was sıch viele auch für Berlın un für den Hochschulraum
Berlin-Potsdam erhoffen: }
Das FRK dient der Vernetzung und Vertiefung der reliıgionsbezogenen interdiszıplinären
Forschung un! Lehre und deren Austausch MmMıt anderen wissenschattlichen Diszıplinen

der Universıtät Potsdam 1M Ontext gesellschattlicher, kultureller und relig1öser He-

635 Vgl 25 Abs der Verfassung der »Neben Fakultäten, Instituten, Zentralın-
stıtuten und Zentralen Eınrıchtungen können als weıtere Wissenschafrtliche Einrichtungen
Interdisziplinäre Zentren und Integrative Forschungsinstitute eingerichtet werden.«

In Münster 1st die Aufwertung des »Zentrum für Islamısche Theologie« Isla-
misch-Theologischen Fakultät geplant, dıe mMiıt den Evangelıschen und Katho-
ıschen Theologischen Fakultäten 1in eiınen »Campus der Theologien« 1n der umgebauten
Hütter-Stiftung zıehen soll erzeıt 1st weder inhaltliches Konzept für die Zusammenar-
eıit veröffentlicht, noch entsprechend ob un: Ww1e sıch zZzUu bestehenden »Exzellenz-
Cluster ‚Religion und Politik<« unterscheiden soll

uch in Tübıingen 1st geplant, die Evangelisch- und die Katholisch-Theologische
Fakultät miıt dem entrum für Islamische Theologie örtliıch zusammenzutfüh-
FL uch hier findet sıch noch keın iınhaltliıches Konzept tür die Kooperatıon.



terogenität. Es 1st ıne Schnuittstelle tür die takultäts- und diszıplinübergreifende Wıssen-
schaft, die mıt relıg1ıösen Fragestellungen im weıtesten 1nn etasst 1St. Es unterstutzt die
relıgionsrelevanten Fragestellungen berührenden Studien- und Lehrangebote der beteilig-
ten Kolleginnen und Kollegen SOWl1e das religionsbezogene und ınterrelig1öse Gespräch
der Universität Potsdam. Das FRK bietet zudem Wıssenschaftlerinnen und Wıssenschaft-
lern unterschıiedlicher Dıiszıplinen der Uniuversität Potsdam unı anderer wıissenschaft-
licher Eınrıchtungen die Möglıchkeıit ZU Austausch und ZUTr Kooperatıon 1ım Bereich
VO:  3 Forschung und Lehre 1m Oontext des Themenspektrums Relıgion, Wıssenschaft und
Gesellschatt. Das FRK 1St überdies Ansprechpartner für außeruniıiversitäre politische, kul-
turelle un! zıvilgesellschaftliche Akteure SOWI1E für kontessionsgebundene Gemeinschat-
ten Es tördert den gesellschaftlichen Dıiskurs religionsbezogenen Themen SOWI1e den
Dialog mıit anderen Religionen und Weltanschauungen 1m Lan: Brandenburg und über
se1ine renzen hınaus.

Das FRK will die bısherige Zusammenarbeit VO: Wıssenschaftlerinnen untı Wıssen-
schaftlern die in unterschiedlicher Weıse religionsrelevanten Themen arbeiten durch
eine stärkere Vernetzung unterstutzen und intensıivieren. Regelmäßige Sıtzungen und Ta
gungen der beteiligten Hochschullehrer/innen und des wıssenschattlichen Nachwuchses
sollen azu beitragen, die Zusammenarbeıt in lautenden Forschungsprojekten tördern
SOWl1e dıe Entwicklung Forschungsinıtiativen unterstutzen. Im Bereich der Leh-

ann das FRK die bısherige Zusammenarbeiıit zwıschen den Lehrplanerinnen und Lehr-
planern in Absprache mıi1ıt den betreffenden Instituten un: Fakultäten eltend begleiten.

Neben der Zusammenarbeıt in Forschung und Lehre übernimmt das FRK noch ıne
weıtere, wichtige Aufgabe: Dıiıe Förderung des interrelig1ösen Dialogs und relıgionsbezoge-
nNeN gesellschaftlichen Diskurses außerhalb der Uniwversität. Es Ww1. als Bındeglied zwıischen
Wissenschaft und Zivilgesellschaft tungieren un damıt einen Beıitrag ZU Verständnis VO

Religionen und dem friedlichen Zusammenleben VO:  . Menschen verschiedener Religionenund Weltanschauungen eısten. Dıies oll sowohl durch die Organısatıon eiıgener Veranstal-
tungen als uch durch dıe Vermittlung VO' Expertinnen und Experten aus den jeweıligenFachgebieten geschehen. Die Debatten 1m Zusammenhang mıiıt Fragen nach der Irennung
VO:  - Staat und Kırche und der Religionsfreiheıit SOWIl1e die aktuellen Diskussion die Zu-
gehörigkeit des Islams ZU europäischen Kulturraum weısen einen CNOrMmMen Bedart Wıs-
sensvermittlung und einem wıssenschafttlich tundiertem Dıiıskurs auf. 68

Dıie Kırchenleitung der EKBO tendiert derzeit ohl ehesten ZU unbe-
stimmten Begritf des »Campus«:
Dıie Kırchenleitung begrüßt CS, ass eine wıssenschafttlich fufidierte Ausbildung für Ima-

etablıert wird und unterstutzt die Präsiıdentin der Humboldt-Universität ausdrücklich
auf dem eingeschlagenen Weg Wünschenswert ware zudem, WE der Humbaoldt-
Universität eın »Campus der Theologien« entstehen könnte. Auft diesem Campus könnten
sowohl dıe Lehrenden als uch die Studierenden der organısatorisch jeweıls selbstständigvertassten Einrichtungen punktuell und projektbezogen zusammenarbeıten. Eıne Koope-ratıon mıiıt Vorteilen und Synergien für alle Campus angeschlossenen Partner ELUW:
die Imamausbildung, die Fakultät tür Evangelische Theologie, die derzeit noch der
Freien Unwversität befindliche Ausbildung tür katholische Theologen und die 1n Berlin
und Potsdam ansässıgen Ausbildungseinrichtungen für Rabbinerinnen und Rabbiner.®

Die Form und 1n gewilsser We1ise auch die Bezeichnung tolgt der Funktion und
INUSS nıcht für alle eıt testgeschrieben se1n. Wıchtig ISt, dass die teilweise unglück-

68 Vgl www.unı-potsdam.de/de/forum-religionen-im-kontext/.
Tagung der Landessynode der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Bericht der KırchenleitungZ DS 0 $



liche Debatte in der Retrospektive den Eindruck der Diskurstfähigkeit, nıcht der
Diskursunfähigkeit reliıg1öser Akteure 1m akademischen Raum ermöglicht und der
Suche nach solchen geeıgneten Strukturen nıcht dauerhaft 1m Wege steht. Vieles
wırd auch davon abhängen, MmMIit welchen konkreten Personen und damit einherge-
henden Schwerpunkten die in der Gründung befindlichen Zentralinstitute letztlich
besetzt seın werden.

Das wichtigste Fazıt 1st jedoch, dass die rage nach »(JOtt« in der Wıssenschaft,
und ‚War Sanz unmıittelbar »bekenntnisgebunden« nıcht NUr vermuittelt über
das psychologisch oder soz1al ıiınteressante Phänomen der Religion »relig1onswiSs-
senschaftlich« heute wieder VO hoher Aktualität ist und sıch, [8) 1n Berlin
und Brandenburg 6Ol wachsender Akzeptanz QUECT durch die polıtischen Reihen
erfreut. Das allzumal 1st e1in posıtıv stimmendes Zeichen.



DIe Einführung der» für alle« und die
kirchlichen Reaktionen

Von ors Gorski

Der Auslöser: Eın Talk der Bundeskanzlerin bei

Am Abend des Junı OLT WAar Bundeskanzlerin Angela Merkel (ast ZU
Talk be] der Frauenzeıitschrift Auf die rage 4AauS dem Publikum, W as
s1e über die Ehe für gleichgeschlechtliche Paare denke, Ntwortet: S1€, S1e wünsche
sıch ine Dıskussion, »dıe eher in Rıchtung einer Gewissensentscheidung geht«.
Diese WwI1e beiläufig klingenden Worte hatten Folgen.

Dıie Unıion hatte während der Ende gehenden Legislaturperiode alle Versu-
che, die »Ehe tür alle« einzuführen, blockiert. Im Rechtsausschuss des Bundestages
lagen verschiedene Anträage VOT, VO  5 Bündnis90/Die Grünen, VO  w der Linken
und VO:  3 der SPD (als Antrag des Bundesrates). Obwohl davon auszugehen WAäl,
dass 1mM Bundestag ine Mehrkheit der Abgeordneten für einen dieser Anträge
gewıinnen ware, hatte die SPD mıt Rücksicht auf iıhren Koalıtionspartner, die CDU/
CSU, auf e1in Betreıben ihres Antrages verzichtet. Die »Ehe für alle« WAar nıcht
Teil des Koalıtionsvertrages. Und entspricht parlamentarıscher Übung,1n einem solchen Falle Nur einvernehmlich vorzugehen. An diese Gepflogenheıithätten sıch die Abgeordneten der SPD 1im Rahmen der Fraktionsdisziplın halten
mussen. Somıit alle Versuche im Laufe der Legislaturperiode, hinsıchtlich
der Gleichstellung gleichgeschlechtlicher Paare mıt Ehepaaren einen Fortschritt

erreichen, gescheitert.
Nun oing die Legislaturperiode Ende Es War Montag, Juns, der etzten

Sıtzungswoche des Parlaments. Zuvor hatten die Zeıtungen der Funke Medien-
berichtet, dass Angela Merkel Montag VOT dem CDU-Vorstand über ıne

möglıche Abstimmung über gleichgeschlechtliche Ehen gesprochen habe Demnach
sollten nach der Bundestagswahl aus der Mıtte des Bundestags »Gruppenanträge«gestellt werden. Die Abstimmung 1im Parlament ware dann treigegeben und somıt
nıcht der Fraktionsdiszıplin unterworten.

Das parlamentarische Geschehen

Es liegt nahe, anzunehmen, dass die Bundeskanzlerin im Interview mıt BRIGITTE
ihren Hınweıs auf iıne »Gewissensentscheidung« im Blick auf die kommende Le-
gislaturperiode verstanden wıssen wollte Das Zeıtfenster, Anträge noch 1in der
laufenden Legislaturperiode 1ın den Bundestag einzubringen, schloss sıch jedoch
TSLT Stunden spater. Kurzerhand Nutztfe die SPD dieses Zeıttenster un:! rachte
den VO Bundesland Nordrhein-Westfalen formulierten Gesetzesentwurt des Bun-
desrates Dienstag auf den Weg /AUBE Abstimmung 1m Bundestag.



Es wurde spekuliert, dass die Bundeskanzlerın diese Folgen keineswegs —-

absıichtlich ausgelöst habe, sondern auf diese Weiıse ein Thema habe abräumen
wollen, das ıhr bei möglicherweıse anstehenden Koalitionsverhandlungen mıiıt den
CGrünen nach den Wahlen hınderlich BCWESCH ware. In den eigenen Reihen mMUSSTIE
S1e für ihren >Fehler« bzw. ıhre unglückliche Außerung manche Kritik einstecken.
Der SPD Wa die 837  S » Verrat« VO  A och der weıtere Lauf der ınge WAar nıcht
mehr autzuhalten. Am Miıttwoch, dem Junı ZÜ, beriet der Rechtsausschuss
und überwies den trag des Bundesrates mıt den Stimmen der SPI. VON Bünd-
n1s90/Die Grünen und der Linken den Bundestag. Dıiıe Abgeordneten der CD  @
stımmten 1im Rechtsausschuss geschlossen dagegen, iıhren Protest das
Vertahren auszudrücken. Die Abstimmung wurde für Freıitag den Junı PÄQH
angeESELZL, den etzten Sıtzungstag des Parlaments in der laufenden Legislaturper1-
ode: der Fraktionszwang wurde aufgehoben.

Der Bundestag verabschiedete Juni 2017 den unveränderten (sesetzent-
wurftf des Bundesrates Eınführung des Rechts auf Eheschließung für Personen
gleichen Geschlechts« 1n namentlicher Abstimmung. ach einer miıtunter sehr
emotıonal geführten Debatte stımmten 393 Abgeordnete für die Gesetzesvorlage,
2726 votlerten mıt Neın und vier enthielten sıch der Stimme. Dıiıe Parlamentarier der
SPD, der Linken un! VON Bündnıs 90/Die Grünen stimmten geschlossen für den
Gesetzesentwurf. Während die Mehrheıt der CDU/CSU-Fraktion den (sesetzent-
wurftf ablehnte, stımmtez eın Viertel der Unionsabgeordneten dafür.

Mıt diesem Beschluss lautet 1353 Absatz Satz BCy  — » Die Ehe wiırd VO  am

weı Personen verschiedenen oder gleichen Geschlechts auf Lebens;eit geschlossen.«

Dıie Stellungnahmen der evangelischen un der katholischen Kırche
VOTr der Entscheidung des Bundestages

Dıie Evangelische Kırche in Deutschland EKD) kritisierte Junı 20137 —
nächst das Eiltempo kurz VO der parlamentarıschen 5Sommerpause. »FEhe und Fa-
milie stehen dem besonderen Schutz der staatliıchen Ordnung«, eın
EKD-Sprecher dem Evangelıischen Pressedienst ep »E,s 1st bedauerlich, dass
diese rage jetzt dem Zeıitdruck einer Ende gehenden Legislaturperiode
entschieden werden soll«, erganzte 4 berichtete darüber evangelisch.de.'

Dıiıese Stellungnahme 1m Format eines »Sprechertextes« löste 1ın den soz1alen
Medıien heftige Reaktionen AUs. Folgenreich WAal, dass mıt Kerstin Griese (Angehö-
rıge der SPD-Bundestagsiraktion) und Jacob Joussen Wwel Mitglieder des Rates der
EK  w die Sprecheräußerung offen kritisıerten. Auf Facebook pOstelLe Kerstin Griese
»Dıiese Stellungnahme teilt das Ratsmitglied Kerstin Griese nıcht.« Ausdrücklich
wart S1ie Jacob Joussen‘ den Ball »Und der Jacob Joussen?« Worauthin dieser
postete: » Von Übereilung kann 19808  en wirklich nıcht die Rede se1in. Eın sehr wichti-
CI Schritt. Endlich! Mır erschliefßt sıch die Stellungnahme des EKD-Sprechers

www.evangelisch.de/inhalte/144614/27-06-201 7/ehe-fuer-alle-ekd-findet-zeit-
druck-bedauerlich?kamp= b-008&kamp_r=star.

Protessor für Bürgerliches Recht, Deutsches und Europäisches Arbeıtsrecht und
Sozialrecht der Ruhr-Universität Bochum
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Sa nicht!« ber diese Aktivitäten berichtete umgehend evangelısch.de.? Beatrıce
VO:  - Weizsäcker‘* kommentierte: »Zeitdruck? Welcher Zeitdruck? Das Thema Ehe
für alle 1st nıcht NECU. eıt für Stellungnahmen gab reichlich. EK  S beleidigt?«

Am Vormuittag des Juniı 2617 sandte das Katholische Uro der Deutschen
Bischofskonferenz eın Schreiben alle Abgeordneten des Bundestages. Unter Hın-
WeIls auf das Urteil des Bundesverfassungsgerichtes rA3G Einführung des Lebenspart-
nerschaftsgesetzes 1im Jahre wurde testgehalten, dass die Gleichgeschlecht-
liıchkeit der Partner das Instıtut der eingetragenen Lebenspartnerschaft VO der
Ehe unterscheide und zugleich konstituiere. »Mithin steht dıe einfachgesetzliche
Öffnung der Ehe für gleichgeschlechtliche Paare mıiıt einem verfassungsrechtlichen
Wesensmerkmal der FEhe nıcht 1mM Eınklang.« Unabhängig VO':!  3 der Rechtsfrage warb
der unterzeichnende Prälat Jüsten dafür, » am bestehenden Ehebegriff und damıt

der Unterscheidung zwıischen eingetragener Lebenspartnerschaft und Ehe fest-
zuhalten.« Diese Posıtion wurde mit Hınweisen 2.Uf das Apostolische Schreiben
» Amorıs laetitia« VO  a apst Franziıskus sSOWwı1e auf ine Erklärung des Vorsitzenden
der Deutschen Bischotskonterenz VO selben Tage unfermauert. Schlieflich WUuTr-
den die adressierten Bundestagsabgeordneten direkt aufgefordert: >> Wır biıtten Sıe
daher, dem Gesetzesvorhaben nıcht zuzustimmen.«

Am Abend desselben ages veröftentlichte der Rat der EK  ®& tolgende Stel-
lungnahme:
Für die Evangelısche Kırche 1n Deutschland sınd Vertrauen, Verlässliıchkeit und
die Übernahme VO Verantwortung 1n der Gestaltung menschlicher Beziehungen VO
zentraler Bedeutung. Aus Sıcht der EK  — bietet dıe Ehe daftür beste Voraussetzung und ist
eshalb ein Zukunttsmodell. S1e bıldet den rechtlichen Rahmen für ein Zusammenleben
VO  - weı Menschen, das auf lebenslanger Ireue beruht. Dass uch für gleichgeschlechtlichı1ebende Menschen, die den Wunsch nach einer lebenslang verbindlichen Partnerschatt
haben, der rechtliche Raum vollständıg geöffnet wiırd, 1n dem Vertrauen, Verlässlichkeit
und Verantwortung UrcCc| gesetzliche Regelungen geschützt und unterstutzt werden,
begrüfßt dıe EKD Die Bedeutung der Ehe zwıschen Mann und Frau WITF: d adurch ke1-
NCSWECSS geschmälert. Im Gegenteıil s1e WIFr: d noch einmal unterstrichen. Zur Frage der
Ausgestaltung eines rechtlichen Rahmens gıbt 1n den evangelıschen Landeskirchen wI1e€e
1n der weltweiten Kırche unterschiedliche Auffassungen, die uch weıterhın ıhre Berechti-
BUNz haben werden. Die Debatte die Öffnung der Ehe ist über mehrere Jahre ernsthaft
und mıiıt wechselseitigem Respekt geführt worden. Wır hotffen, dass S1e in diesem Geıiste
uch Freıtag 1m Bundestag geführt wird

Wenig spater pOostete Kerstin Griese auf Facebook: >Voilä Klare Stellungnahme
der #EKD Begrüßt #FEhefüralle. Vertrauen, Verlässlichkeit, Verantwortung.«

Darauf Klaus Struve°®: »geht doch!«. Kerstin Griese: »Ebend!« Stefanie Schar-
dien?: »Super. Und wI1e Zut, dass rasch korrigiert wurde. Dann bleibt uns

www.evangelısch.de/comment/75583#comment-75583.
Mitglied 1im Präsıdium des Kırchentages.
Vgl hıerzu Knüppel, Renate: Der Streıit die kirchliche Segnung gleichge-

lechtlicher Paare, 1n K} 129 Jg 2002, Gütersloh 2006, 34D B E R Pastor 1n der Nordkirche, stellvertretendes Miıtglıed der Synode der EK  —
Ptarrerin in der Bayerischen Landeskırche, Mitglied der Präsidialversammlungdes Kırchentages. Verheiratet mıiıt Peter Dabrock, Protessor für Systematıische Theologieund Ethik 1n Erlangen, Mitglied der Kammer für öttentliche Verantwortung der EK  ,

SOWIl1e Vorsitzender des Deutschen Ethikrates der Bundesregierung.
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Ende des Tages DUr bemerken, dass die EKD sıch be1 der Veröffentlichung der
nächsten ZU Thema hoffentlich keinem bedauerlichen Zeitdruck mehr —-

erwirft.« Jacob Joussen auf seiner Facebook-Seite: » Das treut«.
Ausführlicher erklärte Kerstin Griese gegenüber epd Junı:

Für mich stehen Vertrauen, Verantwortung und Verlässlichkeit 1mM Miıttelpunkt VO
menschlichen Beziehung. ]Ja kommt nıcht darauft an, ob S1e homosexuell der hetero-
sexuel]l sınd Das 1st uch schon 1m Familıenpapier der EKD ausführlich diskutiert W OI-
den. Deshalb halte ıch mi1t der evangelıschen Ethik für vereinbar, für d1e Ehe für alle
stımmen und LUe das b3%  E

Das Miıtglied des Rates der EKD, der CDU-Bundestagesabgeordnete Thomas
Rachel, meldete sıch Junı 2U1Z mıiıt einer »persönlıchen Erklärung« Wort
Darın ral ‚WarTtr für ıne rechtliche Gleichstellung VO  a auf lebenslange Dauer —

gelegten Beziehungen e1in, in denen w1e in der Ehe grundlegende Werte W1e Liebe,
Treue, Geborgenheıt und Verlässlichkeit gelebt werden. Angesichts der kulturellen
und religiösen Verankerung des Eheverständnisses als einer Beziehung zwiıischen
Mann un Frau wandte sıch jedoch ine Umdehnition des Begriffes »FEhe«

ach der Abstimmung pOostete der Ratsvorsitzende der ERKD, der bayerische
Landesbischof Heıinrich Bedford-Strohm, auf Facebook:

Der Bundestag hat die Öffnung der Ehe für gleichgeschlechtlich Liebende beschlossen.
Ich wünsche mıir, dass Jetzt weder Triumphgefühle auf der einen Seıte och Bıtterkeit auf
der anderen Seıite den Ton angeben. Sondern ein Bewusstsein tür das wunderbare
Angebot der Ehe, 1n lebenslanger TIreue und Verbindlichkeit mıteinander leben dürten

Für die Abgeordneten des Bundestages scheinen ihre Konfessionszugehörigkeit
und die Stellungnahmen iıhrer Kırchen mehrheıtlich nıcht entscheidungsbestim-
mend BCWESCH se1n. Das Abstimmungsverhalten schlüsselt sıch w1ıe tolgt auf:

Die Abgeordneten VO  - SPD. Bündnıs 90/Duie Grünen SOWI1e der Linken stiımm-
ten geschlossen für den Antrag.

In der Unionstraktion erg1ibt sıch tolgendes Biıld (  C 7E ne1n, Ja
CSU neın, 11 % Ja. Männer: ne1n, Ja Frauen: 63°% neın, %o Ja.
Evangelisch: neın, %o ja / Katholisch: ne1in, %o Ja Konfessionslose
un! muslimische Abgeordnete stımmten mehrheirtlich mıt »Ja«.

Deutlicher als der kontessionelle Unterschied katholisch-evangelisch ist der
Unterschied christlich-nichtchristlich sSOWl1e der Unterschied zwıischen CDA E/
un Mann/Frayu.

4, Oommentare in den Medien

In der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung erschiıen Junı 2017 eın Beıtrag VO.:  3
Reinhard Bıngener und Danıel Deckers. Sıe gaben sıch gut intormiert:

Der LEKD-Rat, das aus Laıen und Bischöten USAMMENZESETZLE Leitungsgremium, be-
fasste sıch Miıttwoch mit der Frage. Der Vizepräsident des EKD-Kirchenamtes, Horst



Gorskı, hatte einen Text vorbereıitet. Die Abstimmung der Ratsmitglieder untereinander
dauerte bıs in die Abendstunden. Im Ergebnıis sıgnalisıerte die EK  > deutliche Zustim-
INUNS ZUur »Ehe für alle«, uch WCIL1LN dieser Begriff in der Stellungnahme bewusst vermıle-
den wiırd

Dıie EKD auf Werte, auf die Instiıtution der Ehe Dieser Kurs se1 mıiıtt-
erweile in vielen Landeskirchen Mehrheitsmeinung.
Auf EKD-Ebene kann Sie sıch vermutlıch auf ıne noch breıtete Zustimmung Stut-
ZCN. Dies zeıgte sıch uch bei der Abstimmung 1m 15-köpfigen Rat, das klare Ja ZUr

Öffnung der Ehe für Homosexuelle ıne sehr deutliche Mehrheit tand Dıie wenıgen Ver-
treter gesellschaftspolitisch konservatıver Positionen verzichteten eiıgener Bedenken
arauf, einen grofßen Aufstand veranstalten. Thomas Rachel, CDU-Bundestagesabge-ordneter und Vorsitzender des Evangelıschen Arbeıtskreises der Union, sıgnalisierte den
anderen Ratsmitgliedern allerdings, dass Freıtag 1M Parlament die »FEhe für
alle« stımmen werde. Gerungen wurde intern ber die Frage, ob die EKD re Stellung-ahme ebenso w1e€e dıe katholische Kırche uch den Bundestagsabgeordneten zuleiten oll
Diesen Wunsch gab zunächst nnerhalb des EKD-Rates och seizte S1C. Onners-
tag das Interesse der Kirchenleitung durch, die entstandene ökumenische Klufrt 1n Berlın
nıcht 1ns Schaufenster stellen.®

Am Julı 2017 ging Matthias Dobrinski in der Süddeutschen Zeıtung autf die
ökumenischen Unterschiede in dieser rage e1in.

uch viele tiet katholische Menschen akzeptieren nıcht mehr, ass Homosexualıtät
der Natur des Menschen wıdersprechen und dass eshalb die Lebenspartnerschaft VO
Schwulen und Lesben einen unauthebbaren Makel haben soll egal, WI1E€E sehr S1C. die
Partner lıeben und achten. Das ist nıcht der Autbruch 1Ns Zeıitalter der Beliebigkeit,Die Ehe für alle zeıgt aber, w1e sehr sıch 1im Bereich VO Ehe und Famailıie, Kınderkriegenund Kindererziehen das Verhältnis VO Naturrechtsdenken und Sozialethik verschoben
hat Dass sıch Mann und Frau verbinden und Kiınder ZCUSCH, gilt ‚WAar als Normaltall,
ber LLUTLr noch als ine mehreren Möglichkeiten, eine Ehe leben

Der Kirchenpräsident der Evangelischen Kırche VO  e} Hessen und Nassau, Vol-
ker Jung, ın Darmstadt, mıt dieser Entscheidung gehe »eıne lange Geschichte
der Diskriminierung Ende« Seiner Meıinung nach schwäche die Ehe für alle
nıcht die Ehe, w1ıe manche befürchten, sondern stärke sS1e in iıhrer Eigenschaft als
ine aut Dauer angelegte Verbindung zweıer Menschen.!® Es tolgten zahlreiche
posıtıve Voten aus verschiedenen Landeskirchen.

Ganz anders fiıelen die Stimmen aus dem evangelıkalen Bereich Aaus. Dıie Deut-
sche Evangelische Allianz 1e1 bereits Junı 2017 verlauten, S1e lehne ıne
»Ehe für alle« ab aut Generalsekretär Hartmut Steeb (Stuttgart) bıete 1Ur die

Theologische Gütertrennung. Wıe die Eintracht zwischen katholischer und Van-
gelischer Kırche bei der »Ehe tür alle« endet, 1n FAZ, Junı 2017,

Hauptsache Liebe Die Ehe für alle nımmt den heterosexuellen hen nıchts und
x1bt den homosexuellen Paaren alles Eines Tages wırd INa  w Staunen, Aass INan dies Je alil-
ers gesehen hat, 1n Süddeutsche Zeıtung, Julı ZULZ:

Franktfurter Rundschau, Julı ZOL7Z.



Ehe VO: Mannn und Frau den Aus ıhr hervorgegangenen Kindern den Halt, den S1e
für ıhr Leben brauchen.!!

Am Junı AA DE legte d1e Deutsche Evangelische Allianz nach:

Sıe /Ehe und Famaıulie] sıiınd die Keimzelle eıner jeden Gesellschatft. Wırd dieses Ehever-
ständnıs aufgelöst, werden sıch weıtere Fragen ergeben: CLWAa, ob uch Polygamıe der
Geschwisterehen legalısıert werden sollten.«

Am Junı 2017 bezeichnete Hartmut Steebh die FEKD-Position als ine » Ka-
tastrophe, die sıch freilich schon lange abgezeichnet hat«.!?

Kritik kam auch VO Bischof der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
Kirche (SEEK); ans-Jörg Voigt (Hannover). Durch die »FEhe für alle« werde
Ungleiches gleichgemacht. Er zıtilerte den Monatsspruch der Okumenischen Ar-
beitsgemeinschaft für Bibellesen: »Man [1US$S55 Gott mehr gehorchen als den Men-
schen« (Apostelgeschichte ; 29) Der Vers habe 19888 ine Bedeutung bekommen,
VONn der WIr noch VOTL einer Woche nıchts ahnten«. uch Mehrheiten könnten
irren: »So wiırd die sehr einfache Wahrheıit, dass bıs ZUu Ende der e1t ein Mannn
un ıne Frau zusammenkommen und ein Kınd ZCUSCH durch keın (esetz der
Welt abzuschaften sein.«!

Ablehnend zußerte sıch auch der bekannte evangelikale Prediger Ulrich
Parzany: Es sel1l der eigentliche Skandal Parzany dass die evangelischen Kır-
chen Vorreıiter der Bundestagsentscheidung SCWESCH selen. Das oröfßte Problem
für Christen sınd ıhm zufolge nıcht die Angriffe aus der Mehrheitsgesellschaft,
»sondern die Verleugnung und Verdrehung der bıblischen Wahrheit in Kıiırchen und
Gemeinden«. In tast allen evangelischen Kirchen in Deutschland unterstutzten die
Kirchenleitungen gleichgeschlechtliche Partnerschaften:

Dıie aktuelle Erklärung des Kates der EKD beweiıst EerNEeCUTL die Rücksichtslosigkeıit, mıiıt
der Kirchenleitungen ihre Posiıtionen durchsetzen wollen.« Dıie Bundestagsentscheidung
werde den Anpassungsdruck aut die Gemeinden weıter erhöhen. Parzany 1st Gründer
und Leıter des Netzwerks Bibel und Bekenntnis mpfahl Pfarrern, 1m Gottesdienst ıne
Erklärung VO  - der Kanzel abzugeben, Aass dıe Entscheidung des Bundestags dem 1blı-
schen Verständnıiıs der Ehe widerspreche. “

Theologische Hintergründe in den Verlautbarungen der EK  °
Ehe und Familie

Seıit iıhrer Denkschrift ZUTr Sexualethik VON 1971 vollzog die Evangelische Kirche
in Deutschland die ethischen und rechtlichen Veränderungen auf dem Gebiet von

Ehe und Famıulie mıt eigenen Beıträgen nach und gestaltete S1E auch selber mıt. Dıie
Beobachtung VO Hartmut Steeb und Ulrich Parzany ist als solche also richtig.
Allerdings kann iNnan S1€e in unterschiedlichem Lichte sehen: Während die eınen

13 idea-Pressedienst VO: Junı 201
idea-Pressedienst VO: Juni ZOLZ,

13 idea-Pressedienst VO Juni 27
idea-Pressedienst VO Julı 2017,



s1e VOTL dem Hintergrund eıner Vertallstheorie deuten, sehen die anderen darın eın
bewusstes, dem Evangelıum gemäßes Fortentwickeln der eigenen individual- und
sozialethischen Posıtionen.

In ihrer Denkschrift VO  3 1971 vollzog die EKD dıe Wende VO:  a einem ordnungs-
bzw. schöpfungstheologischen Denken ZUrFr Einbeziehung humanwissenschaftlicher
Erkenntnisse in die theologische Urteilsbildung.‘ Kriteriıum der Beurteilung einer
Beziehung War NU  - nıcht mehr allein) hre ormale zußere Gestalt, sondern
DU  — die Werte, nach denen die Beziehung gelebt wird. Dıie Begriffe für diese Werte
veränderten sıch leicht 1m Laufte der Jahrzehnte, aber grundsätzlich sınd S1e alle 1m
Umtfteld VO: Liebe, Treue, Verlässlichkeit, Freiwilligkeıit, gegenseıtiger Fürsorge,
UÜbernahme VO: Verantwortung füreinander sOowl1e Angelegtsein autf lebenslange
Dauer verortet.!® Nachdem zunächst die rechtliche Regelung nıchtehelicher Lebens-
gemeinschaften noch nıcht vorstellbar ist, rückt seıt den 1990er Jahren ımmer mehr
in den Mittelpunkt, dass eın rechtlicher Rahmen als Schutz jeglicher auf lebenslange
Dauer angelegter Beziehungen wünschenswert erscheint. Es wiırd ‚WAar Leitbild
der Fhe testgehalten, wiırd aber die Überzeugung vertreten, dass die Schaftung ınes
rechtlichen Rahmens auch für andere Lebenspartnerschaften dem Leitbild der FEhe
keinen Abbruch Im Gegenteil, die Werte des Leitbildes würdenogestärkt.

och in eiıner Stellungnahme des Kiırchenamtes der EK  — imJahre 2000 wurde
allerdings ausdrücklich festgehalten, dass ine vollständige rechtliche Gleichstellung
nıcht in Betracht kommen könne.! Zu einer möglıchen Äquivokation als »FEhe« gab

keıine Außerungen. Aus dem Kontext kann INan schließen, dass dies außerhalb
des Vorstellbaren lag, mithin ımplizıt abgelehnt wurde.

Dıie Begrüßung einer vollständigen Öffnung des rechtlichen Rahmens der FEhe
auch für gleichgeschlechtliche Partnerschaften 1st tatsächlich der einzIg€E Punkt,
dem die Stellungnahme des Rates mıt den rüheren Äußerungen der EK  &e bricht,
ohne dies erklären.

In den Texten der etzten Jahrzehnte sınd VO  — allem ZWel theologische Re-
terenzpunkte auszumachen: Zum einen geht die Frage, ob einem Ver-
ständnis der Ehe als »Instiıtution« testgehalten werden solle Institutionen in die-
SCIN Sınne sınd Lebensformen, die allgemein anerkannt sınd und zeıtübergreitend
Geltung haben Sıe binden in der Gesellschaftt Ängste, weıl der Einzelne davon
entlastet wiırd, entsprechende Formen für se1ın Leben selber erfinden mussen.
So sind S1e gee1gnet, alt vermuitteln. Allerdings werden Instiıtutionen tradıti-

Die Denkschrift der EKD Fragen VO:  - Ehe un! Famaulie WAar die »Denk-
schrift Fragen der Sexualethik«, dıe 1971 VO Rat verabschiedet un!: publiziert wurde.

Im EerPSIieN »Kırchengesetz ZUuUr Regelung der Dienstverhältnisse der Ptarrerinnen
und Pfarrer 1n der Evangelıschen Kırche 1ın Deutschland« VO November 2010, das für
alle Landeskırchen Gültigkeıit hat, heißt in 39 Absatz »Ptarrerinnen und Pfarrer
sınd uch 1n iıhrer Lebensführung 1m familiären Zusammenleben und in ihrer Ehe dıe
Verpflichtungen aus der Ordinatıon ($ Absatz 2) gebunden. Hiıertür sınd Verbindlich-
keıit, Verlässlichkeit un! gegenseıt1ige Verantwortung mafßgebend« (ABIEKD 12010]1,
307—329, 316).

Verlässlichkeit und Verantwortung stärken. Eıne Stellungnahme des Kirchenamtes
der EK  S] ZUrFr Verbesserung des Rechtsschutzes tür gleichgeschlechtliche Lebenspartner-
schaften und ZULT: besonderen Bedeutung Uun:! tellung der Ehe«, he VO Kirchenamt der
EKD,; Hannover 2000



onell entweder naturrechtlich oder schöpfungstheologisch begründet. W/ill INan

auf diese beiden Begründungsfiguren der Ethik nıcht mehr zurückgreıten und
in der evangelıschen Theologıe haben s1€e spatestens se1t den 1970er Jahren keinen
breiten Rückhalt mehr dann ist offen, wi1ie überhaupt Instıtutionen konstitulert
werden können. Dıie Aufgabe, die bisher DUr unzureichend eingelöst ist, besteht
darın, Instiıtutionen auf der Grundlage VO: Freıiheıt, Vernuntt und gesellschaft-
lichen Übereinkünften begründen.‘‘ Dıe EK  r hıelt mıiıt Ausnahme eınes
Kammertextes VO 1998% der aber weitgehend unbeachtet und ohne Wırkung
blieb grundsätzlıch bıs heute Institutionengedanken der Ehe fest. Dass die
Orientierungshilte des Rates der EKD »Zwischen Autonomıie und Angewiesen-
heit« VO 201329 gelesen werden kann, als würde das Institutionenverständnis
der Ehe aufgegeben, dürtte eıiner der Gründe für die heftigen und verbreıtet ab-
lehnenden Reaktionen auf diesen ext SCWESCH se1n. In seiner Stellungnahme ZU!r

»FEhe tür alle« bezeichnet der Rat die Ehe als » Zukunttsmodell« und betont ihre
bleibende Bedeutung. Er gebraucht den Begriff »Ehe für alle« selber nıcht, lässt
also die Frage der Äquivokation unberührt. Damıt efindet der Rat sich uneınge-
schränkt auf der bisherigen Linıe der EK  ®

Der andere Referenzpunkt 1st die Frage, ob die Generatıivıtät als nıchtdiskrıimi1-
nıerendes Differenzkriterium Dieses Kriterium 1st in den Verlautbarungen
der EKD nach un! nach in den Hintergrund Allerdings i1st ın der Orı1-
entierungshilfe »Mıt Spannungen eben« VO:  - 1996, die wahrscheinlich bıs heute die
stärkste Wirksamkeit VO  en allen einschlägigen Veröffentlichungen der EK  — hatte,
das entscheidende Argument, zwischen der Segnung homosexueller Men-
schen (nıcht ıhrer Partnerschaft!) un der Ehe unterschieden werden » Auft-
grund der theologischen Urteilsbildung INUuss aber gESaAgTL werden, dass die Fülle
der für das menschliche Leben wesentlichen Funktionen NUur ın Ehe und Famiaıulie
möglich 1Sst. Das zeichnet s1e als Leitbilder Zu den »wesentlichen Funktionen«
wiırd die Generatıivıtät gerechnet.“'

18 hiıerzu den Beitrag VO:  — Peter Dabrock »Brauchen WIr eine NECEUEC EVaANHC-
liısche Institutionenethik ?« 1} Zwischen Autonomıie und Angewilesenheıt Die Orientie-
rungshilfe der EK  &® iın der Kontroverse, hg. VO Kirchenamt der EKD, Hannover ZU153
35-44

Gottes abe un:« persönliche Verantwortung. Zur ethischen Orjentierung für das
Zusammenleben in Ehe und Famluıulıie. Dıiıesen ext der LUr in dieser eiınen Ratsperiode be-
stehenden » Kammer für Ehe und Famıilie« gzab der Rat dem Vorsitzenden Klaus En-
gelhardt aut seıner etzten Sıtzung 1im Oktober 1997 als Kammertext frei und beauftragte
das Kirchenamt, ıhn mıt einem kritischen Vorwort veröffentlichen. Im Vorwort wurde
das Institutionenverständnıis des Textes angefragt SOWIE die Auflösung der Verbindung
Famiuilie mıiıt Ehe und Generatıvıtät. Dıie EK  u erwähnte diesen Text spater weder irgendwo
noch zıtiıerte sie ıhn Tatsächlich 1St mehr der wenıger VELSCSSECIL, auf jeden Fall WI1Tr-
kungslos geblieben.

Zwischen Autonomıie und Angewiesenheit. Famılie als verlässliche Gemeıinschaftt
stärken. Eıne Orientierungshilfe des Rates der EKD, he VO: Kırchenamt der EKD, Han-

734 Miıt Spannungen leben. Eıne Orientierungshilfe des Rates der EKD, hg. VO: Kır-
chenamt der EKD, Hannover 1996 Dieser Text wurde 1m Auftrage des Rates (unter sel-
1814881 Vorsitzenden Klaus Engelhardt) VO  - einer Ad-hoc-Kommission 'orsıtz VO:
Wilfried Härle erarbeıtet.



Im Jahre 2000 wurde in einer Stellungnahme des Kirchenamtes das Kriıteriıum
der Generatıvıtät nıcht mehr verwendet. Dıie Unterscheidung zwischen der Ehe mıt
ıhrem Leitbildcharakter und gleichgeschlechtlichen Partnerschaften wurde Jjetzt
ganz pragmatısch damıt begründet, dass gleichgeschlechtliche Partnerschaften für
die Mehrheit der Menschen keine möglıche Option siınd un dass sıch alle rechtli-
chen Regelungen für gleichgeschlechtliche Partnerschaften der Ehe orlentieren.*
uch in der Orientierungshilte 2013 wurde das Argument der Generativıtät nıcht
mehr vertreten. Famıuılie gründete 1U  n nıcht mehr allein auf Generatıvıtät, sondern
auf Generationalität. Es sel dieser Stelle darauf verwıesen, dass diese Verschie-
bung, die hinsıichtlich der Bewertung VO. Beziehungen und Famiulie schlüssıg Eer-

scheınt, auf dem Gebiet der 5S0$ »reproduktiven Selbstbestimmung« erheblichen
ethischen Klärungsbedart auslöst. Deshalb 1st die Verschiebung VO  w Generatıivıtät

Generationalıität als Argumentationsmuster auch denen, dıe die Verände-
runscnh 1m Familienbild begrüßen, umstritten.

Der Rat efindet sich 1ım Junı S08 D also vollkommen auf der Linıe der Meı-
nungsbildung der EKD der etzten Jahre, WE die Generativıtät als Dıitferenz-
kriıteriıum nıcht 1Ns Feld tführt. An diesem Punkt 1st allerdings ıne deutliche Dıtfte-
1eN7z ZU Schreiben des katholischen Büros die Abgeordneten des Bundestages
auszumachen. Darın heißt

Kırche, Staat und Gesellschatft teılen die Erfahrung, ass 1n der Ehe die Aspekte einer
verlässlıchen Paarbeziehung und der Weıtergabe des Lebens der leiblichen Eltern ihre
Kinder 1n besonderer Weise verbunden sınd.

Zur Beschlusslage in den Landeskirchen

In mehreren Landeskirchen gab seıt 2013 ıne Angleichung VO  b Irauung (für
die Ehe) und Segnung (für gleichgeschlechtliche Partnerschaften). Als Lan-
deskirche vollzog diese Wende 201 die Evangelısche Kirche VOIN Hessen und Nas-
Sa  = Ihr folgten 2016 die Evangelische Kiırche im Rheinland, Evangelische Kırche
Berlin-Brandenburg Schlesische Oberlausitz un:! die Evangelische Kırche Baden

Insofern WAar die Stellungnahme des Rates der EK  - ‚War autf Ebene der EKD-
Äußerungen dem einen Punkt der vollständigen rechtlichen Gleichstellung
NCU; s1ie kann siıch jedoch 1ın der Landschaft der Landeskirchen verorten, in denen
diese Veränderung nach intensıven theologischen Diskussionen teilweise schon
vollzogen wurde. In anderen Landeskirchen wurde diese Veränderung immerhıiın
schon diskutiert. So verwundert nıcht, dass nach der Entscheidung des Bun-
destags aus mehreren Landeskirchen zumindest inothiziell hören WAar, INnan
wolle die Angleichung VO:  - Irauung und Segnung prüfen. Als setiztie dies die

Zum historischen Verständnis: Der »Engelhardt-Rat« der Ratsperiode Panahm
sıch des Themas Ehe und Famılie in mehreren Verlautbarungen Als einzıger Rat seizte

eine eigene » Kammer tür Ehe un:! Famıilije« eın, die den weıtgehend wırkungslo-
sCcmn ext erarbeıtete. Parallel setiztie eine Ad-hoc-Kommission e1n, die den Text »Mıt
Spannungen leben« und amıt den bıs heute wirksamsten Text autf diesem Themenfteld
erarbeitete. Vgl hierzu K] 1253 Jg 1996, Gütersloh 2000, 359

Verlässlichkeit (wıe Anm. 16)



Gesamtsynode der Evangelisch-Reformierten Kirche u die 1mM November 2017
einstimm1g ine gemeinsame Trauordnung für traditionelle Eheschliefßsungen und
für gleichgeschlechtliche Paare beschloss.?

1e Landeskirchen der EKD (einschließlich der Landeskirchen, die gleichzeıtig
Gliedkirchen der sınd) befinden sich auf einem Weg der Zulassung der
Segnung für gleichgeschlechtliche Partnerschaften und der OÖffnung der Pftarrhäuser
für solche Lebensformen, oder sS1e debattieren darüber. Besondere Aufmerksamkeıt
erregte die Tagung der Landessynode in Württemberg 1im November 2047 auft der

des unterstützenden Votums des Landesbischofs eın Gesetzesentwurf des
Oberkirchenrates ZU  am Eiınführung VO  z Segnungsgottesdiensten die ertorderliche
Zweidrittelmehrheıt we1l Stimmen verfehlte.**

Eıne Übersicht über den Sachstand 1n den Landeskirchen der FK  ® Ende TF7
bhietet evangelisch.de.”

Praxıs der Segnung Irauung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften
in den Gliedkirchen der

(Übersicht au dem Kirchenamt der EKD, Ref. 3172 (ORKR Dr Koger Mielke, erweiıtert
Rückmeldungen auf eine E-Malil- Umfrage AL dem Armt der KD/OKR Dr Johannes
Goldenstein].- Stand. 1F 2Z0F7 erweiıtert Un aktualisıert durch Dr. Anne-K. Pap-
pert, Ref. 6.03 Stand. 9.2019)

22 www.reformiert.de/nachricht/items/trauordnung-auch-fuer-homosexuelle-paa-
re.html.

www.elk-wue.de/fileadmin/Downloads/Wır/Synode/bub/20 7 03 _beratenbe-
schlossen.pdf.

www.evangelısch.de/inhalte/ 4/segnung-homosexueller-bunt-
wie-ein-regenbogen.
88
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Öffentliche Verantwortung der Kırche

Die ründu der »Allıanz tür Weltoffenheit, Solidarıtät,
Demokratie und Rechtsstaa Intoleranz,

Menschenfeindlichkeit und (Gewalt«

Von Ihomas Fischer

Einleitung

Am 11 Februar 2016 trat die » Allianz für Weltoffenheıt, Solidarıität, Demokra-
tıe und Rechtsstaat Intoleranz, Menschentfeindlichkeıit un: Gewalt« 1im
Rahmen eiıner gemeınsam organısıerten Pressekonterenz in Berlıin erstmals d1e
OÖffentlichkeit. In dem gemeiınsamen Autfruftf mıiıt dem Tiıtel »Di1e Würde des Men-
schen 1st unantastbar« verliehen die 1n der Allıanz zusammengeschlossenen art-
nerorganısatıonen ihrer tieten orge Ausdruck,

Aass rechtspopulistische und rechtsextreme Gruppierungen das Thema Flucht und
Mıgration derzeıt dazu NUutzZenN, Feindseligkeit schüren und UNseI«cC freiheıitlich-demo-
kratiısche Ordnung 1n Frage stellen. Jeder Form VO  kan Hass, Rassısmus, Beleidigung der
Gewalt treten WIr mıiıt Entschiedenheit

Der DGB-Vorsitzende Reıiner Hoffmann, auf dessen Miıt-Inıtıiatıve hın das NEeEU«EC

Bündnis zustande gekommen WAal, erklärte be1i der Eröffnung der Pressekonterenz:

SOwas gzab noch nıe  ! Die Allıanz für Weltoffenheıit 1st] wohl eine der größten zivilge-
sellschaftlichen Allıanzen, die WIr bıslang 1n Deutschland gesehen haben

In der Tat handelte sich beı der Allıanz eınen Zusammenschluss VO

Organısatiıonen und Verbänden, der die Zıvilgesellschaft un Wırtschatt Deutsch-
lands in ihrer SAaNZCH Bandbreite abbildet Ihr gehörten neben den Sozialpartnern,

durch den Deutschen Gewerkschaftsbund und d1e Bundesvere1-
nıgung Deutscher Arbeitgeberverbände BDA), die katholische Deutsche Bischots-
konterenz DBK), der Rat der Evangelıschen Kırche in Deutschland EKD)), der
Zentralrat derJuden in Deutschland, der Koordinationsrat der Muslime in Deutsch-
land, der Deutsche Olympische Sportbund OSB), der Deutsche Naturschutzring

sOw1e der Deutsche Kulturrat Weıteres Gründungsmitglied der Allıanz
War die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freıien WohlfahrtspflegeBA

Neben dem Rat der EKD sınd als evangelısche Beteilıgte CINECIL.: Arbeıts-
gemeinschaft der Evangelischen Jugend 1n Deutschland e.V. (ABXD: Chorverband 1n der
Evangelıschen Kırche 1n Deutschland; CVIJM Gesamtverband in Deutschland XS Evan-
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Auf Ebene einzelner Länder und auch auftf kommunaler FEbene eX1istierten De-
mokratiebündnisse und netzwerke vergleichbarer Zusammensetzung ‚War

schon deutlich länger als die Allianz für Weltottenheit Ihr eigentliches Novum
lag aber darın, dass sıch bei den Allianzpartnern durchgängig CIN1SC der
größten Bundesorganıisationen bzw bundesweıt orgamslerten Dachverbände
UNSCICIH Land handelt

Auslöser der Gründung dieser »Bundesallianz« die politischen Entwick-
lungen, die sSeIT dem Oktober 2014 deutlicher erkennen ließen, WIC IL1LAasSsSıv

die Getahr wachsender gesellschaftlicher Spaltung durch die antidemokratische un
menschenfeindliche Stimmungsmache erstarkenden Rechtspopulismus ZUSC-
OMmMEN hatte Schon kurz nach den gewalttätigen Ausschreitungen VO  _ »HoGeSa«
(>Hooligans Salafısten«) Köln hatte »Pegida« (»>Patriotische Europäer SC-
SCH die Islamisıerung des Abendlandes«) Herbst 2014 erstmals sogenannten
»Abendspaziergängen« Dresden aufgerufen« Bereıts UVO Spätsommer

War die YST 2013 gegründete Parte1 » Alternative fur Deutschland« (AfD) die
Landtage Brandenburgs, Thüringens und Sachsens CINSCZOSCH, nachdem SIC dort
gezielt mMi1t ıslam- un! tremdenteindlichen Parolen Wahlkampft gemacht hatte

Im ersten Halbjahr 2015 schien dann zunächst 5 als ob sich dle Lage ELW

beruhigen würde Der AfD gelang ‚War den Wahlen Bremen un Ham-
burg, erstmals Sıtze westdeutschen Landesparlamenten W: Sie schnitt
dort aber deutlich schlechter ab als den vorangehenden dreı ostdeutschen Land-
tagswahlen Zudem hatte der eurokritische Kurs der Parteı,; der bıslang Fokus
der Wahlkampfstrategie gestanden hatte, deutlich Zugkraft verloren Di1e
Zukunttsaussichten schienen düster für die Parteı, nachdem Bernd Lucke mi1t Un-
terstutzung des völkisch-nationalen Flügels Vorsıtz VO  e Frauke Petry verdrängt
worden War und MI1t SCIHNCI bisherigen wiırtschattsliberalen Führungsriege die Parte1ı
verlassen hatte In allen Wählerumfragen lag die diesem Zeitpunkt deutlich

fünf Prozent.
Das Bild änderte sıch aber schlagartıg, nachdem die Zahl Flüchtlingen, die

Deutschland erreichten, nach Öffnung der ungarısch--Österreichischen renze ı
September 2015 sprunghaft anstıeg. Im Dezember 2015 bezeichnete Alexander
Gauland der damalıge stellvertretende Bundessprecher der die »Flüchtlings-
krise« und die VO  a Bundeskanzlerıin Angela Merkel mıit den berühmt SC-
wordenen Worten > Wır schaffen das!« umschriebene Zuversicht, dass Deutschland
den Zuzug hunderttausender Geflüchteter verkraftften und OITSaMISICICH könne, als
Geschenk für Parteı Dıie AfD vollzog NUu endgültig den Rechtsruck

völkisch nationalistischen Antı Einwanderungspartei und legte den Um:-
Iragewerten gewaltıg Im 2016 erzielte S1C bei den Landtagswahlen

Baden-Württemberg und Rheinland Pfalz miıt bzw 9% zweıstellige
Stımmergebnisse und wurde Sachsen Anhalt miıt %o O! zweistärkste

gelische Akademien Deutschland (EAD); Evangelısche Arbeitsgemeinschaft Fa-
mıiılie Evangelısche Arbeitsgemeinschaft für Kriegsdienstverweigerung und
Friıeden Evangelische Freiwilligendienste; Evangelische Seelsorge der Bundes-
wehr Evangelischer erband Kirche Wirtschaft Arbeitswelt Fvange-
isches Mıssıionswerk Deutschland Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF
Als e1itere Beteıiligte sınd die Aktion Sühnezeichen Friedensdienste und die
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen CMNNEN
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Kraftt nach der C133  e (29 Yo) Im September tolgten die Wahlen Mecklenburg-
Vorpommern und Berlin, S1C ebenfalls zweistellig abschnıitt Mecklenburg-
Vorpommern erreichte SIC mMi1t %9 wıederum den z weıten Platz, jesmal hinter
der SPL (30 Yo)

In der zweıten Jahreshälfte 201 pragten zunehmend Begritfe, WIC »Flüchtlings-
chaos« »Asylchaos« »Flüchtlingsflut« oder 192 » Flüchtlingstsunamı« die politı-
sche und mediale Debatte Wasser auf die Mühlen der Rechtspopulıisten, das ihnen
zusätzliche Wählerinnen- und Wählerstimmen zutrieb. Weıter aufgeheizt wurde
das öffentliche Klima VOTLT allem durch die Diskussion die Geschehnisse auf der
Kölner Domplatte ı der Silvesternacht 2015 sexuellen ber-
griffen, Belästigungen un! Raubtällen VO  a} JUNSCH Männern underte Frauen
gekommen WAar den Tatverdächtigen etliche Asylbewerber Und auch die
doppelte Welle VO  5 Terroranschlägen Parıs, die Januar und November 2015
VO  a} milıtanten Islamisten begangen wurden, wachsenden Gefühl
der Verunsicherung der Offtentlichkeit beı Von den Rechtspopulisten wurden
All diese Vortälle systematisch instrumentalisıert die umanıtär begründete
Aufnahme VO Geflüchteten Deutschland gleichzusetzen mi1t

Bedrohung der TIG CH Sıcherheitslage
Gleichzeıitig ZEIgLE der drastische Anstıeg VO  - Gewalttaten Asyl- und

Flüchtlingsunterkünfte, der Laufe des Jahres 2015 beobachten WAäl, WIC

INasSS1ıvV die steigenden Flüchtlingszahlen die Fremdenteindlichkeit geschürt hat-
ten Schlaglıchtartig soll diesem Zusammenhang NUr den Brandanschlag
sachsen-anhaltinischen Tröglitz und die flüchtlingsteindlichen Ausschreitungen

sächsischen Heidenau erinnert werden Insgesamt War dle Zahl dieser Angriffe
VO  - 199 Jahr 2014 auf über 000 Jahr 2015 angestiegen

Bınnen kürzester eıt hatte sıch damıt das öffentliche Stiımmungs- und Meı-
nungsbild radıkal verändert Stand Begınn noch das beeindruckende ngagement
der zahllosen ehren- un!: hauptamtlichen Helfer Miıttelpunkt der Flüchtlingsde-
batte als Ausdruck weltoffenen Deutschlands un SC1INCT Willkommenskul-
tur War dem erstarkenden rechtspopulistischen und rechtsextremistischen
ager bis ZUuU Jahresende 2015 gelungen, MI1tL SC1IMCINL menschenverachtenden und
demokratieteindlichen Parolen den öftfentlichen und polıtischen Diskurs wesent-
ıch Pragch.

Ausschlaggebend für die Gründung der » Allianz für Weltottenheit« WAarlr dieser
Sıtuation der Wille aller beteiligten Organısationen und Verbände, der wachsenden
Polarısierung der öffentlichen Debatte und den unverhohleneren Versuchen
der Rechtspopulisten rund die und Pegida, den demokratischen /Zusammen-
halt UNSCICI vieltältigen Gesellschatt schwächen, entschlossen FEinhalt gebieten
Der Anspruch der Allıanzpartner War CS, als starke Stimme der zıvilgesellschaftlichen
Mıtte eutlich machen, dass 1iNe zroße Mehrheit der Menschen unserem Lande
d25 Zusammenleben gesellschaftlicher Vieltalt als wertvolles CGut betrachtet sıch
deshalb für SI freiheitlich demokratische Grundordnung und den
Grundsätzen unNnserecs demokratischen Rechtsstaats steht Die Allıanz für Weltotten-
heıt hatte siıch vAr Ziel ZESETIZL jeder Form VO  a völkischem Nationaliısmus, Intole-
ranz, Menschenteindlichkeit und Gewalt entschıieden eNtIgegENZULrFELEN und MmMit aller
Entschlossenheıt dafür SOTSCHL, dass die Unantastbarkeit der Würde des Menschen
tür 1emanden und VO: 1iemandem Frage gestellt wırd
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Die Allıanz WOHI'‚C eın starkes Sıgnal für Demokratie, Solidarität und Weltof-
enheıt setzen. Dafür unterstutzt sS$1e Inıtıatıven w1ıe »dıe Woche des bürgerschaft-
liıchen Engagements«, arbeıitet mıt Demokratiebündnissen und -netzwerken auf
Okaler und regionaler Ebene IMnNen und führt eigene Veranstaltungen durch
So führte s1e 1in ıhrem Gründungsjahr neben der Veröffentlichung ihres Autfrufs VO:

Februar 201 1mM Vorteld der Landtagswahl ın Baden-Württemberg gemeinsam muıiıt
dem DGB-Bezirk Baden-Württemberg ine öffentliche Podiumsdiskussion durch
und übernahm die Schirmherrschaft über das »Konzert der Religionen« der eck-
lenburgischen Staatskapelle in Wısmar. Sıe meldete sıch als Stimme der Vernuntt
öffentlich Wort A, dem Bombenschlag auf den Brüsseler Flughafen VO:

Maäarz 2016,; der Ser1e VO:  an Gewalttaten in Nızza, Würzburg, München, Ansbach,
Reutlıingen und dem französischen Saint-Etienne-du-Rouvay, die 1im Sommer 2016
die Menschen mıiıt ngst erfüllten, SOWIl1e dem Anschlag auf dem Weihnachts-
markt der Berliner Gedächtniskirche Ende 2016

Mıt diesen Aktiviıtäten entfaltete die Allıanz Sıgnalwiırkung in der Fläche. Ihr
Gründungsaufrut wurde VO  } rund 200 undesweıiten Organısationen der Zivil-
gesellschaft unterstützt.“ Zusätzlich wurden 1im Gründungsjahr 2016 analog
der Zusammensetzung der Allianz auf Bundesebene eıgene » Allianzen für Welt-
offenheit« auf Landes- und Kommunalebene 1Ns Leben gerufen namentlich iın
Schleswig-Holstein, Düsseldort und Essen.

Zum Tag der deutschen FEinheit 201 die Allianz für Weltoffenheit die
Inıtiatıve »Deutschland #vereıint« und riet Menschen, die sıch privat, beruflich,
Vereıinen, Parteıen un! Organısationen für den Zusammenhalt der Gesellschaft
und Rassısmus und Ausgrenzung engagıeren, dazu auf, eigene Fotos ZU

Thema auf der Webseıte www.deutschland-vereint.de hochzuladen. Damıt sollte
für die Respektierung der Würde des Menschen geworben und eın Zeichen für ein
weltoffenes und demokratisches Deutschland DESETIZTL werden. Der Ratsvorsitzende
der EKD, Heinrich Bedford-Strohm, erklärte dazu, dass die ausländerteindlichen
Ausschreitungen VO Chemnıitz die Zerbrechlichkeit der Gesellschaft gezeigt hät-
ten. Zugleich gebe »1N Deutschland ine tiefe Sehnsucht nach alt und Orıen-
tierung«, die der Klärung bedürfe,
Aaus welcher Kratt unı miıt welchen Grundorientierungen WIr leben. Unsere ntwort auf
jeden rechtspopulistischen Vereinfacher, autf jede menschenverachtende Parole, egal ob
AUS Ost der West,

könne »LLUTF trotzıge Zuversicht se1n«.}
Im nüchternen Rückblick INUSS INnan konstatieren, dass dıe Allıanz ih<

rer promınenten Partner und der Notwendigkeit ihres Anliegens Nnur 1ın Mafßlen
erfolgreich WAaTr. Auf weıtere, VO  3 allen Partnern mıtgetragene Texte konnte INan
sich nıcht mehr einıgen,

Sıehe Lıiste www.allianz-fuer-weltoffenheit.de.
www.ekd.de/allianz-fuer-weltoffenheit-startet-mitmach-aktion-38072.htm:
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Die kirchliche Berichterstattung ber die Gründung

Am Gründungstag berichtete auch der Evangelısche Pressedienst ep über die
Allıanz und zıtierte sowohl den Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche in
Deutschland EKD), Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, als auch Pfarrer
Ulrich Lilie, den Präsıdenten der Diakonie Deutschland.* Bedford-Strohm erklärte:
»Gerade ın schwierıgen Zeıten I1M1USsSs die Gesellschaft zusammenstehen und sich für
ıhre Schwächsten einsetzen«. Lilie rief ZU konstruktiven Dıalog mıt besorgten
Bürgern auf, zugleich aber auch >klarer Kante« Rechtsextreme:

Mehr als 500 Angrıffe Flüchtlinge und iıhre Unterkünfte 1 etzten Jahr zeıgen, Aass
och nıcht jeder 1in unserer Gesellschatt verstanden hat, dass die Würde jedes einzelnen
Menschen unantastbar 1St.

Dıie Evangelısche Nachrichtenagentur iıdea berichtete in der Ausgabe VO: sel-
ben Tag auf Seıte VO: der Gründung und zıtierte den Ratsvorsitzenden mıt dem
Satz

Jenseıts VO politischen Standpunkten setizen WIr uns für die Grundhaltung e1in, aus der
ULSCIC Gesellschatt ebt Deutschland 1st eın weltoftenes Land, dessen Verantwortungs-
horiızont nıcht den eigenen renzen endet.”

Darüber hinaus kamen auch der Vorsitzende der katholischen Bischofskonferenz,
Kardinal Reinhard Marx (München) un! der Sprecher des Koordinationsrates der
Muslime, Zekeriya Altug (Hamburg) Wort.

Das online-Portal des Magazıns Chrismon berichtete nıcht 1Ur ausführlich,
miıt einem sechsminütiıgen Video-Interview mıt dem Ratsvorsitzenden, sondern
Ommentierte auch die Zielsetzung des Bündnisses.®

Weil das Bündnıs mıit dem sperrigen Namen » Allıanz für Weltoffenheıt, Solidarıtät, De-
mokratıe unı Rechtsstaat« auf vielen Schultern ruht, 1st der Gründungsaufruf VO: wel
Strangen gepragt: Eıner klaren Festlegung der moralıschen Linıien, die die Mıtte der Ge-
sellschaft VO  - rechts und lınks abgrenzen, un! zugleich dem Wiıllen, die BanNZC Bandbreite
der Sorgen und Bedenken von Menschen innerhalb dieser Linmen aufzugreıfen. Er lıest
sıch Ww1€e eın Gegenprogramm ZUXI fremdenteindlichen »Pegida«-Bewegung und eine de-
monstratıve Unterstutzung des » Wır schaften das« VO Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDUÜU>X% das 1n der Polıitik mehr und mehr inirage gestellt wırd

Für die badische Landeskirche erklärte deren stellvertretender Landesbischof
Helmut Strack: »In Baden stehen WIr voll hınter dieser Allıanz und ıhren Werten
Sıe tragen Nserec Gesellschaft«. Die Unantastbarkeıt der Menschenwürde, se1 »un-

mittelbarer Ausdruck des Evangeliums und der Liebe Gottes, die allen Menschen
gılt«, Das VO: der Bundesregierung beschlossene Verbot dCS Familiennachzugs VO  e}

Epd Zentralausgabe, Nr. 29 1 Februar 2016, Ln idea, Nr. 39 E1 Februar 2016,
https://chrismon.evangelisch.de/artikel/20 6/32005/allianz-fuer-weltotftfenheıt-

solidaritaet-demokratie-und-rechtsstaat-berlin-gegruendet-bedford-strohm.
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Bürgerkriegsflüchtlingen und die Festlegung vermeıntlich siıcherer Herkunftsländer
seı1en das alsche Sıgnal.’

uch auf der Internetseıite der Siebenten-Tags-Adventisten 1in Deutschland
wurde ausführlich ber das NECUC Bündnis berichtet.? Dabe1 wurde auch auf das
seıt dem Jahr 2015 bestehende eıgene Aktionsbündnıs »Gemeıunsam für Flüchtlinge«
hingewiesen, das in den Bundesländern Berlın, Brandenburg, Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüriıngen lokale Inıtıatıyven und Projekte unterstuützt.

Dokumente

Aufruf
»  he Würde des Menschen ist unantastbar«

Allianz für Weltoffenheit, Solidarität, Demokratie un Rechtsstaat
Intoleranz, Menschenteindlichkeit un Gewalt

Deutschland ist eın demokratisches un weltottfenes Land, eingebettet 1in die Europäische
Unıion als Werte- und Wirtschaftsgemeinschatt, den unıversellen Menschenrechten VECI-

pflichtet. In Deutschland leben se1it ahrzehnten Menschen unterschiedlicher Herkuntt,
Kultur und Religion7: Der 1m Grundgesetz verankerte Schutz der Menschen-
würde gilt für alle Menschen, gleich ob Ss1e se1t Generationen hier leben, zugewandert der
als Flüchtlinge nach Deutschland gekommen sınd

Wer 1n seiner Heımat aufgrund VO: Krıeg un Verfolgung Leib und Leben tfürch-
ten INUSS, hat Anspruch auf Schutz in Europa. Wır treten datür e1n, dass Deutschland uch
weıterhın seine humanıtären Verpflichtungen ertüllt. Zugleich steht aufßer Frage, dass WIr
unbedingt ıne gemeinsame europäische Lösung brauchen, Fluchtursachen wırksam

bekämpfen und den Anlıegen der vielen schutzsuchenden Menschen gerecht wWert-

den. Keın Mitgliedstaat der Europäischen Unıion darf sıch der gemeinsamen Verantwor-
Lung entziehen.

Dıie Autfnahme un:! Integration der vielen Flüchtlinge sınd verbunden mıiıt großen
gesellschaftlichen, ökonomischen und sozıalen Herausforderungen. Tausende VO: Bür-
gerinnen un! Bürgern sSoOWwl1e die haupt- un ehrenamtlichen Miıtarbeiterinnen und Mıtar-
beiter VO Behörden, Polizeı, Hılfs- un!| Wohlfahrtsorganıisationen eisten Beeindrucken-
des Dieses Engagement steht für gesellschattlıchen Zusammenhalt. Die ungebrochene
Hıltsbereitschaftt davon, dass Solıdarıtät und Mitmenschlichkeıit den prägenden
Werten UMNSCICTI Gesellschaft gehören.

Deutschland raucht erheblich mehr Investitionen in seıne Zukunftsfähigkeıt. Dıies
zeichnet sıch bereıts se1it Langem ab, wiırd angesichts der en Flüchtlingszahlen ber
immer dringlicher. Wır benötigen Investitionen 1n Bıldung, Ausbildung un:! Beschäfti-
SUNg, ausreichenden bezahlbaren Wohnraum, eine funktionierende öttentliche Inftra-
struktur SOWIl1e Sicherheit VOLr Gewalt. Menschen, die VO Armut, Arbeitslosigkeıt der
tehlender sozıaler Absıcherung betroffen sind, dürten be1 der Lösung der gegenwärtigen
Herausforderungen nıcht vernachlässigt werden. Alle mussen dıe gleiche Chance bekom-
IMECN, gesellschaftlichen Leben teiılzuhaben.

Dıie menschenwürdige Aufnahme VO:  } Flüchtlingen, ihre Integration un! dıe Verhin-

www.ekiba.de/html/aktuell/aktuell u.htm1?&m=3 &artiıkel=9820&cataktue
11=33

www.adventisten.de/news/artikel/go/2016-02- 1/die-wuerde-des-menschen-ist-
unantastbar/848/
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derung VO sozıaler, kultureller und gesellschaftlicher Spaltung sınd eine Gemeinschatts-
aufgabe. Bund, Länder und Kommunen, Wırtschatt und Gewerkschaften, Kirchen und
Religionsgemeinschaften, Organısationen der Wohlfahrtspflege sSOWl1e dıe ZESAMLC Zivil-
gesellschaft mussen uch weiterhin Verantwortung Lragen. Wır sınd überzeugt, ass WIr
dıie großen Herausforderungen, VOL denen WwIr stehen, gemeınsam bewältigen können.

Eın friedliches Miteinander und die Integration in die deutsche Gesellschaft gelingen
I11ULXr dann, WE die Werte des Grundgesetzes und uUnNserecs gesellschaftlichen Zusammen-
lebens VO allen akzeptiert werden. Dies bedeutet eLWAa, dass das Recht auf freie Ausübung
der Relıgion hne Unterschied anerkannt werden IMN UusSsS Es bedeutet ber auch, dass n1e-
mand die eigene kulturelle der relıg1öse Prägung als Deckmantel missbrauchen darf,
die Grundrechte der Glaubens- und Gewissensfreiheit, der körperlichen Unversehrtheit
und der Gleichberechtigung VO  3 Mann und Frau in Frage stellen der Minderheiten

diskriminıeren. Dort, das Gewaltmonopo|l des Staates missachtet oder Strattaten
begangen werden, mussen die Täter strafrechtlich verfolgt werden. Straftäter mıit auslän-
discher Staatsangehörigkeit mussen gegebenentfalls mit der Beendigung ıhres Auftenthalts
in Deutschland rechnen.

Viele Flüchtlinge werden für lange eıt der dauerhatt bei uns bleiben.er FEinzelne
VO  e ihnen in uss als Mensch mi1t seinem Schicksal und seiınen oft leidvollen Ertahrungen
wahrgenommen werden. Eın nachhaltiger Integrationserfolg ausreichende Möglıch-
keiten gesellschaftlicher Teilhabe sSOWwle die Bereitschatft ZUr Integration VOTaus. Deutsch

lernen 1Sst el BCNAUSO wichtig w1e eın möglichst früher Zugang zu Integrationsmafs-
nahmen, Bıldung, Kultur, Arbeit un:! Sport.

Die Eingliederung ın den Arbeitsmarkt ist eine wesentliche Voraussetzung für eine
nachhaltige Integration VO: Flüchtlingen. Dafür S1N möglıchst betriebsnahe MafsSnah-
INCIH, die den Eınstieg 1n ine qualifizierte Berufsausbildung und deren erfolgreichen Ab-
schluss ermöglıchen, BCNAUSO wichtig w1e Qualifizierungsmaßnahmen Z Autfnahme e1-
ner Beschäftigung. Die Mafßnahmen und Programme mussen einer (Gesamtstrategie fur
die Schaffung ökonomischer und gesellschaftlicher Teilhabechancen zusammengeführt
werden.

Wır wollen Demokratıe und Rechtsstaat stärken. Wır stehen tür Solidarıtät und Welt-
ottenheıt. Wır sınd davon überzeugt: Jeder, der ın UNsSCICIIH Land Schutz sucht, I11.USS An-
spruch haben auf eın faıres und rechtsstaatliches Vertahren. uch denjenıgen, die
wirtschaftlicher Not und Elend nach Deutschland kommen und als Ergebnis eines rechts-
staatliıchen Vertahrens keine Bleibeperspektive haben und deshalb in ihre Heımat zurück-
kehren mussen, ist mit Empathie und Respekt begegnen.

Mırt großer Sorge erfüllt uns diıe Tatsache, dass rechtspopulistische und rechtsextreme
Gruppierungen das Thema Flucht und Migration derzeıt azu NutzZenN, Feindseligkeıt
schüren und unsere freiheitlich-demokratische Ordnung 1n Frage stellen. Jeder Form
VO  Jan Hass, Rassısmus, Beleidigung oder Gewalt treten wır mit Entschiedenheıt
Wır ruten Ö W auf,

die Flüchtlings- und Einwanderungsdebatte sachlich und lösungsorientiert führen
öffentlich Ressentiments schüren der parteitaktische Interessen verfolgen,

menschenteindlichen Außerungen und Handlungen, gleich woher s1e kommen und
welche Gruppe s1ie sıch richten, eENTIgHEZENZULFELEN,

rechtsextreme, menschenverachtende Angriffe aut Geflüchtete und ıhre Unterkünfite,
aut Polizistiınnen un:! Polizısten, auf Vertreterinnen und Vertreter der Presse SOWI1Ee
Helterinnen und Helter strafrechtlich konsequent verfolgen.

Wır treten eın für
die Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts,
eiınen Dialog ber kulturelle, relıg1öse und sozıale Unterschiede und dıe Schaffung
VO Räumen der Begegnung,
ine solidarısche und nachhaltıge Polıtık, die allen in Deutschland lebenden Menschen
gerechte Teilhabechancen eröffnet,
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eın verbessertes Biıldungsangebot als Schlüssel für ıne erfolgreiche gesellschaftliche
Integration,
eine Flüchtlingspolitik, dıe 1m Eınklang mıit uUunNnseren humanıtären un! menschen-
rechtlichen Verpflichtungen steht und taıre Asylverfahren garantıert,
den Schutz der Grundrechte, denen die Glaubens- un: Gewissensfreiheit und das
Recht auft körperliche Unversehrtheit ebenso zählen w1ıe die Gleichberechtigung VO  -

Mann und Frau und das Diıskriminierungsverbot,
den Schutz aller Menschen VOL Gewalt, Menschenteindlichkeit un: Fremdenhass,
ausreichende finanzıelle Vorsorge, damıiıt die bestehenden und durch die Autnahme
VO Flüchtlingen zusätzlichen Autfgaben VO: Bund, Ländern und Kommunen 1im Sın-

einer nachhaltigen Integration erftüllt werden können,
die Durchsetzung des staatlıchen Gewaltmonopols beı der Bekämpfung VO rımına-
hıtaät und eın friedliches Miteinander hne Gewalt,
ein Kuropa, das die Menschenwürde schützt und Perspektiven für ein triedliches FAl
sammenleben schafft.
Gerade in Krisenzeıiten dürten WIr die rechtsstaatlichen, soz1ıalen und humanıtären
Errungenschaften UNSCICI Gesellschaft nıcht aufgeben. Die Würde des Menschen
schützen, ist Tiel Deshalb engagieren WIr uUu1ls mıiıt vereinten Krätten tür Weltot-
fenheıt, Solıdarıtät, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit 1n Deutschland und FEuropa.

Pressemeldung der Evangelischen Kirche in Deutschland
VO: 11. Februar 2016

(www.ekd.de/pm14_2016_allianz_fuer_weltoffenheit.htm)
Anlässlich der heute in Berlin vorgestellten » Allianz für Weltottenheit« haben sıch dıe bei-
den großen christlichen Kirchen für den Schutz der indıyıduellen Würde VO  3 Flüchtlingen
und Miıgranten 1n Deutschland und eın Klıma der Verunsicherung ausgesprochen.
» Wer mit Worten der Taten Ar Ausgrenzung und Herabsetzung VO Flüchtlingen und
Migranten beıträgt, der kann siıch nıcht aut das Christentum beruten«, der Berliner
Erzbischot Dr. Heıner och für die Deutsche Bischotskonterenz. »Menschenfeindlich-
keit und Fremdenhass stehen nıcht NUur klaren Widerspruch den Werten UuUuNnserer

freiheitlich-demokratischen Grundordnung, sondern ZCUSCH letztlich immer VO einer
tieten Missachtung der christlichen Botschatt.«

Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)), Landesbischof
Heıinrich Bedford-Strohm, verwıes autf das Engagement hunderttausender ehrenamtlıcher
Flüchtlingshelfer in den Kirchengemeinden. » Es 1st ıne Botschaft der Kratt, die ıch VO

dort mıtnehme. Die Verschärfung der Rhetorik, die demgegenüber in der politischen De-
batte wahrzunehmen ist, steht 1m Wiıderspruch azu und hiılft nıcht e1m konstruktiven
Umgang mıiıt den Heraustorderungen. Sıe führt Verunsicherung, die lähmt Aanstatt

motivieren,« der Ratsvorsitzende.
Das Bündnıis könne einer Stärkung des sozıialen Grundkonsenses 1n Deutschland

beitragen, der sıch aus einem Geıist der Zuversicht spelse, die Bischöte.
Dıie » Allianz für Weltoffenheıt, Solidarität, Demokratıe und Rechtsstaat Into-

leranz, Menschenfeindlichkeit und Gewalt« hat sıch Donnerstag iın Berlin vorgestellt.
In einem gemeinsamen Aufrut appellieren die ehn Allianzpartner angesichts der aktuel-
len Herausforderungen, demokratische Grundwerte und gesellschaftlichen Zusammen-
halt wahren sowl1e Hass und Intoleranz entschieden entgegenzutreiten,

107



Allianz für Weltoffenheit ist  „ bestürzt ber Anschläge in Brüssel
un spricht den Angehörigen der Opfter ihr tietes Beileid AUsSs

(23 März

Dıie 1ın der Allıanz tür Weltotffenheit versammelten Organısationen sınd tief bestürzt ber
die gestrigen Anschläge 1n Brüssel. Sıe sprechen den Angehörigen und Freunden der Op-
ter ıhr Beileid aus. Dıiıe Attentäter dieser Anschläge und ıhre Drahtzieher muüssen gefun-
den und bestraft werden. Dıie furchtbaren Attentate werden unNns ber nıcht abhalten, für
Toleranz und Weltottenheit SOWIl1e Hass einzutreten. Jetzt gılt INSO mehr, sıch
gemeınsam Intoleranz, Menschenfteindlichkeit und Gewalt wenden.

Aufklärung un Besonnenheit sınd gefragt (3 August
Stellungnahme der Allianz für Weltoffenheit der Jüngsten

Anschlagserie in Deutschland un Frankreich

Nızza, Würzburg, München, Ansbach, Reutlingen, Saint-Etienne-du-Rouvray die Wel-
le mörderischer Gewaltakte trıttt uUu1ls bis 1Ns Mark Die un natürlıche Reakti-

1st Verunsicherung bıs hın Entsetzen. Daraus dart jedoch keine ähmende Angst
werden. Denn Angst noch nıe e1in Ratgeber. Dıie meısten der Anschläge gehen
auf das Konto Eınzelner. Die Motive der Täter unterscheiden sıch VO Fall Fall s1e
reichen VO Amoklauft ber eine Beziehungstat bıs hın Terrorakten, die tatsaächlich 1n
Zusammenhang stehen mıt den Fanatıkern des

Fassungslos haben WIr 1n Jüngster Zeıt erleben mussen, w1e€e uıne Welle öffentlich 1N-
szenıerter Gewalttaten ber uns hereingebrochen 1st. Gefährdungspotential für den
Zusammenhalt uUNsereTr Gesellschaft ist immens. Wır dürfen nıcht zulassen, Aass der
sıch greitende Schrecken instrumentalısıert wiırd

Ohne Zweıtel Miıt jedem Anschlag der jedem schockierenden Angriff wırd
schwieriger, Unterschiede und Abstufungen wahrzunehmen. Doch mangelnde Dıfferen-
zierung bringt uns einer Lösung nıcht näher. Im Gegenteıl: Wenn WIr nıcht sorgfältig VO:
Eıinzeltall Einzelfall unterscheiden, WE WI1r nıcht konsequent die VO: pauschal
beanspruchte Drahtzieherrolle hıinterfragen, spielen WIr dem Terror seiner Gefolgsleu-

zusätzlıch 1n die Hände. Dann ist nıcht mehr weıt bıs dem Punkt, dem die
öttentliche Stımmung in kollektive Schuldzuweisungen Muslime un Flüchtlinge
umschlägt.

Wır sollten uns davor hüten, 1n den populistischen hor jener einzustiımmen, die das
Schreckgespenst eiıner instabılen Sicherheitslage herautbeschwören, uns weiszuma-
chen, die Wurzel allen Übels läge in UNserer Autfnahmebereitschaft für schutzsuchende
Flüchtlinge der 1n der Unmöglichkeit eines triedlichen Miteinanders der Relıgionen.

Was WIr stattdessen brauchen, 1st eine Versachlichung der Debatte und eine Rückbe-
sinnung arauf, ass 1Nsere Demokratie und Rechtsstaat auf gemeinsamen Werten
beruhen. Die Unantastbarkeıt der Menschenwürde, Weltoffenheit, Toleranz, Respekt und
Solidarität sınd die Basıs uUNseTCS triedlichen Zusammenlebens. S1e bılden den Kıtt, der
UNseTE pluralistische Gesellschaft aller Unterschiede zusammenhiält.

Die Allianz für Weltoftenheit rutt deshalb Politik, Medien und die breite Offentlich-
keıt ZUr Besonnenheıt auf und ZUT Unterstützung UNscCTET Sıcherheitsbehörden. An erster
Stelle I1USS der Schutz der Menschen VOTr Gewalttaten stehen. Wır teiılen die Autfassung,Ass die Polizei dafür mehr Personal benötigt und besser ausgestattet werden IN USs.

Aus Sıcht der Allianz tür Weltottenheit esteht die eigentliche Bewährungsprobe für
Staat und Gesellschaft, für dıe Demokratie 1ın Deutschland un! EKuropa NUu  ; darın, durch
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Iransparenz un! Intormation dafür SOTSCIHL, ass weder die menschenverachtende Pro-
paganda des und anderer Terrororganisationen noch die wıeder lauter werdende Stim-
mungsmache Flüchtlinge aut truchtbaren Boden tallen. Die Voraussetzung dafür
1St, Ass WIr alle Augenmadfß bewahren.

Wır dürten nıcht zulassen, dass jene die Meinungshoheıt in der öftentlichen Auseıin-
andersetzung gewinnen, die auf Intoleranz und Ausgrenzung seizen. Wır dürten unNns nıcht
einreden lassen, UNseTE Demokratie etände sıch 1m Ausnahmezustand. Um fried-
lıches Zusammenleben sıchern, mussen WIr 1n allererster Linıe verhindern, Aass Angst
die Oberhand gewinnt. Datür mussen WIr uULNseTICN Rechtsstaat stärken, das Vertrauen 1in
die Stabilität und Handlungsfähigkeit UNSCICI Demokratie festigen und Wege AL erfolg-
reichen Integration der beı u1Ns lebenden Flüchtlinge weısen.

Erklärung der Allianz für Weltoffenheit dem Anschlag
auf dem Weihnachtsmarktan der Berliner Gedächtniskirche

(20 Dezember

Der Anschlag auf den Berliner Weihnachtsmarkt d€l' Gedächtniskirche erftüllt u1ls miıt
grofßer Besturzung, Entsetzen un Trauer. Miıt tiet empfundenem Miıtgefühl sınd WIr be]
den Opfern und ihren Angehörigen. Unsere Dankbarkeıit und Respekt gehören den
Sanıtäterinnen un Sanıtätern, den Einsatzkräften und Ermittlungsbehörden, die umsıch-
tıg un! besonnen autf die entsetzlichen Geschehnisse reagıert haben

Die Allianz für Weltottenheit ruft die Menschen 1n Deutschland dazu auf, angesichts
der Schreckensmeldungen VO Montagabend Augenmafis wahren. Mehr denn Je Tau-
chen WIr jetzt ıne sachliche Debatte, VO den gemeinsamen Werten, die
friedliches Zusammenleben TST ermöglıchen. Die Unantastbarkeıt der Menschenwürde,
Weltoffenheıit, Toleranz, Respekt und das Prinzıp der Rechtsstaatlichkeit bilden den de-
mokratischen Kıtt, der 11SCIC luralistische Gesellschaft aller Unterschiede-
menhiält. Politik, Medien und ttentlichkeit sollten 1U  - mıiıt Besonnenheiıit reagieren und
die Sicherheitsbehörden beı iıhrer Aufklärungsarbeıt unterstutzen. An erstier Stelle 11USS5
der Schutz der Menschen VO' Gewalttaten stehen.

Unter dem Eiındruck des mörderischen Terrorakts der Berliner Gedächtniskirche
sıeht sıch unsere Allianz mehr enn Je gefordert, aktıv für 1iSCIC treiheitlich-demokrati-
sche Grundordnung und den soz1ialen un kulturellen Zusammenhalt in UuUMNseCICIHN and
einzutreten.

Wır dürten nıcht zulassen, ass Angst, Intoleranz und Ausgrenzung die Oberhand
gewinnen. Es gilt, das Vertrauen 1n die Stabilität und Handlungstähigkeit unserer demo-
kratischen und rechtsstaatliıchen Instıtutionen stärken.

Um diesem gemeinsamen Anlıegen eine starke Stimme verleihen, en sıch
dem ach der Allianz olgende Partner versammelt: Bundesvereinigung der Deutschen
Arbeitgeberverbände, Deutsche Bıschofskonterenz, Deutscher Gewerkschaftsbund,
Deutscher Kulturrat, Deutscher Naturschutzring, Deutscher Olympischer Sportbund,
Evangelische Kırche 1n Deutschland, Koordinierungsrat der Muslıme, Zentralrat der Ju-
den 1n Deutschland Miıtgetragen wiırd die gemeinsame Presseerklärung der Allianzpart-
Her VO der Arbeiterwohltahrt (AWO), der Dıakonie Deutschland un! dem Parıtätischen
Gesamtverband.
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Konsens und Kontlikt Polıtik braucht
Auseinandersetzung. zehn Impulse der Kammer Tür

Öffentliche Verantwortung der EFKD aktuellen
Herausforderungen der Demokratie n Deutschlan (201

Von Alf Christophersen

Entstehungsgeschichte

Am FE August 4N E wurde in der Berliner Französischen Friedrichstadtkirche in
Kooperatıon mıt der Evangelischen Akademie Berlın das VO  — der Kammer für
Offentliche Verantwortung der EKD Vorsıtz VO:  a Prot. Dr. Reiner Anselm,
München, erarbeitete Impulspapier » Konsens und Konflikt« vorgestellt.‘! Im Vor-
WOrt ZUTr Dokumentation dieser Veranstaltung betont Koger Mielke als Reterent
tür OÖffentliche Verantwortung im Kirchenamt der EKD und Geschäftsführer der
Kammer, dass das Impulspapier auf ine Bıtte des Rates der EKD VO Dezember
2016 hın in Angriff S  I1  N wurde: »Populismus verstehen« autete die
Vorgabe.
Möglıichst auf wenigen Seıten sollte die Kammer dem Rat Empfehlungen ZUuU Um-
gang mıt populistischen Politikmustern, mit ihren Akteuren und Themen vorlegen.

Es entstand dann aber ıne »grundsätzliche Besinnung auf Funktionsbedingungen,
auf Stand und Weg der Demokratie in Deutschland«2.

Im Bericht des Rates der EKD der Synode VO November 2017 hiefß dann
entsprechend:
Unter dem Eindruck des Autkommens populıstischer Strömungen und der sıch daraus
ergebenden Veränderungen der polıtıschen Landkarte hatte der Rat der EKD die Kammer
für OÖffentliche Verantwortung gebeten, ıne Stellungnahme ZUr Frage des Populismuserarbeıiten. Dıie Frage Stand und Weg der Demokratie 1n Deutschland ist ebentalls
Gegenstand eınes ökumenischen Arbeıitsprozesses der Kammer für Öffentliche Verant-
wOortung und der Kommissıon für gesellschaftliche und soziale Fragen der Deutschen Bı-
schoftskonferenz. Dieser Prozess fand seınen Auftakt 1n einer sroßem öttentlichen

Onsens und Konflikt Politik braucht Auseinandersetzung. ehn Impulse der
Kammer tür Offentliche Verantwortung der EKD aktuellen Heraustorderungen der
Demokratie 1n Deutschland, Französıische Friedrichstadtkirche, Berlin, M November
2017 (epd Dokumentation ZO17Z, Nr. 44) Das Impulspapier 1st ebda., 24—34, abgedrucktund selbstständig erschienen als OoOnsens und Konflikt: Politik braucht Auseıinanderset-
ZUN$. ehn Impulse der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  e aktuellen
Herausforderungen der Demokratie 1ın Deutschland, hg. VO der Evangelıschen Kırche in
Deutschland Hannover 201 auc) www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/201 /081
konsens_ und_konflikt.pdf).

Ebda.,
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Interesse März 2017 Berlın durchgeführten Veranstaltung der Überschritt
‚Zwischen Polarısierung und ONseENS< Di1e Impulse dieser Veranstaltung, besonders be-
merkenswert sıcher der Beıtrag des (damaligen) Bundestagspräsidenten Norbert Lam-
MmMerTt, ermutigten die Kırchen, politische Polarisierung nıcht 98088 beklagen, sondern,

Wahrung der rechtsstaatlichen Prinzıpien, diıe politische Ontroverse suchen un!
tördern Das 21 August 2017 ebentfalls Berlin prasentierte Impulspapier

führte diese Lıinıe der Urteilsbildung welıter

ber die Arbeıt der Kammer tür öffentliche Verantwortung wiırd zudem
der Rubrik »Schwerpunkte, Arbeıitsergebnisse des etzten Jahres« mıiıtgeteılt
Das Jahr 2016 W ar gepragt durch die Neuberufung der Kammer und dıe damıt
menhängende Phase der Orıentierung. Die Kammer diskutierte die Anlage Grund-
lagentextes AA »>Öffentlichen Protestantismus«. Im Kontext dieses Projektes wurde e1in

Impulspapıer erstellt.*

Die Präsentation des Impulspapıiers stand Zeichen der bevorstehenden Bun-
destagswahl VO September SO OKR Mielke unterstrich dass die Kammer
»e1Ne Analyse« anbiete, »dclie helfen soll die Zeichen der eıt lesen« Es gehe
darum

die innerkirchliche Auseinandersetzung öffnen, heterogene Sıchtweisen auf die
entscheidenden Fragen polıtischer Gestaltung den Dıalog bringen

Das Papıer »regt auch inNec politische Auseinandersetzung die notwendigen
Grenzziehungen des Raumes demokratischer Auseinandersetzung Schließlich
41l Beıtrag der Kırchen den Aushandlungsprozessen und der Selbst-
verständigung der freiheitlichen Demokratie eisten

Bericht des Rates der Evangelischen Kırche Deutschland Teıl schrıftlich),
Tagung der , Synode der Evangelischen Kirche Deutschland bıs 15 No-

vember 2017 Bonn, EKD Geschäftsstelle der Synode Drucksache, 1/Teıl Ab-
schnitt Zur Bericht erwähnten Veranstaltung »Zwischen Polarısıerung und
ONsSENS« eaberlin de/seminars/data/201 7/pol/zwischen-polarısierung und-
konsens/ ?cy=201 7& cm=3.

Bericht des Rates der EK  ° (wıe Anm 3), Abschnitt 4, 58f Vgl uch An-
selm, Reiner: Wıe WEeITL kann sıch der säkulare Staat auf relıg1öse Normen einlassen — der:
VO  } der eingespielten Enthaltsamkeıit ZUur Rahmensetzung für plurale Konzepte des
Lebens, ZEE 61 (2017), 133—140 139 Anselm akzentulert das Anforderungsprofil

»Öftentlichen Protestantismus« Dieser »gleichberechtigt neben der indıvıdu-
ellen und der kırchlichen Dımension des evangelischen Glaubens stehen kommen
Er zıielt auf die Voraussetzungen des gesellschattlichen Zusammenhalts und die Hınter-
grundüberzeugungen, die tür C1N lıberales Gemeinwesen unabdingbar sınd Er schafft die
Grundlage dafür, Aass ber die Frage, WI1C WITr Zukunft leben wollen, 1NC SEIMNCINSAMLEC
Debatte geführt werden kann«

ONnsens und Konflikt (epd Dokumentation) (wıe Anm S
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Die Kernaussagen des Impulspapiers®

Vorwort
In seinem Vorwort geht Heıinrich Bedtord-Strohm, Landesbischof und Vorsiıtzen-
der des Rates der Evangelischen Kırche iın Deutschland, darauf e1ın, dass Gesell-
schatten sich in einem StTtetien Wandel efinden. Dies ewiırkt auch ıne » Verände-
runs der Demokratie«. Obgleich durchaus Konflikte vorhanden 11, lasse sich
die bundesrepublikanische Nachkriegsgesellschaft als »stark konsensorientiert«
erfassen. Es exIistlerte »eıne breite Mıtte e auf die hın mMa  ; Konflikte moderieren
konnte« (6) Von dieser Beschreibung AaUus nımmt Bedford-Strohm eZzug auf die
EKD-Denkschriuft VO. 1985 »Evangelısche Kırche un! treiheitliche Demokratie«’:
»S1e sah iıhre Rolle vornehmlich darın, die VO  — ıhr vertretenen Werte und das Orı1-
entierungswıssen der christlichen Tradıtion in die Konsensfindung einzubringen.«
Wıe ein Ländervergleich zeıgt, 1st auch dıe gegenwärtıige Lage innerhalb der Bun-
desrepublık »nach WIr VOTLr in hohem Mafle konsensorientiert und stabıl« (6) Jedoch
konstatiert der Ratsvorsitzende ine Zunahme VO Populısmus, ıne Debattenbe-
schleunigung durch digitale Medien und ine sıch in diesen ausdrückende » Bruta-
lısıerung des Tons«. Auszugehen 1St davon, dass Konflikte x1bt, die nıcht wieder
verschwinden. »Umso mehr stellt sıch für alle gesellschaftlichen Kräfte die Auf-
gabe, Zusammenhalt der Gesellschaft mıtzuwirken.« (6) Im Impulspapier wırd
diese Sıtuation ertasst. Es siıch mıt dem Begritf »Populismus« auseinander und
kommt Z.UT Frage, WI1IeEe die evangelısche Kırche siıch diesen Bedingungen mıt
iıhren Überzeugungen, ıhren Werten un: ıhrem Glauben in die polıtische Debatte
einbringen kann« 6f.) Bedtord-Strohm spricht sich dafür AUuUsS, die Demokratie-
denkschrift VO.  - 1985 aufzugreifen, zugleich aber auch NCUu entstandene Problem-
stellungen autzunehmen. Dıie Frage, mıiıt WC eigentlich reden und W aillılı eın
Gespräch abzubrechen ist, hat Bedeutung M  CN. Vom Evangelıum selbst
geht ein »starkefr] Freiheitsimpuls« Aaus, »für einen breiten, möglichst offenen Dıs-
kursraum« (7) Mıt dem Papıer wiırd U  a} ine breite Zielgruppe tokussiert, die AUS

vielfältigen gesellschaftlichen Akteuren besteht, die sıch für ıne »Stabilität der 1Je-
mokratie« und ine »Fortentwicklung unserer offenen Gesellschaft« (7) einsetzen.
Der Ton des VON der Kammer Vorgelegten ist nıcht derjenige einer Verlautbarung,
sondern wurde diskursiv} ausgerichtet.

Impuls »Christliche Freiheit und Demokratie als Lebenstorm«
Den Einstieg bılden eın Bezug auf das 500 Reformationsjubiläum 1mM Jahr 2017
Luthers Gedanke der »Freiheıit eınes Christenmenschen« un! der Verweıs arauf,
dass eın langer TOZEeSS Wäl, der schließlich » ZU eiıner posıtıven Würdigung der
Demokratie« durch die evangelischen Kiırchen tührte. »Sıe interpretieren heute
diıe treiheitliche Grundordnung des Grundgesetzes als ine Entsprechung der

Im Folgenden werden in diesem Abschnuitt Il die Seıtenangaben, d1e sıch auf das
Impulspapier (wıe Anm beziehen, direkt ın Klammern 1m Haupttext angeführt

Evangelische Kırche un treiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes
als Angebot und Aufgabe Eıne Denkschriuft der Evangelıschen Kırche in Deutschland,
tersloh 41 990
hg VO Kırchenamt 1mM Aulftrag des Rates der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland, Crl
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Freiheıit, die das Evangelıum VO  H Jesus Christus ermöglıcht und verbürgt q (8)
Freiheit 1STt doppelt ausgerichtet zABE auf diıe CISCNCNH Lebenschancen, die

verwirklichen gilt und ZU anderen auf » Verantwortung gegenüber dem
Nächsten« Betont wird das »christliche Menschenbild« (8), dem die DEg  rl1ge
rechtsstaatliche Demokratie entspricht auch mMit Blick auf die Begrenztheıit des
Menschen und Fehleranfälligkeit D1e Erscheinungsformen gegenwarltıger
Demokratie werden ıhn ihrer »Veränderungsdynamik« problematisiert Di1e bun-
desrepubliıkanısche Gesellschaft»nıcht LUr pluraler un individueller geworden,
sondern auch Iragmentierter und stärker VO  P Konflikten (8) Wenn Ea-
bermas Rückblick auf das Jahr 1968 VO »Fundamentalliberalisierung«
sprach bewahrheitete sıch diese Einschätzung nıcht Vielmehr 1Sst 1Ne Zunahme
des Konfliktpotenzials auszumachen auch auf internationaler Ebene Anders als

noch 1985 der Fall WAal, INnuss inzwischen davon aUuUS  N}  Cn werden, dass »
bleibenden Konflikten« rechnen 1St Di1e Demokratie >steht VOL der Heraustor-
derung, erheblich vielfältigeren Lebensformen gerecht werden und gleichzeıtig
den gesellschaftlichen Zusammenhalt Blick behalten Zu dieser veränderten
Demokratie INUSsSCH sıch die evangelischen Kırchen verhalten un! sich deren we1lıter-
entwickelte Strukturen un: Prozesse 11C  'a Dazu gehört iınsbesondere dıe
Einsicht, dass der Konflikt nıcht pCI bereıts 111C Krıse, sondern eher den Nor-
malfall der Demokratie darstellt. Daher ı1St auch kein realistisches Zıel, jeglichen
Konflikt onsens überführen << Entscheidend wırd SC1HIN, »Strukturen und
Mentalıitäten schaffen, die dabe helfen, MIi1t Konflikten un! Dıssonanzen
zugehen, dass deren destruktives Potenzial eingehegt wırd« (9) Das Impulspapier
dokumentiert C1M ngen »politische Kultur« dl€ VO wechselseitiger Achtung
un Anerkennung der Bürgerinnen und Bürger »als Freıe und Gleiche« (10) ebt
Es richtet sıch aus auf Praxıs und Weiterentwicklung demokratischer Strukturen
Die Kirchen kommen dabei zweıtacher Weıse 1115 Spiel geht doch einersSeIts

die Heraustorderungen, denen S1C sıch stellen INUSSCH, und andererseits den
Beıtrag, den S1C für 11C funktionierende Demokratie eisten können

Denn Christinnen und Christen würdigen und schätzen die Demokratie als den politi-
schen Raum, dem S1IC WIC die Angehörigen anderer Religionsgemeinschaften uch
iıhren Glauben Freiheıit ausüben und das SCMEMIMNSAME Leben AaUus iıhrem Glauben heraus
mitgestalten können (10)

Impuls » Konflikt als Normalfall«
Demokratie zeichnet sıch durch Vieltalt un Meınungsstreıt aus und dies
Gewaltverzicht, ob physısch oder psychisch Di1e Vertasserinnen und Vertasser des
Papıers konstatieren »Demokratische Verfahren offn en Raum, dem dieser
Streıt ausgetragen werden kann und über Aushandlungsprozesse und Kompromisse

Entscheidungen führt Die rechtsstaatliche Ordnung bıldet die Regeln für die
demokratische Urteilsbildung S1e 1sSt C1iMN Schutzraum der Freıheit, die JeENC

verteidigen gilt, die S1C auszuhebeln versuchen Derzeıt 15E hier VO  - besonderer

Habermas, Jürgen Der Marsch durch die Instıtutionen hat uch d1e C4}  (} C 1-
reicht Gespräch MmMIit Raıner Erd Frankfurter Rundschau, 11 März 19858 11 Das Im-
pulspapier verfügt ber kein Literaturverzeichnis, autf Sekundärliteratur wurde verzichtet
Der Habermas Beleg wurde vorliegenden Beıtrag entsprechend Crganzt
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Bedeutung, denjenigen entgegenzutreten, die Berufung auf einen angeblich
unmıittelbar ertassbaren Volkswillen den Rechtsstaat infrage stellen.« Dıi1e »demo-
kratische Streitkultur« hat sıch in einer Vielfalt VO:  - Themen bewähren: VO  i

soz1ıaler Gerechtigkeıit, über Zuwanderung bıs hın 7A88 Globalisierung.

Impuls »Demokratische Streitkultur«
Maisgeblich 1St, dass demokratische Streitkultur Entscheidungen führt, die dann
auch anerkannt werden. Hınter dieser Einsıcht esteht ein »höchst anspruchsvolle[s]
Leitbild«, das darauf gerichtet 1St, ıne »Aushöhlung des demokratischen Raumes«

verhindern, WI1e 1mM Verweiıls auf die Gefahr VO  a »Echokammern« oder ‚Pa-
riıerten Wirklichkeiten« ın sozialen Netzwerken betont wird.

S50 sehr gilt, die Chancen VAÄGSE Partiızıpation NUutzen, die ine internetbasierte Kommu-
nıkatiıon bıeten kann, sehr 1st daraut achten, dass dıe Nutzung der sozıalen Medıien
nıcht umschlägt 1n ine 1LECUC Privatisierung VO Dıskursen (12)

Damıt dies nıcht geschieht, sınd politische Offentlichkeit un:! Kultur unabdıngbar.

Impuls 4° »Wandel gestalten Vertrauen erhalten«
Der CHNOTINC gesellschaftliche Wandel un die Umbrüche der etzten Jahrzehnte
führten nıcht Nur ucn Möglıchkeiten und Produktivität, sondern tiwa auch
einem VO. »Dıstanz oder Gleichgültigkeit« gepragten Traditionsverlust. Beı vielfa-
chen Überschneidungen entstehen NECUC Formen »gesellschaftliche[r] Bruchlinien«:
die eiınen nehmen den »Wandel als Chance« wahr, dıe anderen haben Angst, » L,

den Verlierern des Wandels gehören« 14) Eıne große Raolle spielt der Innova-
tionsdruck, der wıederum mıt dem jeweıligen Bıldungsgrad und 1ın Abhängigkeıit
VO  . soz1ıalen Verhältnissen mıt einem unterschiedlichen rad Partızıpations-
möglichkeiten verbunden ist. Subjektive und objektive Faktoren greifen ineinander.
Konstatıiert werden auch »die Schattenseiten treiheitlicher Lebensweisen«:

Bei denen, die die Chancen der Freiheıt nıcht HuLzZen vermogen der nıcht utfzen
möchten, verdichten sıch leicht wirtschaftliche Abstiegsängste und der Eindruck, Behei-
matung verlieren. Das führt einer Mentalıtät der Abgrenzung das Fremde und
»die Fremden«.

In den Fokus nach Ursachen und Verantwortlichkeiten suchender Kritik geraten
rasch Formen »der etablierten Politik« 15) »Beı allen Zwängen der globalisıerten
Okonomie und der daraus sıch ergebenden weıteren Dynamısıerung sınd für ine
demokratische Politik deshalb drei ınge zentral: den Wandel gestalten, auf die
Bedingungen soz1ıalen Ausgleichs und Zusammenhalts achten SOWIl1e Räume des
Vertrauten und des Vertrauens erhalten.« 16)

Impuls » Wer ist zugehörig?«
Thematisiert werden die ewegungen Von Flucht un Miıgration, die, W
die Frage nach »Zugehörigkeiten« geht, auf demokratische Prozesse verwıesen
sınd. Menschrechte und staatsbürgerliche Rechte sınd mıt den Dımensionen »CUu-

ropäischer Verantwortung« 1in Zusammenhang bringen, wobei gleichzeitig die
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»vertfrauten Räume des Natıionalstaats«, aber auch Begriffe W 1e >kulturelle Iden-
t1tät« und »Abstammung« (17) problematisıert werden. esonders gefragt siınd
»die Möglichkeiten zıvilgesellschaftlicher Partızıpation«, die VO einer besonderen
Sıtuation bestimmt sind, in der S1e sich bewähren mussen:

Die deutliche Spannung zwıischen der Supranationalısierung und der Demokratie bietet
den Nährboden tür politische Positionen, die einem Isolatıonısmus 1mM Namen der Demo-
kratıe das Wort reden 18)

In den gesellschaftlichen Debatten

bedart jedoch des Mutes, gerade uch die kontroversen und schwierigen Themen als Auft-
gabe der demokratischen Urteilsbildung und des polıtischen Handelns begreiten und
s1e nıcht eLtwa der Kraft der herrschenden Verhältnisse oder der Märkte überlassen (19)

Impuls 6° »Demokratie geht alle an«

Entgegengetreten wırd im Impuls einem » Mısstrauen gegenüber der Demokra-
t1e<«. Politik dart nıcht »als eın Geschätt VO  3 Fliten« diskreditiert werden. Begrüßt
wırd ıne selit IMeıt erkennbare »Profilierung politischer Positionen« und
ıne »Repolitisierung« (20) der Debattenlage. Dıie Notwendigkeit polıtische Bıl-
dung wird dabei als besonders relevant hervorgehoben.

Impuls »Repräsentatiıon stärken«
Wıe kann einem Verzicht auf Beteiligung polıtischen Entscheidungsprozessen
und einem Rückzug aus zıvilgesellschaftlichem Engagement begegnet werden lau-
tet die hier gestellte Frage. Erneut kommt einer Aufnahme des Elıtebegriffs,
können doch der »Bruchlinıie zwischen den ‚FE liten« und dem angeblich nıcht
mehr repräsentierten >Volk-« polıtische Programme ansetzZen, die einfache un
klare Identitäten anbıieten und die politische Arena mıt dem Anspruch betreten,
den nıcht mehr gehörten Gruppen ine politische Stimme anzubieten« (22) Neue
politische Gruppierungen siınd darauthın befragen, ob s$1e den gesamtgesellschaft-
lichen Diskurs produktiv aktivieren, ob s1e »dıe ‚Repräsentationslücke« wirklich
schließen oder ob sS1e das 1Ur behaupten und selbst die Klientelpolitik betreiben,
die S1e überwinden vorgeben« (23)

Impuls »Hörbereite Politik«
Populistische Politik kann »die etablierten politischen Kräfte« dazu nötıgen, »ıhre
eigenen Posıtiıonen Neu schärten un:! >»responsıver« gestalten« (24), wodurch
demokratische Prozesse durchaus gestärkt werden. Als iıne Grundvoraussetzung
wiırd ine verständliche Sprache benannt, die auch VT »Emotionen als Quellen und
Miıttel des Politischen« (25) nıcht zurückschrecken darf.

Impuls »Grenzen der Auseinandersetzung«
Be1 aller Gesprächsbereitschaft 1st auch eindeutiger Widerspruch notwendig:
Mıt denen, die das demokratische 5System 1n seiınem Kern angreıfen möchten, zilt nıcht,
den Dıalog suchen, sondern iıhnen 1sSt ENIZEZENZULFELCN (26)
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Impuls 10 » Dıie Kirchen als Orte demokratischer Beteiligung«
Die Kırchen haben, WL sS1e sıch für die »politische Kultur« einsetzen, die Aut-
vabe, »1m Anerkennen und Aneıgnen der Demokratie deren CHSC Verbindung mi1t
den Werten des Christentums selbstbewusste vertreten«, ohne dabe1 »die Frei-
heit anderer Religionen, Weltanschauungen und Überzeugungen« verneıinen.
Sıe mussen sıch als einen »Spiegel der pluralistischen Gesellschaft« (27) verstehen
und dabe!1 die durchaus auch in ihnen vorhandene Unsicherheit gesellschaftlichen
Wandlungsprozessen gegenüber berücksichtigen:
Den klaren Posıtionierungen der kırchenleitenden Personen und Gremuien, dem aufßeror-
dentlichen Engagement vieler Gemeinden, der Diakonie und der Werke und Verbände tür
die Auftfnahme geflüchteter Menschen steht bei einem beachtlichen 'eıl der Kirchenmiut-
ylheder Skepsis hinsichtlich der wachsenden Vieltalt un des soz1ıalen Wandels gegenüber.
Unbeschadet des klaren und richtigen Eıintretens für die Rechte VO Minderheiten un!
Geflüchteten mussen WIr wahrnehmen, Aass die Sorge angesichts des Wandels und der
Herausforderungen, die ine pluraler werdende Gesellschaftt unı:ı gerade uch dıe tech-
nologisch-ökonomischen Veränderungen mıt sıch bringen, bıs in die Leitungsebenen der
evangelıschen Kırchen hıneinreicht (27)

Theologisch begründet werden diese Einsichten VOL allem durch erweıse auf
die in Christus geschehene Versöhnung und dle »unverlierbare Würde« jedes Men-
schen.

Das Evangelıum ruft Menschen autf den Weg des Glaubens, des Friedens und der Versöh-
nung. Dieser Grund der Kırche soll uch ıhre tatsächliche Gestalt un! ıhre Praxıs pragen.
Die Kirchen selbst sollen UOrte se1nN, denen Menschen diese Anerkennung und diesen
Frieden rtahren und ann selbst dafür eintreten (27)

Dıie formulierte Evangeliumsbotschaft wird als »em1ınent polıtisch« (28) einge-
stuft. Dıie Kırchen sollen sıch VOTLT diesem Hintergrund als » Foren« verstehen, die

ermögliıchen, nıcht NUT Konflikte ausZuUuLragen. Sıe mussen sıch auch mıiıt Ängsten
auseinandersetzen und Dialoge führen So werden die Kırchen »Orteln| demo-
kratischer Beteiligung« (28) Selbstkritisch mussen S$1e sıch aber auch fragen,
ob nıcht manche 1in politischen Diskursen vertretene moralische Überzeugung als ine
Stigmatisierung anderer Posıtionen verstanden werden kann und damıt den Abbruch der
demokratischen Auseinandersetzung mıiıt sıch bringt, anstatt die Demokratie stärken
und ‚WAar nnerhalb der Kirchen ebenso WI1€e innerhalb der Gesellschatft.

Unbedingt wahren sınd die Grenzen, die zwiıschen Recht und Moral bestehen;
denn: »Hınter dem Recht mussen sıch auch die versammeln können, die nıcht
dieselben Überzeugungen teilen.« (28) Kırchen können somıt als »OUrte der Suche
nach Kompromissen« 1n Erscheinung treten. Unter der Annahme, dass sıch nıcht
alle gesellschaftlichen Konflikte auch lösen lassen, [1USS gelingen, S1E auszuhalten.
Besondere Autmerksamkeit ist auf die die Felder »Asyl und Miıgration« richten.
Gezielt ermutigt un aufgefordert werden 1im Impulspapier »auch diejenigen, die
geflüchtet und NeCUu iın uNserem Land angekommen sınd, sıch aktıv demo-
kratischen Wettstreıt und politischen TOZESS beteiligen« (29)
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Die Präsentation des Impulspapıiers AB August 2017 ıin Berlin’

Zum Programm der Berliner Veranstaltung ZVorstellung des Impulspapiers gC-
hörten, neben einer Begrüfßung des Akademiedirektors Rüdiger Sachau, zunächst
We1l kurze Vorträge (Reıiner Anselm, München, und Rebekka Kleın, Bochum).
Es schloss sıch ıne Podiumsdiskussion (Anselm, Klein, Hans Joas, Berlın, un:!
Andreas Busch, Göttingen; Moderation: Paul Nolte, Berlıin). Markus röge, Bı-
schof der FEKBO und Mitglied des Rates der EK  — kommentierte abschließend die
Debatte. In der bereıts 1m ersten Abschnitt (T° angeführten epd-Dokumentatıion
sınd die einzelnen Beıträge, einschliefßlich einleitender Statements VO Joas und
Busch, wiedergegeben. Hınzu kommen ine Zusammenfassung der Diskussion
durch Mielke, das Impulspapier selbst sSOWIl1e vier Beiträge 4A4US der epd-Bericht-
erstattung.“”

Bündig konstatiert Rüdiger Sachau einführend:

Viele Jahre WAar das freiheitsverheißende Modell anzıehend, die ahl der Demokratıen
wuchs und wuchs weltweıt. ber gegenwärt1ig mussen WIr uns uch mit der gegenläufı-
SCHl Entwicklung auseinandersetzen, Freiheit und Demokratie werden rASFE negatıven Folıie
für Dekadenz und Vertall. Die posıtıven un die destruktiven Folgen der Globalisierung
wirken mıtten hıneıin in Nachdenken ber UuUNseI«e Verantwortung hıer und heute.
ber dıe Anfragen Modell werden nıcht 1Ur in der Ferne gestellt, sondern sınd
in Form populiıstischer Bewegungen mıtten uns Der Zweıtel bısherigen Weg 1st
mitten Uuns, uch in den Kirchen. Und lässt sıch weder durch das Zusammenrü-
cken 1n einer gefühlten Mıtte noch durch Ausgrenzungen beseitigen (5)

Das vorgelegte Papıer se1 DU  on gerade keine Denkschrift, sondern vielmehr »Posı-
tiıonspapıer ZUT Diskussion« (6)

Der Münchener Systematische Theologe un! Ethiker, Reiner Anselm, rückte
als Vorsitzender der Kammer für öttentliche Verantwortung 1n seinem Beıitrag —

nächst Hıntergrund und Zielsetzung des Papıers in den Vordergrund.'' och 1m
Hıntergrund des Böckenförde-Theorems erkennt

Überzeugungen * die eher einer christlichen Arıistokratie enn einer Demokratıe
aSSCH; die Demokratie, die die Kiırchen unterstutzen und iıhrer Sache machen, 1sSt 1
Grunde ıne spezifische Form der Elitedemokratie, beı der darum geht, dem Wankel-
MUL, Individualismus und uch der Irrationalıität der Wiähler die orıentierungsstiftende
Kratt der eigenen Soziallehre entgegenzuhalten. Demokratische Vertahren sollen War ZUr

Auswahl des Führungspersonals ZENULZT werden, nıcht der NUur sehr zögernd ber für
weıitergehende partızıpatıve Flemente (7)

In diesem Abschnitt werden dıe Seitenangaben, die sıch auf dıe epd Dokumentatiı-
(wıe Anm beziehen, direkt in Klammern 1im Haupttext angeführt.

AÄußerungen VO:  - Paul Nolte finden sıch 1in der epd Dokumentatıon nıcht. Zu sel-
ner Posıiıtion ber Dokumente, Nr.

11 Vgl azu entsprechend uch Anselm, Reiner: Die Elitendemokratie überwiıinden.
Dıie Kirchen mussen aUuUs der Bundestagswahl Konsequenzen zıehen, 1 Zeitzeichen 18
(2017), IM E
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Dıie Kirchen würden sıch »[b]ıs heute eher als moralısche Letztinstanzen denn
als gleichberechtigte Akteure 1m demokratischen Wettstreıit« sehen. Sıe reklamieren
für sıch einen gewissen moralischen Paternalısmus, indem S1eE in Anspruch nehmen,

wiıssen, Was das moralisch richtige Verhalten 1st.« (7) Zwar habe

[dJas in der christlichen Sozıiallehre verankerte Politikmodell der Bundesrepublik ZUFr

Prosperität und einem UVO nıcht gekannten inneren Friıeden geführt,

allerdings gebe auch »die Schattenseiten dieser Entwicklung, nämlich ıhr partı-
zıpatıves Dehfizit und hre Tendenz ZuUur moralisıerenden Bevormundung«.

Schon die Proteste der Jahre 1968 hätten ezeıgt:
Onsens Wll‘d adurch erreicht, dass abweichende Posıtionen Aaus der Debatte BC-
schlossen werden und ‚War mit moralischen Argumenten. In einer pluraler gewordenen
Gesellschatt führt das dazu, Aass immer mehr Positionen den Rand gedrängt werden

und ebenso der Anteil derer kleiner wiırd, die sıch VO der olıtık und uch den Kırchen
repräsentiert fühlen Das Auttreten polıtischer Gruppierungen, das Entstehen
zıvılgesellschaftliıcher Akteure, dıe sıch nıcht Nnur 1mM linksliberalen, sondern uch im rech-
ten politischen Spektrum$1St die logische Konsequenz dieser Entwicklung (/)

Ertorderlich se1 eshalb, dass dıe Kırchen ıhr Verhältnis ZUTXT Demokratie NCU

bestimmen. Aus theologischer Perspektive betont Anselm, dass das Evangelıum
dem (Gesetz vorzuordnen sel. Dıiese Verhältnisbestimmung musse klar differenziert
werden. »Demokratıe 1st uUunserer Überzeugung nach diejenige Staatsform, die beide
Elemente, Evangeliıum und Gesetz, besten mıteinander verbindet.« (8)

FEın wesentlıches, das Papıer bestimmendes FElement be1 einem Vergleich
»gegenwärtige[r] Debatten über ethisch-politische Konflikttelder mıit den Aus-
einandersetzungen twa die Friedenspolitik in den 1980er Jahren, aber auch

die richtige Politik der Wiedervereinigung« Zzutage. Es werde sofort deutlich,
dass das Meinungsspektrum in der evangelischen Kırche leiner geworden 1St. Distanzıe-
LUNS und Gleichgültigkeit SIN die Folge Demobilisierung ist hıer das Aquivalent ZUr

Mobilisierung 1m Raum des Politischen: Die Menschen kehren der Kırche den Rücken (8)

Dıies könne dann geändert werden, W gelänge, »Kırche und Politik gleicher-
maßen auseinandersetzungsbereıter machen« (8) In den Bahnen des Papıers
bewegen sıch dann Anselms Ausführungen ZUE Kırche als »Raum für polıtische
Kontroversen«, in dem sıch die diskursive Möglichkeit eröffne, dass siıch »konkur-
rierende Einschätzungen« (9) streitbar und taır begegnen.

Rebekka Klein, Proftfessorin für Systematische Theologie der Ruhr-Univer-
sıtät Bochum, kommentiert den Arbeitsprozess der Kammer für öftfentliche Verant-
wortung, deren Mitglied S1e ist, und fragt in iıhrem Kommentar: »Zu viel Konsens,

wen1g Konflikt?« Die Impulse des Papıers siıeht S1e VO: der Absicht Ciragen,

nnerhalb der Demokratie eine Demokratisierung inıtueren, ıhr ıne Retorm angedei-
hen lassen und das Recht des Unruhestittens und die iıhm iınnewohnende Streitigkeıit
nıcht VO':  n} vornherein dämonisieren, w1ıe 1in politischen w1ıe kirchlichen Debatten 198588
allzu oft geschieht 12
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An dieser Stelle verweıst Klein auf einen 1ın »Zeitzeichen« erschienenen Beıtrag ıhres
Bochumer Kollegen Gunter Thomas, »Wider den kırchlichen Populiısmus. Warum
das AfD-Bashing evangelischer Kırchenvertreter eintach törıiıcht 1sSt«.  12 Die Sanz e1-
SCHC Qualität des Konfliktes werde, die Systematıkerin, im Papıer unterschätzt.

Klein benennt drei Faktoren, die stärker beachten seıen, und unterstreicht
zunächst:

Sozıale Spaltungen und Dissense sınd als konstitutiv für den demokratischen Prozess des
Rıngens das 'ohl der BANZECI Gesellschatt anzusehen. Sıe sind nıcht pathologisch,
sondern 1Ur 1ISCIC Verdrängung dieser Dissense 1st

Als zayeıten Punkt führt Sie AaUus:

Da jeder Überzeugung und jedem Argument eın Zwang innewohnt, den ıch aut den
der en ausübe, ware Na1V, die Demokratıie als eine Regjerungs- oder Lebenstorm be-
greiten, diıe freı VO jeglicher Gewaltsamkeıt und jeglichen sozialen Ausschlüssen 1st der
jemals seıiın könnte. Eıne solche Sıchtweise provozıert vielmehr den Gegenbeweıs derer,
die sıch durch die vorherrschenden politischen Programme Recht unterdrückt und
ausgeschlossen sehen.

Als dritter Faktor wird dann benannt, dass »jeder Oonsens 1Ur ein konflikthaft
CEITUNSCHNCI und 1in Konflikten aufrecht erhaltender ONseNS« sel. » Denn jeder
ONsenNs schliefßt andere mögliche Konsense .Uus. 13)

Klein vertritt die Einsicht, dass auch das vorgelegte Papıer »auf der Grundlage
VO  a Dissensen CITUNSCH« wurde und »>noch heute 1im Dıiıssens der Mitglieder
der Kammer« stehe.

Seine Entstehung War nıcht frei VO Spaltung 1m Sınne eines Ausschlusses anderer, alter-
natıver Argumente. Dennoch oder gerade eshalb, weıl 1rc. die Austragung dieser
Konflikte hindurchging, bıldet eine aut eıt tragfähige Grundlage, weıter der
Demokratisierung der Demokratie und damıt ihrer Reformierung arbeiten (13)

In einem weıteren Schritt sıch Klein mıt dem Phänomen des Populismus
auseinander und gelangt einem VO:  3 iıhr in seıner Substanz nıcht näher aUSSC-
ührten Urteil, das allerdings nıcht zuletzt mıiıt Blick auf den verwendeten Begritf
des » Totalitären« und die Formulierung »Untermenschen« durchaus erklärungs-
bedürtftig ware:

Wenn die demokratische Regierungsiorm nıcht einem totalıtären und in siıch geschlos-
Metadıiskurs erstarren soll, wıe s1e gegenwärtig in weıten Teilen iSt, darf s1e die

Gesellschaft nıemals uch nıcht als Zivilgesellschaft als eine 1n der demokratischen
Ordnung vollständıg aufgehende Größe betrachten. Denn wırd immer wiıeder poli-
tische Forderungen VO Menschen geben, die hıer mıiıt uns leben, die ber innerhalb des
gegenwärtig vorherrschenden demokratischen Konsenses nıcht integriert werden kön-
nen. Dıies ist otten und ehrlich anzuerkennen und diesen Menschen ist vollumfänglich das
Recht zuzugestehen, diese Forderungen ennoch 1m politischen Diskurs artiıkulieren,

Thomas, (Gsünter: Wider den kırchlichen Populismus. Warum das AfD-Bashing
evangelıscher Kirchenvertreter eintach töricht 1St, 1n Zeitzeichen 18 (2017); f
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ohne sotort als Untermenschen gelten. Das utopische Projekt, Aass die BANZC Gesell-
schatt ZU Ort, ZuUur Lebenstorm der Demokratıe werden könnte un Demokratie damıt
zeitenthoben verräumlicht, 11USS daher eines der Hauptangriffsziele der politischen
Bewegungen se1ın und leiben (14)

Hinsichtlich des Umgangs mıt populistischer Rhetorık, die »1ımmer aut der
Grenze zwıschen Autfbau und Abbau, zwischen Konstruktion und Subversion
agıert«, zeıge sıch, »w1e verfestigt oder WI1€E krisenhaft das bestehende 1SC. de-
mokratische] 5System bereıts 1St<. Dem Populısmus welst Kleın in Konsequenz
ihrer Überlegungen Z, dass »11n geEW1SSseEr Weise ıne parasıtäre Fxiıstenz« sel.
»Er ebt und nährt sıch VO der Macht seiner Gegner, die subversiv seiner
Macht >macht«<.« (14) Im Umgang mıiıt populistischen Erscheinungsformen erweıst

sıch für Klein als

Gretchenfrage inwiıetern WIr unsere Konsense nach außen hın zementierten der
ber s1e immer wiıeder der konflikthaften Öffnung aussetzZzen, schmerzlich 1es uch
sein Mag YSt WEn WI1r 1es Cun, wırd uch dıe populistische etorık politischer
Bewegungen sıch nıcht mehr L1UT als Störfall, sondern als tolgenreiche Verschiebung NSCc-

res demokratischen Status qUO begreiten lassen.

Als aus ihrer Sıcht offene Problemstellung benennt Klein abschließend die Frage,

inwıewelılt DU  a aber mıt der evangelischen Freiheıit vereinbar oder eben nıcht
vereinbar 1st, diese radikal-demokratische Sıchtweise auf die politischen Be-

mıtzutragen

Der Soziologe Hans Joas begrüfßt in seinem Statement »Um dl€ ‚konstitutive
Gerechtigkeıit« streiten« das Impulspapier, das siıch VO anderen Verlautbarungen
VOT allem auch adurch abhebe, dass auf einseıtige Moralısıierungen verzichte
und selbstkritisch sel. Besonders 1im Verlauf der 2015 einsetzenden Flüchtlingskrise
habe » Anstofß«II

13 Zu Kleıns Position hinsichtlich der VO ihrer problematisierten Leistungskratt
VO  - Onsens und Kompromiss vgl kritisch einen Autsatz des Göttinger Systematıkers
Christian Polke Populismus als Herausforderung für die demokratische Zivilgesellschaft.
Eıne ethisch-theologische Perspektive, 1n ZEE (2018), 200-212, hier: ZUZ, Anm.
Polke bezieht sıch auft: Kleın, Rebekka Radıkale Pluralität als Herausforderung tür
Theologıe und Kırche, in EyTh (2017), 313—319 Vgl DE Hintergrund uch (6)  ©
Christıian: Über kulturelle und nationale Identität. Anmerkungen einem verdrängten
Thema, 1n ZEE (2018), 244247 Der Relıgion schreibt ine besondere Dıitfteren-
zierungsstärke AA R: Sıe kann vielleicht mehr noch als andere Größen, angeleitet durch
iıhre theologische Differenzkompetenz, auf dıe Unterscheidung VO Recht und Moral,
Staat und Natıon, Kultur und Relıgion achten. Deshalb gilt iıhr kritisches Augenmerk
den voreıligen Schliefßsungen VO: Debatten un: Diskursen.« (ebda., 246) Polke vertritt
zudem die These, dass »1N Zeiten wachsender Verunsicherung ber die Globalisierung

Heimatverbundenheıt un! Identitätsbedürtnis nıcht azu führen« dürtten, »dass das
Unabgegoltene, Ja die Schuld 1n Geschichte und Gegenwart 1n Vergessenheit gerat, schon

der hoffentlich besseren Zukunft wiıllen nıcht« (e  A 247)
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den Äußerungen N der evangelischen Kırche, denen zufolge sıch hıer 4708 nıcht
eigentlich politische, sondern individualmoralische Entscheidungen handle un aut-
zuklären sel, selbst 1n Kirchengemeinden Krätte gebe, die eine offen-

14sichtlich dem Geıist des Christentums entsprechende Politık opponıerten.

Zu drei Punkten des Papıers formuliert Joas Finwände Dıiıe Formulierung im dritten
Impuls (dort 12); dass »Demokratıen immer wieder Gefahr« lıefen, »weıt hin-
ter i.hrem eıgenen Leithild zurückzubleiben« 5% als »bemerkenswertel[n]
Euphemismus«. Dıie Differenz se1 vielmehr wesentlich größer; genannt werden:

der oft verdeckte FEinfluss wirtschafrtlicher Interessenvertreter aut die demokratische
Willensbildung bıs hın ZUX t$tenen Käuflichkeıit VO  - politischen Entscheidungen; die
zunehmende Verlagerung wesentlicher politischer Entscheidungen auf supranationale
Ebenen; die Schwächung der Parlamente durch Überforderung 1m Zeitmafß und 1n der
Komplexität der Entscheidungsmaterien; dıe wachsende soz1ale Ungleichheıit 1n der PO-
lıtıschen Partizıpation« (15)

Der Begriff des »Wandels« werde 1m Papıer pauschal eingesetzt. Unter Be-

ZU$S aut die Überlegungen ZUTr »Zugehörigkeit« 1m fünften Impuls bringt Joas mit
Michael Walzer und Wıilliam Barbier1 den auch VO ihm präferierten Begriff »kon-
stitutive Gerechtigkeit« 1Ns Spiel. Wenn darum gehe, NneUEC Staatsbürger aufzu-
nehmen, musse dies demokratisch entschieden werden. Hiıerbei seien ‚War »eıne
Vielzahl VO  a Krıterien berücksichtigen; mıiıt dem Verweıls auf Menschenrechte
und unıversale Menschenwürde alleın sind s1e aber nıcht bewältigen. Das Im-
pulspapıer bleibt in dieser Hinsiıcht allerdings ganz abstrakt. Es spricht 1Ur VO

prüfenden Fragen, ohne allerdings den Versuch ZUT Benennung klarer Krıiterien
unternehmen, un! endet mıiıt dem schrecklich paternalistischen Satz gegenüber

denjenigen, die Vorbehalte haben >Auch ihre Anfragen mussen gehört werden:«.
Wer darf da in einer Demokratie Nur >gehört werden«, wer ;hört« da allein?« (17)

Aus politikwissenschaftlicher Perspektive zußert sich Andreas Busch bündıg:
»Komplexıtät wahrnehmen dem Dialog einen Raum geben«. Dıie Funktion der
Kirche erkennt auf dem Gebiet der Beratung, innerhalb politischer Zusammen-
hänge selbst spiele S1C »keıne entscheidende Rolle«. Richtig se1 CDy »konkrete Festle-
SUNSCH auf bestimmte (partei-)politische Posıtionen vermeıiıden« 8 Dıe zumal
in den ammern der EKD, aber auch in den Evangelischen Akademien praktızıerte
Dialogkultur obt Busch ausdrücklich. Sıe ließe sich »vielleicht als Meta-Einfluss
auf den politischen TOZESS interpretieren, denn über die Etablierung eines solchen
Diskussjions- un Umgangsstıils hat die Kirche Einfluss auf das Politikmodell der
Bundesrepublik SCHOMMEN und dieses pOoSsıtıv (mıt-)geprägt« (1

In seinem Schlusswort »Mu ZUFC. inhaltlichen Auseinandersetzung«) geht Bı-
schof röge gezielt auf ine VO:  . ıhm konstatıerte »NeU«C Qualität« und den
Wandel der politischen Debatten und Kontroversen 1n. Im Papıer werde

das Autkommen sıch neu profilierender Positionen nıcht 1Ur negatıv bewertet, wıe 1es
vielfach innerhalb der evangelıschen Kirche gesehen wiırd, sondern als ‚ambivalent« 1m
Wortsıinn, Iso als zwiespältig.

]Joas verweılst autf seıne kleine Schritt: Kirche als Moralagentur, München 2016
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In der Berliner Podiumsdiskussion vermisste die Eınsicht, »dass durchaus
auch eın starkes destruktives Potential in den ewegungen lebendig 1St«
(20) Der konstruktive Charakter eines uen Rechtspopulismus se1 twAas stark
herausgestellt worden. Entscheidend 1st tür röge die rage
Sınd WIr als evangelische Christen bereıit, uch andere Grundposıitionen 1m Diskurs
hören und uns argumentatıv mıt ihnen auseinanderzusetzen: andere, als die, die viele 1m
Bereich der evangelischen Kirche bisher als Allgemeingut uUNserTrer Gesellschaft verstanden
haben und beı denen s1e sıch mıt iıhrer eigenen theologischen und ethischen Anschauung

Hause tühlen konnten? (20)

Wıe Joas auch der Biıschot VOTr einer Moralısierung der Diskurse. röge
gibt siıch ZEWISS:
Der Text macht Mult verschärtten inhaltlıchen Auseinandersetzungen und davor,
aus Harmoniebedürfnis bestimmte inhaltliche Posıtionen grundsätzlich auszuschließen,

einen Freiraum gewıinnen, in dem der gewohnte moderate Posıtionsaustausch wel-
ter gepflegt werden kann. Natürlich VorausgesetzT, diese Posıtionen überschreiten nıcht
die rOTIE Linıe der treiheitlichen Demokratıe und der Menschenrechte! (21)

Den Gemeinden könne das Papıer dazu verhelfen, ıhr Konfliktlösungspotential
erweıtern.
oger Mielke präsentiert »Schlaglichter aus der Podiumsdiskussion«; dabei

heben sıch zunächst die erweıse auf den produktiven Gehalt VO: Debattenkultur
un! Vieltfalt heraus.!5 Für erwähnenswert hält zudem Beteiligungs- un
Aktivierungsaspekt die »emotionale Seıite der Politik« (22)i die in Deutschland
jedoch nıcht besonders ausgepragt sel. Mielke tassten;

Immerhin WUr: d€ auch dıe Frage berührt; ob die politische Ordnung des Grundgesetzes
überhaupt noch einen geeigneten Rahmen tür das Politische« abgebe und nıcht vielmehr
eın »NecCUuU«CS Grundgesetz« gebraucht werde. Ist der Konflikt das Polıitische durch die
Vertahren der liıberalen Demokratie derart eingehegt, dass InNnan sıch schon längst 1n einem,

die eingängıge Begriffsbildung VO Colın Crouch, »postdemokratischen« Zustand be-
finde, dessen Regelwerke ann nahezu zwangsläufig Urc! die populistischen Angrıiffe
»unterlaufen« werden. Es meldete sıch uch e1n leiser Zweıfel, ob nıcht ine Überfor-
derung der Demokratie sel, alle Abhiulte VO:! deliberativen Vertahren erwarten, die nach
aller Erfahrung überwiegend VO: den »Gebildeten« ZENULZT werden. (22)

uch die, WwI1e€e heıißt, »kosmopolitischen Eliten«, die die Globalisierung als
Chance begreifen, werden eigens problematisiert und mıiıt ihren Gegnern konfron-
tiert. Es komme bko plungsprozessen:
Eıne die geographischen politischen (Grenzen weıt überschreıitende, auf den Bıldungs-
grad und die wirtschaftliche Teilhabe transnatiıonalen Netzwerken bezogene Schicht VO]

gesellschaftlich relevanten Akteuren und polıtischen Entscheidern LuUe sıch sehr schwer da-
mıt, die Anlıegen der Menschen der Peripherie hören und TNST nehmen. (23)

15 Vgl uch den Bericht ber die Berliner Präsentatıion, iınsbesondere uch der Podıi-
umsdiskussion, VO Christina Bachmann: Evangelısches Posıtionspapier tordert Streit-
kultur auf (www.pro-medienmagazin.de/gesellschaft/kirche/201 7/08/22/evangelısches-
positionspapıer-fordert-zu-streitkultur-auf.
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Der Dokumentation der Berliner Präsentation 1STt e1in Abdruck des Posıtionspa-
beigefügt Außerdem werden diesem und SC1INCIH Kontext Vier Texte aus

der epd Berichterstattung hinzugesetzt (die beiden gewichtigeren sınd
Abschnuitt »Dokumente« aufgenommen Nr und

eıtere Aspekte der Rezeption

ber die Berliner Veranstaltung ZUTFC Präsentation des Impulspapıers hınaus fallen die
Reaktionen Veröffentlichungen eher reduziert 4AUS dies gilt sowohl für gelegent-
liche Bezüge überregionalen Zeıtungen, theologischen Zeitschriften als auch für
wissenschaftliche Publiıkationen, wobe!l hier naturgemäfß VO.  m} längeren, die aktuelle
Berichterstattung überschreitenden Zeıträumen auszugehen 1STt Besonders relevant
1ST C1in Artikel VO  3 Reinhard Bıngener (s Nr 3 der »C1Ne bemerkens-
wert NeUeE Tonlage« konstatıiert und 1NC Abkehr VO: Konsensmodell unterstreicht

Die utoren gehen SOSal WEIL, dem Populısmus, ber dessen Schattenseiten und Ab:
gründe S1C sıch keinen Ulusionen hingeben, CI demokratiestärkende Funktion UZU-

schreiben

Bıngener berichtet auch VO:  z} Konflikten, die »11 der (senese des Papıers« gegeben
habe und die Textänderungen ührten » Di1ie >Grenzen der Auseinandersetzung«
mıit populıistischen Strömungen wurden schärter konturiert «

'eıtere Reaktionen, die sıch ihrer Aussagekraft herausheben, finden sıch
ebenfalls Abschnitt »Dokumente« Besonders hingewiesen SC1I darüber
hinaus auf konstruktive Überlegungen Arnult VO Schelihas, unster »Der Text«
kommentiert CI, durchaus VO Programm des öffentlichen Protestantiısmus
miıtbestimmt «16 Scheliha POS1ITCONILENT sıch die Spielarten »Offentlicher Theo-
logie« die fu 1: kiırchenorientiert und sehr auf Theologische Fakultäten
als Akteure bezogen sıeht Er SELMMLT dem Ansatz Z den »politischen Konflikt
als Normalfall demokratischen Gemeimwesen«!/ ertassen estruktion gelte

verhindern Wahrheitsansprüche dürtten Verfahrensfragen nıcht unzulässig
blockieren, Kompromıisse finden und supranationale Verflechtungen
beachten Im Impulspapıer »erfolgt« kommentiert Scheliha,
eCe1inNne ehrliche Benennung der Spannungseinheıt, ı der sıch die nationalstaatlichen Demo-
kratien ı Europa efinden und dıe uch C1MH wichtiger Anknüptungspunkt für die Revita-
lisıerung des Nationalstaatsgedankens bilden dürfte!®.

Am 37 Aprıil 2019 wurde dann dem Titel » Eın (semeı1ınsames Wort
der Deutschen Bischofskonterenz un:! des Rates der Evangelischen Kirche
Deutschland« vorgestellt, und ‚War dem Tıtel » Vertrauen die Demokratie

16 Scheliha, Arnult VO Relıgionspolitik Beıtrage ZUr poliıtischen Ethik und ZUr PO-
lıtischen Dımension des relig1ösen Pluralismus, Tübingen 2018 110

Ebda K3
18 bda 113
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stärken«!?. Eıne Sökumenische Arbeitsgruppe erstellte d1e Veröffentlichung. Den
Vorsıtz hatten Reıiner Anselm, München, und Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck,
Essen.“ Das »Geme1insame Wort« knüpft den gemeinsam verantwortetie ext
»Demokratıe raucht Tugenden« VO 27006 a wobe!ı auch aut dle Sozialenzyklika
»Centesıimus annn us<« (Johannes Paul I} und die Demokratiedenkschrift der
FEKD VO  w 1985 dezidiert hıngewıiesen wiırd.*! Nıcht gesondert erwähnt wird das
Impulspapıer » Konsens und Konflikt«, obgleich sachlich VOFraus  setzen 1St.

Dokumente

Theologe Anselm Gesellschaft krankt Scheu VOLr Konflikten
(epd-Gespräch: orınna Buschow)

(epd-Basisdienst, 2 2047; in: epd-Dokumentation[wie Anm 11; 36f.)

epd Protessor Anselm, die Evangelısche Kirche in Deutschland hat eın Papıer
den aktuellen Herausforderungen der Demokratıe veröftentlicht. Warum beschäftigt

sıch die Kırche mıt dem Tustand der Demokratıe?
Reıiner Anselm Als Kammer tür Offentliche Verantwortung haben WwI1r VO Rat der EKD
den Aulftrag bekommen, uns VOL allem mıiıt dem Phänomen des Rechtspopulismus
beschättigen. Es Sing dann ber immer mehr die Frage: VWer kann sıch Ww1e€e ın einer
Demokratıe Gehör verschatten? Und wI1e kann dıe bundesdeutsche Demokratıe weıter-
entwickelt werden?
epd Und wI1e ist nach Ihrer Analyse der Zustand der Demokratıe? Was 1St anders als 1985,
als sıch die EK  ©S das letzte Mal grundlegend damıt betasste?
Anselm: Unsere Gesellschatt ist selbstbewusster Ian kann uch SagcCnN. pluraler OI-
den. Dıi1e Einzelnen artıkulieren ıhre Interessen stärker. Dadurch werden dıe Reprasenta-
tionsmechanısmen, die WIr hatten VOL allem ber dıe we1l großen Volksparteien CD  (
und SPD schwächer.
epd Das klıngt uch nach »ındividualistischer«: Wıe geht ann demokratischer Zusam-
menhalt?
Anselm: Individualismus 1st 11UI ıne Seıte der Sache Dıie Entwicklung kann 1119  w 1n me1-
191>+48! Augen besser erfassen, WEn Ianl den Dreischritt zugrunde legt, den der Soziolo-
C Ulrich eck mıiıt »Freisetzung Entzauberung Reintegration« beschrieben hat Die
Menschen werden aus en anges tamm(ten Bindungen freigesetzt. Das bewirkt, ass der
FEinfluss der klassıschen Autorıitäten zurückgeht. Am Beispiel der Kıirchen, die ıhre Bın-
dekratt verlieren, 1st das offensichtlich. Dıie Menschen können 1U selbst entscheıden,

Vertrauen 1in die Demokratıe stärken. Eın CGemehiunsames Wort der Deutschen Bı-
schofskonterenz und des Rates der Evangelischen Kırche 1n Deutschland (Gemeinsame
Texte, 26), he. VO' Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz un:! dem Kirchenamt
der EKD, Bonn/Hannover 20

Vgl die beiden 1m Rahmen eiıner Pressekonterenz ZUTr Vorstellung des »(Gemeın-
Wortes« ‚g April 2019 in Berlin gegebenen Statements VO Reiner Anselm,

Vorsitzender der Kammer für Offentliche Verantwortung, und Bischof Overbeck, Vorsit-
zender der Kommissıon tür gesellschaftliche und sozıale Fragen der Deutschen Bischots-
konterenz (www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/Gemeinsames WortzurDemokratie_Statement
Anselm.pdi; www.ekd.de/ekd _ de/ds _ doc/Gemeinsames WortzurDemokratıe_Statement
Overbeck.pdf).

SE Vertrauen 1in die Demokratie stärken (wıe Anm. 19X% 6t.
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mussen ber uch Was dann folgt, ist ine nächste Stute, 1n der WI1r uns efinden: Reıin-
tegration. Es zibt die Identifikation mıt Gruppierungen. Eıne Zeitlang tanden WIr
das zuL den Schlagwörtern » Neue soz1ıuale Bewegungen« der »Aufstieg der Burger-
gesellschaft«. Miıt dem Autkommen VO »Pegida« sieht aber, dass diese Bürgergesell-
schatft uch ihre Schattenseiten hat
epd Diese Pluralıität bırgt Konflıkte, dıe inan ber nıcht als Krise, sondern Normaltall
der emokratıe betrachten soll, heißt in Ihrem Papıer. Heißt das, WIr ollten uns über
Konflikte treuen?
Anselm: Konflikte integrieren, omisch das klıngt. VWer einen Konflikt hat, sıch
mıiıt seinem Gegenüber auseinander. Auseinandersetzung 1St damıit gerade das Gegenteıl
VO:  — Vereinzelung, Iso Individualısierung. Deswegen 1st DS gZuL, WCI111 Nan streıtet
lange kultiviert geschieht und nıcht destruktiv. Unsere Gesellschatt krankt daran, Aass
Ss1e Konfliıkte gerade uch im politischen Bereich sotort turchtbar und abstoßend indet
ber LLULr werden andere Perspektiven eingebracht. Als Martın Schulz Kanzlerin
Angela Merkel einen Anschlag aut dıe Demokratiıe vorgeworten hat, weıl s1e sıch
der Auseinandersetzung 1mM Wahlkampft verweıigere, hat dem Punkt schon
Rıchtiges getroffen, uch wenn das drastisc vertehlt W Aarl.

epd Ist Ihnen enn generell wen1g Streıit 1m Bundestagswahlkampt?
Anselm Jal Das liegt wahrscheinlich uch daran, Aass sıch die beiden Spitzenkandıdaten
Merkel und Schulz hnlich sind. Beide sınd Pro-Europaer, €1 sınd, wenn INnan

will, in emselben liberalen Mitte-Links-Miılieu u  TW 1 )a 1st wen1g Auseıinmander-
SCEIZUNG, und die anderen Parteıen schaffen uch nıcht, größere Kontroversen 1n den
Wahlkampf Lragen.
epd: Gıbt dıe evangelische Kırche ein besseres Beispiel für demokratıische Streitkultur?
Anselm: Dıie Kıirche sollte akzeptieren, dass S1e selbst el pluraler 1st, als sS1e nach außen
SCIN vorgıbt. Ihre Mitgliedschaft ISt, das zeıgen Studien, eın Abbild der Gesellschatt. Das
gilt zuzulassen und die Beteiligung unterschiedlicher Meınungen Ördern. Im Mo-
ment stehen die Menschen dafür nıcht gerade Schlange der Tür der Kırchen.
epd Woran liegt das?
Anselm Wır haben einen gewıssen, durchaus uch oberflächlichen Maınstream-Protes-
tantısmus. Dıie Pluralıität der Meınungen 1n der Mitgliedschaft 1st nıcht gedeckt durch die
Stellungnahmen der Leitungsebenen. Das finde IC problematisch, uch weıl nach 1N-
HCI eine Beteiligungskultur schwierig macht. Dıie letzte sroße Beteiligungswelle beı den
Kirchen Wal während der Nachrüstungsdebatte eben weıl das in der Kırche
striıtten WAaTrTr. Damals sınd die Menschen in Scharen den Kırchentagen SCHANSCH. Heute
hat INnan das Gefühl, weiß schon vorher, W as gesagtl WIrd. Die Pluralität innerhalb der
Kırche INUSS wıeder stärker siıchtbar werden.
epd 1lt das uch tür AtD-Anhänger der Parteimitglieder, die uch in der evangelı-
schen Kırche sind? Wıe sollte die evangelısche Kirche mıt den Rechtspopulisten umgehen?
Anselm: Wır mussen zunächst einmal unterscheiden zwıschen Rechtsextremismus,
Rechtsradikalismus und Rechtspopulismus. Die ersten beiden sınd gekennzeichnet da-
durch, Aass sıie das demokratische System ablehnen un:! dafür 1m Fall der Rechtsextre-
Iinen uch bereit sind, Gewalt anzuwenden. Mıt ıhnen sollte d1e Kırche nıcht reden. Be1i
Rechtspopulisten bın iıch vorsichtiger, hier plädiere ‚T tfür ine deutliche Öffnung hın
einem Streıit der Argumente. Dıie mMas einzelne Mitglieder haben, die rechtsradıkal
sınd; gewaltbefürwortende Rechtsextreme W1€e in der NPD sehe iıch nıcht. Wıe dem
uch sel! Mıt beiden Gruppen 1St keine Verständigung möglich. Dıie überwiegende Mehr-
heit ber 1st rechtspopulistisch eingestellt, un! mıi1t ıhnen 11USS$s die Auseinandersetzung
eführt werden.
epd Was heifßt onkret »deutliche Offnung«?
Anselm: Die Kırche sollte den inhaltlıchen Streıit mıiıt AtD-Vertretern suchen, WECIH) uch
eben nıcht miıt allen Beı der ede VO Björn Höcke eLIwa ber die Erinnerungskultur und
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das Holocaust-Mahnmal 1st in meınen Augen die (Gsrenze ZU Rechtsradikalısmus ber-
schrıitten. ber miıt anderen Parteivertretern brauchen WIr ıne harte argumentatıve Aus-
einandersetzung. Dafür mussen sıch dıe Kirchenvertreter reıilıch warmer anzıehen und
dürten annn uch den unangenehmen Themen nıcht ausweıichen. Es reicht nıcht, eintfach
11LULr 5  9 Schutz VOIL Verfolgung se1 eın unıversales Menschenrecht. Man L1USS ann
uch bereıt se1n, ıne Antwort auf dıe politische Frage geben, und w1e die VO:  j

allen zugestandenen unvermeıdlichen renzen BeZOBCH werden sollen. Hıer mangelt
bei den Kirchen, weıl sıch dxe Leıtungsorgane schnell auf die eintache Posıtion zurück-
zıehen, die Trutz Rendtortt 1n die pragnante Formulierung gefasst hat: » Wır haben die
Moral und ıhr die Probleme«.

Theologe: Kirchen haben möglicherweise AfD-Wahlerfolg begünstigt
(epd-Basisdienst, Q1LZZ in!:  e epd-Dokumentation [wie Anm. 11;

Der Wıener Theologieprofessor Ulrich KoOrtner krıitisiıert dıe kirchlichen Stel-
lungnahmen ZUuU starken Abschneiden der be1 der Bundestagswahl. Statt jetzt L1LUL

ihre Abscheu gegenüber der Parteı bekunden, »sollten sich die Kırchen selbstkritisch
fragen, W as s1ie möglıcherweıse selbst ZUuU Wahlertolg dieser unappetitlichen Parteı be1-

haben«, indem s1e die Flüchtlingspolitik VO Bundeskanzlerıin Angela Merkel
»vehement unterstutzt und moralısc überhöht haben«, Ortner dem Evan-

gelischen Pressedienst ep Dıie Evangelische Kırche 1n Deutschland betonte da-
rautfhın, s1e sıch schon lange mit den Ursachen VO Rechtspopulismus auseinander.
»Reflexhatte Aktionen D>eCcpCH rechts« wıe die Kölner Inıtiatıve ‚Unser Kreuz hat keıne
Haken«, mıiıt denen Parteimitglieder und Sympathıiısanten unterschiedslos als verkappte
der offene Nazıs denunzıert wurden, 1n dieser Pauschalität unsachlıch und PO-
itisch kontraproduktiv«, kritisıerte der evangelische eologe. 7 war habe sıch die
tatsächlich VOINl einer ursprünglich EU-kritischen einer nationalistischen, rechtspopu-
listischen Parteı entwiıckelt, dl€ in Teilen rechtsextrem 1St un! VOIL der SiIC. die Kırchen aus

u  n Gründen distanzıeren«., Es estehe ber die Gefahr, dass die gemäßigten p„olitischep
Krätte und die Kirchen in Deutschland dieselben Fehler wiederholten, dıie 1n Osterreic
ZU Aufstieg der FPO geführt hätten: »Blofße Ausgrenzung und Achtung werden uch
die weıter stärken.« Eın Kirchensprecher Sagte dem epd, die EK  W sich »bereıits
se1it langem differenziert mıt den Ursachen VO' Rechtspopulismus auseinander«: »Dabeiı
hat s1e sıch zuletzt mıt EKD-Ratsmitglied Bischot Markus Droöge aut dem Kırchen-
Lag 1n Berlin uch der direkten Diskussion miıt Vertretern des Rechtspopulismus nıcht
verschlossen.« Miıt einem VOL wenigen Wochen veröffentlichten Papıer der Kammer für
OÖffentliche Verantwortung habe dıe EKD zudem »eınen weıteren aktuellen Beitrag ZUTXT

ötfentlichen Diskurskultur UNSCTITCS Landes geleistet«. In dem nde August vorgestell-
ten Papıer mıit dem Titel » Konsens und Konflikt: Polıtik braucht Auseinandersetzung«
ordert dıe EK  e mehr Beteiligung der demokratischen Auseinandersetzung auf.

KOrtner resümterte, wWEenn dle Kirchen mi1t Menschen 1Ns Gespräch kommen der
Menschen zurückgewinnen wollen, »die sıch 1M eigenen Land w1e uch in iıhrer Kırche
zunehnmen! fremd fühlen«, se1 nötıg, das eıgene Auttreten und Agıeren selbstkritisch

überdenken.“

D Vgl uch Köortner, Ulrich: Moralısche Entrüstung reicht nıcht AUuUs. Die Kirchen
tun siıch schwer eiım Umgang miıt den Rechtspopulısten da lohnt eın Blıck nach Öster-
reich, 1n: Zeitzeichen 18 (2017), I2 8 1 1

22 Zur Debatte ber eine Bestimmung des Verhältnisses zwischen un!| Kırchen-
Lag vgl Zentrum Weltanschauungen. Christen 1in der AFD? Zentrumsreihe Streitzeit.
Gespräch Donnerstag, Maı ZU1Z: Sophienkirche, Dr. Liane Bednarz, Juristen und
Publizistin, München:; Dr. Dr. Markus Dröge, Bischot der EKBO, Berlin: AÄAnette
Schultner, Bundesverband Christen 1ın der Hessisc. Oldendorft, 1: Deutscher Evan-
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Reinhard Bingener: Sıe sind herzlich eingeladen, sich streıten.
Die überdenkt ihren Umgang mit Populisten

(FAZ August 2017; 8)24

Den Kirchenoberen beider Kontessionen W arlr das Entsetzen anzumerken, als und
Pegıda 1m Zuge der Flüchtlingskrise nıcht 1Ur großen Zulauft erhielten, sondern uch
och schwarzrotgoldene Kreuze auf ıhren Kundgebungen 1n dıe Höhe gehalten wurden.
Der erstarkende Rechtspopulismus konfrontierte die Bischöte beider großen Kırchen mıt
eiıner Deutung des Christentums, die der eigenen diametr: widersprach. An die Stelle
grenzenloser Barmherzigkeıit rückte ıne stacheldrahtbewehrte abendländische Identität.

Der Begınn der Flüchtlingskrise gerade neugewählte Rat der Evangelischen Kırche
1n Deutschland beauftragte daher die » Kammer für OÖffentliche Verantwortung«
damıit, eine Strategıie ZuU Umgang mi1t Populismus erarbeıten. Eınen Monat VOLr der
Bundestagswahl lıegt das Ergebnis LU  3 OTfL,. Schon 1m Tiıtel » Konsens und Konflikt: Po-
lıtık raucht Auseinandersetzung« deutet sıch eine emerkenswert NEUEC Tonlage Die
Kammer, 1n der gewöhnlıch führende Ethiker der verschiedenen theologischen Strömun-
SCH das Wort führen, hat eınen anderen Weg eingeschlagen, als ıhre Kırchenoberen
ursprünglıch beabsıchtigten.

Ausgangspunkt der Kammer Nı eine Situationsanalyse, d1e sıch deutlich VO den
Grundannahmen der Demokratie-Denkschriuftt Aaus dem Jahr 1985 absetzt. Die damalıi-
C Kammer hatte 1n der Demokratıe noch eın Verfahren gesehen, eınen Oonsens 1in der
Gesellschatt herzustellen. Nachtfolger schreiben NUunN, die Demokratıe werde mıiıt
bleibenden Konflikten rechnen mussen« und das se1 uch zut Jedentalls habe sıch
dıe Erwartung VO Jürgen Habermas nıcht rfüllt, eine »Fundamentallıberalisierung« der
Gesellschatt werde ZUT Entschärfung VO Konflikten führen Deutschland se1l 1m Gegen-
teıl nıcht 9080808 pluraler geworden, sondern uch konfliktbeladener.

Dıie Erwähnung des Namens Habermas könnte für einen Umständen folgenrei-
chen Theorie-Switch stehen: Bısher schwebte nämlıich über vielen EKD-Verlautbarungen
iınsgeheım der Name des Philosophen der Frankturter Schule Seine aut einem tundamen-
talen ONnNnsens ulßende Kommunikationstheorie stand Pate, WEenNnNn mMan 1n der EK  E ber
die Gesellschatt nachdachte. Nun scheint die Kammer sıch her eıner Konflikttheorie
zuzuwenden, die den Streit nıcht NUur als produktives Element der Gesellschaft würdigt,
sondern uch wenıger aut Einhegung dringt

Entsprechend weıt wollen die Kammermitglieder uch angesichts der Flücht-
liıngskrise den Rahmen der Debatten ZESEIZL sehen. Unter der Überschrift »Konflikt
als Normaltall« schreiben s1e, CS gelte, »das Recht verteidigen, dıe eıgene Meınung
auch ann außern, WEeNn s1e der Mehrheıt widerspricht«. Dieser Freiheit dürfe keine
Diskursmoral, sondern LLUTE dıe Rechtsordnung eine Grenze seizen. Kritisiert werden

gelıscher Kırchentag Berlin-Wıttenberg 201 Dokumente, hg. 1m Auitrag des Deutschen
Evangelischen Kirchentages VO' Stefanıe Rentsch und Heıde Stautft Miıtarbeıt VO  o

Marıo Zeißig, Gütersloh 2018, 522542 Anders als noch 1m Jahr 20147 der Fall, hat sıch
das Kırchentagspräsidium tür den Dortmunder Kırchentag Juni
einen direkten Dialog mi1t AfD-Vertretern entschıieden:; azu https://www. ekd.de/
leyendecker-kurschus-nein-zu-afd-politkern-beim-kirchentag-40643.htm; sSOWwl1e nfier
der Überschrift »Debatte«: » Keine AftD aut dem Kirchentag! Der Präsidiumsbeschluss in
der Dıskussion«: Dröge, Markus Entlarvenden Diskurs verpasst, 1n: Der Kırchentag, Das
Magazın, 04/2018, 16; Leyendecker, Hans [Kirchentagspräsident]: Eın Neın Aus Verant-
WOortung, 1n: ebda., Der entsprechende Beschluss findet S1C. wwWw.kırchentag.
de/ beschluss.

Ne Rechte vorbehalten. Frankturter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankturt.
Zur Verfügung gestellt VO Frankturter Allgemeıine Archiv.
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diesem Zusammenhang uch Versuche, »populıstischen Posıtionen grundsätzlıch die
Auseinandersetzung VELWCIBCITL« Diese Strategıe SC kurzsichtig und bestärke das
Unbehagen 38l Bürger, die sıch VO: den etablierten Krätten nıcht mehr vertreten
hen Die utoren gehen WEIL, dem Populısmus, ber dessen Schattenseiten
und Abgründe S1C sıch keinen Ilusionen hıngeben, C111C demokratiestärkende Funktion
zuzuschreıiben. Denn der Populısmus Z WINSC etablierte Krätte dazu, ıhre CISCHECN Posı-
LiLONeEeN schärten und Repräsentationslücken schließen Nach der Flüchtlingskrise
SC1 1€es uch bereıits Die unterschiedlichen Protfile der Parteijen traten wıeder

deutlicher ZzuLlage obt die Kammer
Mıt Blick aut den Streıit ber Mıgration fordert die Kammer, neben den unıversellen

Rechten VO: Geflüchteten uch das Recht der Staatsbürger Blick behalten, das (Ge-
INEC11WESCIL » 7, bestimmen und gestalten« Freiheıit und Siıcherheit lasse sıch 11U:

Rahmen umgrenzter Räume« garantıeren. Man kommt kaum umhin, dies als Kritik uch
vielen kirchlichen Einlassungen lesen, denen während der Flüchtlingskrise das

Thema Grenzen, 11U.  - Staatsgrenzen der Kapazıtätsgrenzen, kaum C1LI1C Rolle -
spielt hatte. Die Kammer tordert die Kıirchenleitungen auch ZUT selbstkritischen Reflexion
darüber auf, »ob nıcht manche ı politischen Diskursen vertirefene moralısche Überzeu-
BUung als 1Ne Stigmatisıerung anderer Posıtionen verstanden« werden könne

Der Kammer-Vorsitzende Reıiner Anselm formulierte diesbezüglıche Kritik
be1 der Vorstellung des Textes Anfang VOI1LSCI Woche Ö noch einmal schärter Der

München lehrende liıberale eologe erkennt Hintergrund der politischen Verlaut-
barungen SC1LI1CI Kırche noch Grundüberzeugen, die »eher christlichen
Arıstokratie denn Demokratie PaSSCHL« Die Kıirchen verstünden sıch bis heute als
»moralische Letztinstanz« Staat die dem Wankelmut und der Irrationalıtät der Wähler
ıhre CISCHNCH Sozijallehren entgegenhalten uUussien.

So pOo1nNtTIeErL 1STt das VO der Kammer vorgelegten 'Text nıcht lesen. Dagegen steht
eiınmal dıe Bınnenpluralıtät des FExpertengremiums, dem neben lıberalen Theologen WI1C

Anselm uch Personen angehören, dıe her dem Linksprotestantismus zuzuordnen sınd
Dagegen steht ber uch der EK  w Rat, der dem Papıer VOLE der Veröffentlichung
Zustimmung erteılen hatte Vor diesem Hintergrund 1SE beı aller Abgewogenheıt des
Textes erstaunlıch, WIC kritisch MM1tL bısherigen Grundannahmen der Kırche UMSCHANSCH
wırd Der Vorgang9 AaSss das Unbehagen ber die politische Einseitigkeit kırchlicher
Äußerungen inzwischen über konservatıve Krätte den Kreıis lıberaler Theologen
hinausreicht und auch ı HKI)-Rat geteilt WIF'! d

Freilich gab en der Genese des Papıers Konflikte. Insbesondere der Ratsvorsitzende
Heınrich Bedtord-Strohm aAufßerte Bedenken. Es gab ı der EKD--Spitze die Befürchtung,
der Tlext könnte WI1IC 158l nachträgliche Korrektur der Äußerungen wırken, die Bedtord-
Strohm während der Flüchtlingskrise geLalıgt hat. Dıie Folge CHLLSC Änderungen
gegenüber dem Textentwurt der Kammer. Dıi1e »Grenzen der Auseinandersetzung« I1T

populistischen Strömungen wurden schärter konturiert
Be1 konflikttheoretischer Betrachtung INUusSSIeE INnan dennoch VO  — Nıederlage des

Ratsvorsitzenden sprechen. Konsenstheoretisch ZESLUMMTE Beobachter können den Text
ber uch als Beleg für 1Ne lebendiger werdende Debattenkultur innerhalb der Kırche
werten, der uch abweichende Auffassungen ihren Raum bekommen.

128



Reinhard Mawick: Weder Einheit, och Finfalt.
Neues Posıtionspapier der Kammer für öffentliche Verantwortung

der EK  - weıtet den Diskurs
(Zeitzeichen 10, 524

Mıt FKD-Denkschriftften und dergleichen lassen sıch selten Schlagzeılen machen. Das W1-
derspräche uch ihrem 1n und Selbstverständnis, denn S1e sollen Problemstellungen
fassend aufarbeıten, damıt dıe Leser zunächst einmal die Chance haben, den Sachverhalt
umfiassen! verstehen. Dieses Tiefgründelnde 1St eınuPrinzıp, deswegen ber haben

solche Texte aufıg schwer, 1n der Offentlichkeit durchzudringen.
Dıie »Zehn Impulse der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  C aktu-

ellen Herausforderungen der Demokratıe 1in Deutschland«, die kürzlıch 1n der Französı-
schen Friedrichstadtkirche Berliner Gendarmenmarkt vorgestellt wurden, schattten
hingegen prominent 1n dıe Frankturter Allgemeine Zeıitung. Das verwundert nıcht, denn
der Text tritft einen Nerv. Auft den LLUT: Seıiten der Kammerschriıtt wird ein TIon al SC-
schlagen, der das Potenzial hat, die VO vielen beklagte Echokammer aufzubrechen, die
sıch 1in den veErganSsCNCH ren 1n der innerkirchlichen Diskussion die Frage der SAr
wanderung aufgebaut hat » Der 7 weıtel bisherigen Weg ist mıtten Uuns, uch 1n
den Kıirchen. Und asst sıch weder durch das Zusammenrücken iın einer gefühlten Mıtte
noch durch Ausgrenzungen beseıtigen. Wır brauchen produktive Auseinandersetzungen
bevor WIr vorschnell dem eiınen der anderen Onsens zustimmen.«

Rebekka Klein führt den 1im ext artıkulierten Impuls weıter 1Ns Grundsätzlı-
che AUuUS » Die gegenwärtige Lage UuNnsecererI westlichen Demokratien 1St gepragt durch das
Gegenüber VO:  a Unruhestittern unı Spaltern auf der eınen und Retormern aut der all-

deren Seıte. Die Ersten werden me1st als Populisten dıffamıert, dıe weıten als ıberale
Verfassungspatrioten romantisıert und verharmlost. Dıie hıer vorgestellten ‚Zehn Impulse«
der Kammer für Offentliche Verantwortung sınd in diesem Spannungsteld Ausdruck des
Bestrebens, nnerhalb der Demokratıe eine Demokratıisıerung inıtneren, ıhr eine Re-
torm angedeihen lassen und das Recht des Unruhestittens und die ıhm innewohnende
Streitigkeit nıcht VO:  w vornhereıin dämonisıeren, wıe iın polıtischen wı1ıe kirchlichen
Debatten DUr allzu ott geschieht.«

Demokratisierung iınnerhalb der Demokratıie? Das 1St starker Tobak, zeıgt aber, w1e
1el Druck sıch 1in den Jahren einer unnatürlichen Meinungseinheıt autfstaut hat, dıe nıcht
wenıge zunehmend als Meinungseinfalt empfinden. So konstatıiert Rebekka Klein, dass die
»demokratıische Regierungsform« hierzulande 1n weıten Teilen 1n einem »1n sıch geschlos-

Metadiskurs« ersiarrt sel. Sie Warnt davor, dıe Gesellschatt »als ıne in der demo-
kratischen Ordnung vollständıg aufgehende Gröfße betrachten.« Denn werde, dıe
Theologin, »1immer wıeder politische Forderungen VO: Menschen geben, die hier mıiıt uns

leben, dxe ber iınnerhalb des gegenwärtig vorherrschenden demokratischen Konsenses
nıcht integriert werden können.« Dıiıes se1 »otten und hrlich anzuerkennen«, un! diesen
Menschen se1 »vollumtänglich das Recht zuzugestehen, diese Forderungen dennoch 1m
polıtischen Diskurs artiıkulieren, hne sotort als Untermenschen zu gelten.«

Untermenschen? Noch stärkerer Tobak Keıne Frage, 1n dieser Grundsatzdıskussion
steckt Potenzıial! Der Bischot Locı, Markus Dröge, der uch dem Rat der EKD angehört,
bezeichnet 1n seiınem Schlusswort den Text als »eıne wichtige Stimme 1n einer sıch rasant<t
wandelnden politischen Landschatt, in der UNsSsSCIEC Kırche sıch MNECUu oriıentieren

Andererseits beharrt Dröge arauf, dass 1n der Kırche »Z, vielen dieser Themen-
kreise einen breiten un: ethisch-theologisch gut begründeten ONSECNS« gebe. Er raumt
jedoch e1In: » Wır dürten nıcht den Eindruck erwecken, dekretieren, postulieren, 1n
dem WIr den politischen Diskurs moralisieren und damıt 1n seıiner Freiheıit einschränken.
Diese teine Unterscheidung ist eine wichtige Unterscheidung: Ethisch-moralische Posıtıi-

25 Abdruck mıiıt treundlicher Genehmigung der Zeitzeichen gGmbH, Berlıin.

129



NCN krattvoll einbringen Ja, das 1st Auftrag! ber WwIır dürten den Diskurs selbst
dabe!i nıcht moralisıeren!«

Dröge monıiert seinen Vorrednern freilich, ass s1e sıch 1in der »konstruktiven
Einschätzung« der rechtspopulistischen Bewegungen »Z u eIN1S« SCWESCH waren.
Schließlich selen die Akteure der Bewegung »Ja keineswegs 1Ur darauf aUuUS, dıe de-
mokratische Kultur weıterzuentwickeln. Dröge betont: »Mıt denen, dıe dıe demokratiı-
sche Kultur 1m Kern angreıfen, 1St nıcht reden. Ihnen 1st ENILSCSCNZULFELEN« und »Ideo-
logien der Ungleichwertigkeıit VO Menschen« dürte »keın Raum« gegeben werden. Darın

siıch nde eınes spannenden Nachmiuittags Gendarmenmarkt alle ein1g.
Eıne neUuUe Debatte ın der EKD hat otfiziell begonnen. Wo wiırd s1€e hintühren? Auft

jeden Fall lohnt sıch den klaren, knappen, konzisen Kammertext lesen. Das geht
dank seiner klaren Kürze recht chnell

Paul Nolte [Historiker un: Präsident der Evangelischen Akademie
Berlin], Gastkommentar: ehr Konflikt, bitte!
(Herder Korrespondenz 71 10, 6)26

Eıne Krise der Demokratie, al der lıberalen Ordnung des Westens das WAar eın Grund-
thema der VELSHALNSCHECH re. Nur Deutschland konnte sıch als Insel der Glückseligen
fühlen angesichts VO:  - Donald TIrump, Marıne Le Pen und Brexit be1 ULNSCICIHK unmıiıttelba-
ICI westlichen Nachbarn und illiberalen Versuchungen 1n Polen und Ungarn, erst recht 1n
der Türkeı. Von einer Sammlung der Ewiggestrigen abgesehen, lautet das deut-
sche Selbstverständnis dieser Tage, stehen WIr fest in der Mitte, verteidigen De-
mokratıe und offene Gesellschaft. Und die Kırchen sınd Leuchttürme der Zivilgesellschaft
und Bündnispartner der Regierung, WI1IeE sıch in der Flüchtlingskrise gezeıgt hat

Wıe schön! och mehren sıch die Anzeichen, ass Nau das eın Problem seın
könnte. nde August hat die Kammer tür Offentliche Verantwortung der Evangelıschen
Kirche iın Deutschland (EKD eın Impulspapier » Z aktuellen Herausforderungen der
Demokratıie 1n Deutschland« vorgestellt, dem Titel » Konsens und Konflikt: Poli-
tik braucht Auseinandersetzung«. Das klingt nach: Wır haben den Oonsens übertrieben,
WIr mussen abweichende Meınungen mehr würdigen und Konflikte offener austragen.
ber INa  — fragt SIC. uch: Wer hätte Je bestritten, dass Politik ın der Demokratie auf dem
Pluraliısmus VO: Lebenssituationen und Überzeugungen beruht und VO: der Auseınan-
dersetzung lebt, ja sıch in ıhr konstituiert? Bekanntlich hat die EK  e ihren Weg ZUT VOL-
behaltlosen Anerkennung der Demokratıe nach 1945 mühsam finden mussen. Dıie Denk-
schrift VO: 1985 mag als Abschluss dieses Prozesses gelten bloß 1st Demokratıe nıemals
abgeschlossen.

Worum Iso geht Jetzt, nıcht NUur in der EKD? Mehrere Fäden sınd trennen.
Erstens gz1bt den Vorwurf, die Kirche sıch nıcht mıt populistischen, ja mıt
rechtsextremen Neigungen in den eigenen Gemeinden auseinander. Dieser Vorwurt 1st

janusköpfig wI1e unsere Debatte ber den Umgang mıi1t der 1m Ganzen. Dıie einen
meınen damıt, die Kırche musse solchen Neigungen entschiedener CENIZESCNLIrELEN. Die
anderen zielen gerade auf das Gegenteıil und wünschen sıch, dass abweichende Meınungen
gegenüber dem lıberalen Maınstream mehr als bisher akzeptiert werden: uch als Christ
kann INa  >3 für ine »Obergrenze« sein der die »Ehe für alle« ablehnen.

Der zweıte Faden 1st ıne eigentümlıche Zuspitzung 1mMm Blick aut das Verhältnis VO
Kıirchen und Politik in Deutschland. Gew1ss, hat schon länger gegrummelt, innerkırch-
ıch ebenso w1e 1m politischen Feuilleton: Die Kirchen überreizten iıhr polıtisches Man-
dat; s1e seıen mıiıt iıhrem Urteil flink ZUT Stelle, das die moralısche Gewissheıt linker der
Iınksliberaler Selbstverständlichkeit verstromt. Es irrıtiert, WE 1m selben Atemzug, wI1ıe

Abdruck mıt freundlicher Genehmigung des Herder-Verlages, Freiburg,
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kürzlich 1im Magazın »Cicero«, dıe Regierungsfrömmigkeıt der Kirchenoberen beklagt
wiırd Was stOrt diese Kritiker: der Moralstachel Margot Käfßmanns Afghanıstan der
die liberal-konstruktive Haltung des Münchner Duetts Reinhard Marx und Heinrich
Bedford-Strohm ZUr Flüchtlingspolitik? Und welche politische Agenda steckt hınter der
Forderung, Glaube solle chlıcht, fromm und unpolitisch sein?

Drittens wächst dıe Unzufriedenheıit mıit der politischen Kultur des konfliktfreien
Zentrismus, obwohl S1C. Deutschland mi1t iıhr wohltuend VO Ländern unterscheidet,
deren innere Zerrissenheit und ideologische Polarısierung die Demokratie inzwischen
1Ns Mark trıfft dazu gehören uch die USA Aber schadet nıcht uch dıe hypergroße
Koalıtion, die häufig die Grüunen und manchmal S  9 w1e€e in der Flüchtlingspolitik, die
Linke einschliefßt? Streben WIr einem FEinheitsweltbild9 iın dem alle Konflikte
stillgestellt werden, solange den »Kampf rechts« geht? Von der nächsten Re-
xierungsbildung sollte eın anderes Sıgnal ausgehen: eiınes, das die nıcht ZUT ersten

parlamentarischen Opposıtionsstimme den sozialunionsgrünlinkslıberalen Kon-
SCIHS macht.

Und W as heißt Christsein 1n der Demokratıie? (Gewi1ss mehr als beten un!| sıngen
dem Schutz des Grundgesetzes. Es chlıefist den Pluralismus politischer Posiıtiıonen e1n,
den scharien Konftlıkt über alles, W as uns aus u  n Gründen oft zerreißt: Steuersystem
und Energiewende, Sıcherheit mıiıt und ohne Soldaten, mehr der weniıger europäischer
Bundesstaat, und uch ber die Frage, ob WIr mehr der wenıger Flüchtlinge und Mig-
ranten autnehmen wollen. Denn einer Stelle iırrt das anregende EKD-Papıer: Vielfältige
Gesellschatten stehen gerade nıcht in besonderer Gefahr, abweichende Meinungen AUS der
Debatte auszuschliefßen inan vergleiche ‚ BuEEs Kanada und die USA mıi1t dem Ethno-
Natıonalısmus und Konformitätsdruck 1n Teilen Ostmitteleuropas. Das macht Mut
mehr Vieltalt und ZU Konflikt Demokraten 1in der Gesellschaft, 1n den Weltan-
schauungen VO Chriısten und 1n der olıtık.

Michael German: Lutherischer Rechtsgebrauch im Reformationsjubel.
Vortrag VOT der Generalsynode der Vereinigten Kirche November 2017
(Lutherische Generalsynode ZUF7. Bericht über die vierte Tagung der zwölften

Generalsynode der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands VO 9, bis 11 November 2017, Hannover 2018, 73—-77, 74f£.)

In den VO  - der EKD 1m August dieses Jahres der Überschrift » Konsens und
Konflikt: Politik raucht Auseinandersetzung« veröffentlichten »zehn Impulsen«
»aktuellen Heraustorderungen der Demokratıie 1n Deutschland« hat dl€ Kammer für Öf-
tentliche Verantwortung der EKD einen sehr grundsätzlichen, ber zugleich posıt1ons-
freudigen Beıtrag Aa Reflexion uUNSCICI politischen Ordnung geleistet. Er schreıbt die
Demokratie-Denkschriuft VO  a 1985 mıit einem klaren Blick auf die jüngere Entwicklung
der Bedingungen fort,; denen sıch die demokratische Meınungs- und Willensbildung
vollziehrt.

Dıie Zustimmung der evangelischen Kirche 7A08 Demokratıie als politischer Ordnung
1st getestigt und uns selbstverständlich, dass WIr uns kaum noch vorstellen können,
nach welchen Seiten s1e theologisch abgesichert werden IMussSie un vielleicht uch ımmer
wıeder INUSS Sıe darf den SUS theologicus legı1s nıcht VErLSCSSCH, der uch der demokra-
tischen Weltgestaltung und Gerechtigkeitssuche ıhre Erlösungsbedürftigkeit vorhält. S1e
I1 USS eingestehen, Aass s1e einen estimmten Ort in der Geschichte des SUuSs politicus le-
18 hat Sıe will ja einerseıts nıcht diıe berüchtigte Staatsfrömmigkeıt der protestantischen
politischen Ethik gegenüber den jeweils herrschenden politischen Anschauungen 1in die
Gegenwart übersetzen und den usus politicus leg1s gleichsam überzeitlich die ihr e
genwärtige Staatstorm binden. Andererseıts kann und 11 sS1ie einer Stellungnahme ZUr
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demokratischen Ordnung nıcht ausweıchen. Und jede Distanzıerung VO Rechtsstaat dCS
Grundgesetzes A  ware .ehl Platz, 1st Ja nıcht ernsthaft bestreitbar, dass Zustimmung
verdient und »besser« 1st als jedes andere politische System.

Der Text » Konsens und Konflikt« 1m Anschluss dıe Demokratie-Denkschrift
1l die Zustimmung ZUT Demokratie aut die retormatorische Botschaft zurückführen:
»Im Jahr 201 teiern dıe evangelischen Kırchen den Begiınn der Wıttenberger Retformation
VOL 500 Jahren. Hınter en liegt eın langer und schmerzhafter Lernprozess, der s1ie dıe
Bedeutung der retormatorischen Botschafrt VO: der Freiheit eines Christenmenschen für
das Zusammenleben in Staat und Gesellschaft ersti allmählich erkennen 1e Sıe ınterpre-
tieren heute die treiheitliche Grundordnung des Grundgesetzes als eine Entsprechungder Freiheıit, die das Evangelıum VO Jesus Christus ermöglıcht und verbürgt.« Miıt der
Inanspruchnahme solcher ‚Entsprechungen« WIFr! d die treiheitliche Demokratie ber nıcht
ur eintach pOoSsIıtıv gewürdigt, sondern ben doch gleichsam 1Ns Überzeitliche gehoben.
Wer das LUL, kann den evangelischen Kıiırchen während den 468 Jahren zwischen dem The-
senanschlag und der Demokratie-Denkschrift schlecht vorwerten, dass S1e die staatspoliti-
schen Verhältnisse iıhrer eıit immer wıieder theologisch 1Ns Überzeitliche ehoben haben
Der Vorwurt lautet ann eigentlıch, Aass s1e auf der alschen Seite der Geschichte standen.

»Manche wollen die Demokratie untergraben«. Der evangelische
Landesbischof Markus Dröge ZU Wandel der Gesellschaft durch

Rechtspopulisten un: die Chancen einer Auseinandersetzung.
Interview mıiıt Julia aak

(Berliner Zeitung, 4, Dezember 2017“’)

Herr Dröge, DOTr einem Jahr hat Ihnen AfD-Chef Alexander Gauland empfohlen,den "alar auszuzıehen UN: ın die Politik gehen, ‘(I}Ell Sıe sıch britisch ZUYTAgeäußerthaben. ıe haben sıch Der heinen Maulkorb TP. lassen. Warum ıst Ihnen dieses
Thema wichtig?
Es gehört meınem Auftrag, mich öffentlich gesellschaftlichen Themen außern.
Das 1St 1n UNseren evangeliıschen Bekenntnissen und VO: UuUNnserer Ethik her begründet.Ich suche mir das nıcht AaUsS, sondern jeder ordınıerte evangelısche eologe 1st nach der
Barmer Theologischen Erklärung VO: 1934 verpflichtet, 1n die Gesellschaft hıneıin WIr-
ken. Schon eshalb kann ıch nıcht akzeptieren, WCI111 mır jemand Sagtl, iıch solle mich
polıtisch nıcht zußern. Und Herr Gauland hat sıch uch nıcht iınhaltlich damıt auseiınander
ZESECIZLT, W as iıch gESAaART habe, sondern wollte mir einen Maulkorb VCIDASSCH.
Hat sıch denn seitdem mal ınhaltlıch muit Ihnen befasst?
Neın. Ich habe mich ber mıiıt anderen auseinander DESETZL. Mıt AÄnette Schultner habe iıch
auf dem Deutschen Evangelischen Kırchentag ötftentlich diskutiert, weıl S1e sıch als
Christin 1n der engagıert hat.
Warum WWAYT diese Diskussion umstrıitten®?
Es zab Wıderspruch VO: Leuten, die ine KaNz harte Linie gegenüber der verfolgen,die Nn, miıt denen redet Inan überhaupt nıcht Das War ber nıcht die Mehrheit auf dem
Kırchentag. Ich habe sehr posıtıve Rückmeldungen bekommen, ass c dıese Auseıin-

Abdruck miıt treundlicher Genehmigung der DuMont Mediengruppe mbH
Co K  9 öln

Vgl uch » FEıne Botschaft mıit Sprengkraft«. Bıschoft Markus Dröge ber das Revolu-
tionäre der evangelıschen Kırche, Luthers Antwort auf die und Mutmachendes AaUS
dem Reformationsjahr. Gespräch mıiıt Gerd Appenzeller un Friedhard Teufftel, 1n Der
Tagesspiegel, Oktober 201
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andersetzung gesucht habe und WI1e€e S1e abgelautfen 1St: 1n der Sache völlig klar, ber taır.
Meıne Posıtion WAal, AasSss 1C. mir nıcht vorstellen kann, sıch glaubwürdig als Christ 1n der

engagıeren.
Dber lief auf den Satz hinaus: Christen haben In derÄ nıchts suchen?
IDieser atz 1st AUSs dem Zusammenhang gerissen worden. In der erlebe iıch
Kommunikation. Es geht der Parte1ı Provokation. Und beı haben Christen
nıchts suchen, WAar meıne Aussage. Wır stehen für uine offene und klare Kommunika-
t10N2. Darüber haben sıch manche in der furchtbar aufgeregt. Ich habe ottenbar einen
wunden Punkt getroffen.
Welche Lehre haben Sıe AUS dieser Diskussionserfahrung gezogen®
Frau Schultner hat geglaubt, S1e könne innerhalb der eine bürgerlich-konservatıve
olıtık machen. S1ie 1st der Auffassung, dıe Kırche sıch nıcht konsequent für
das ungeborene Leben ein. Es geht ıhr eın konservatıves Famıilıienbild, die Ab-
ehnung VO: Gender-Maınstreaming. Diese Posiıtionen kann I11a)  3 uch in uUumnserer Kırche
vertreten. Mittlerweile sıeht S1e ber iın der keine Wırkungsmöglichkeıit mehr, weıl
INnan dort keıine Mehrheıiıten bekommt, WEenNnn 138021  3 nıcht den nationalıstischen Flügel
terstützt, w1e s1e selber 1n einem Interview nach iıhrem Austritt gESagL hat Für mich iSst s1e
jetzt glaubwürdıger geworden.
ıe halten [Iso dieses Gespräch rückblickend für einen Erfolg?
Ja; denn iıch halte 6S tür wichtig, fair und achlich darzulegen, ıch aut der Basıs
christlicher Grundlagen eın Engagement 1n der nıcht für glaubwürdig halte Der Kır-
chentag W ar dafür der richtige Crt, mıt einem der Sache interessierten Publikum. Ich
würde mich ber nıcht für eın Gespräch mıiıt Funktionären der hergeben, die NUur PIO-
vozleren wollen. Und die zibt heute mehr denn Je. Im Strategiepapier, mıiıt dem dıe
in den Bundestagswahlkamp ISt, heifßt ausdrücklich, komme nıcht darauf
d Sachfragen ehandeln, sondern provozıeren. Das 1st unglaubwürdig. Für mich
kann uch keıin Gespräch zwıischen Parteitührung und Kırchenleitung geben, solange
sıch die nıcht deutlich den Rechtsextremismus abgrenzt. Das Gegenteıl 1St der
Fall. Die tendiert stärker nach rechts als VOT ınem Jahr. Ja,; ber der Prozess 1st noch
nıcht abgeschlossen. Warten WIr ab, ob sS1€E die Kratt hat, Björn Höcke auszuschliefßen.
Die hat sıch umfassend mk Rechtspopulismus und dem Wandel der Gesellschaft AUS-
einander QZESELZT. Kommt das Positionspapier ONnsens UN Konflikt nıcht m”erständniıs-
mol daher?
Man INUSS das Papıer 1m Prozess bewerten. Wır haben u1ls zunächst sehr klar abgegrenzt

jegliche Form VO: Menschenverachtung un Inanspruchnahme des Christentums
für völkısches Denken. Das 1St UNsSsSCIC bleibende Grundlage. Dieses Papıer versucht 198038!

erortern, w1e WIr 1n der Gesellschaft amıt umgehen, dass siıch Menschen VO: rechtspo-
pulıstischen Posıtionen angesprochen tühlen. Letztlich kann einer Demokratie uch
NUtzZeN, WEeNn Posıtionen, dıe bisher HUr verdeckt Stammtisch geäußert wurden, 1n
die Offentlichkeit kommen un:! I1a S1C: uch fundiert damıt auseiınander setizen 111US5S,.

Warum 1SE das wichtig?
In einer Demokratie können WIr nıcht dauerhaft damıt leben, Aass sıch Menschen al
nıcht mehr vertreten tfühlen. Es 1st ıne Gratwanderung einerseıts, keıinerle1 Verständnis
tür menschenverachtende Posiıtionen haben, ber andererseıts Verständnis tür Men-
schen, die keine andere Möglichkeit sehen als die, als Protestwähler autzutreten. Wır sınd
NECUu aufgerufen, SANZ grundsätzlich ber zentrale Fragen WwW1€e Klimawandel, Europa und
Globalisierung diskutieren. Dann wiırd uch deutlich werden, dass die Lösungsangebo-

der Rechtspopulisten keine Lösungen sınd
Aber das Problem SE doch auch, dass sıch Menschen durch ıhr Nichtwählen der Protest-
wählen selber AUS dem demokratischen TOZESS ausgrenzens
Genau und da sehen WIr als Kırchen ine besondere Aufgabe, weıl WIr durch UlseI«cC (se-
meıindearbeit relatıv nah den Menschen dran sınd. Wır können Gesprächsabende machen
ber die Folgen des Klimawandels der dle Frage, w1e die Zukuntt Kuropas aussehen kann.
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Es geht uch darum, den Streit zulassen?®
Ja, INnan I1 USss nıcht immer harmoniısch auseinander gehen. Wır leben 1n einer Zeıt, 1n d€l'
sehr unterschiedliche Werte werden. Dann sınd eben stärker kontroverse
Diskussionen. Zum Beispiel nach der Chorprobe in der Gemeinde, WE Themen eım
gemütlichen Beisammenseın dann plötzlıch kontrovers diskutiert werden. Das Papıer will
Mut machen, den inhaltlichen Konftlıkt N, ber dabeı den menschlichen Respekt
nıcht verheren.
Da bönnen solche Gememmndekreise uielleicht einen Beıtrag eısten, denn das Schweigen
geht Ja bereits his ın die Famuilien hinein?®?
So ist 65,. Die FEKD verspricht sıch VO: der Debatte ıne heilsame Wirkung für uUuNnserTe

angeschlagene Demokratıie.
Sehen Sıe das uch so<®
Ich finde, da geht das Papıier weıt. Es 1st hoffnungsfroh, ass durch den
Rechtspopulismus Heilungskräfte tür die Demokratıie lebendig werden. Es 1St ber kei-
NCSWCPS S ass dıe Rechtspopulisten immer VO' der Überzeugung getrieben sınd, dass
dle Demokratie verbessert werden oll Manche wollen die Demokratie uch untergraben.
Das Papıer 1st mir blauäugıg.
Was werden Sze Montagabend ın Köln sagen?“*
Das Thema 1st I1 dieses: Onsens der Konflikt? Ausgrenzen der Ausdiskutieren?
Ich werde VO meınen rfahrungen berichten und deutlich machen, ass dıe evangelische
Kırche eindeutig hınter den allgemeinen Menschenrechten steht, A4Sss die Menschenwürde
unantastbar 1St un! ass diese Ethik entstanden 1st Aaus den Erfahrungen der Nazı-Zeıt und
den Erfahrungen des weıten Weltkrieges. Ich sehe, dass heute Kräfte &1bt, die diese
Allgemeingültigkeit der Menschenrechte unabhängig VO: Rasse, Religion und Kultur 1in
UNsSCTCIH and beschneiden und völkischem Denken unterordnen wollen. Da wird zeSsagl,
Gerechtigkeit Ja, ber Zzuerst Deutschland, Zzuerst unsere Leute. Es 1st nıchts dagegen
S  9 dass ich meıne Heıimat und meıne Kultur liebe, ber WE iıch anfange, bestimmte
Gruppen AaUSZUSTENZECI, wenn iıch SaRC, Muslıme gehören nıcht UNSCTCII Land, Zu-
wanderer mussen raußen bleiben, dann ekommt alles ıne Schlagseite, die nıcht mi1t den
Menschenrechten und den Werten unseres Grundgesetzes vereinbar 1St.

Bezieht siıch auf: Bischot Markus Dröge, Onsens und Konflikt aUSSICHNZEN oder
ausdiskutieren? Eın Plädoyer für mehr Mut ZUTr kontroversen Diskussion. Vortrag
lässlich des Jahresempfangs der Evangelıschen Kirche in Köln, Dezember 2017 (WWW.
ekbo.de/fileadmin/ekbo/mandant/ekbo.de/ ‚ WIR/06._ Bischof/Grußworte_und_Vor-
träge/ 71204_Konsens_und_Konflikt-Vortrag_Jahresempfang_Köln.pd).
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Kırchliche Ereignisse und Entwicklungen

Kirche ohne eitung? Vom Suchen und Finden
Fhrenamtlı  er mıt | ust auf Leitungsverantwortung

Von Stephan Seidelmann

Ehrenamtliche, die Leıitungsverantwortung‘ iın einer Kirchengemeinde überneh-
MCN, sınd begehrt, aber nıcht leicht finden SO esteht in vielen Gemeinden Ar
keıne richtige Wahl mehr, da Nur viele Kandidierende gefunden werden können,
WI1IeE Sıtze vergeben sınd. So heißt in einer Analyse der Kirchengemeinderats-
und Synodalwahlen 2015 für die württembergische Landeskirche:

In Wwel Dritteln der Gemeinden standen SCHAUSO viele Kandidierende aut den Stiımm-
zetteln WI1e€e Sıtze vergeben T1 In weıteren / der Gemeıinden eın bıs reı
Kandidierende mehr nominıert. Legt inan einen Ma{fstab dıe Auswahlmög-
lichkeiten d and NUr 1n ELWa % der Gemeinden eine echte Wahl Die ahl der
Gemeinden miıt mehr Kandidiıerenden hat siıch gegenüber 2007 noch verringert.“

Diese Sıtuationsbeschreibung ist eine Herausforderung tür die evangelische Kır-
che Denn Ehrenamtlıche iın den unterschiedlichsten Funktionen machen se1ıt dem

Jahrhundert das Gemeıindeleben iın seiner heutigen Oorm überhaupt TSLE möglıch
(1I) Daher fokussiert dle gegenwärtige Debatte auch ıne Stärkung des freiwilligen
Engagements’” in der evangelischen Kirche (II) Die empirischen Ergebnisse deu-
ten darauf hın, dass tür das Ehrenamt in der Kirche dreı Motiıve ausschlaggebend
sınd: Altruismus, Geselligkeit un! Selbstentfaltung Diese Motivlage 1st auch

Ehrenamtlichen im Leitungsgremium der Kirchengemeinde beobachten.
Demnach hat andere Gründe, schwierig ist, Ehrenamtliche tür die
Mitarbeit ın dem Leitungsgremium gewiınnen (IV)

In den verschıedenen Gliedkirchen wiıird das remıum der Gemeindeleitung
terschiedlich bezeichnet. Daher ist im Folgenden immer wıeder VO Leitungsgremium
der Kırchengemeinde dıe ede

Lındner, Herbert: Bericht ZUT wissenschaftlichen Auswertung der KGR- und 5Sy-
nodalwahl 2013 lın der Sıtzung der E Landessynode der württembergischen Landeskir-
che Julı 2014 1n Stuttgart], TE

Der Beıtrag verwendet die Begriff Ehrenamt unı treiwilliges Engagement SYNO-
DLLY! Entsprechendes gilt für Ehrenamtliche un!| treiwillig Engagıerte. Zum Hintergrund
dieser Sprachwahl: Seidelmann, Stephan: Altruismus, Geselligkeıit Selbstentfaltung Mo-
tıve Ehrenamtlicher 1n der evangelıschen Kırche (Praktische Theologıe und Kultur, 25),
Freiburg l. 2016, FT
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Ehrenamt als Grundlage des Gemeindelebens

Das Ehrenamt 1sSt eın Phänomen des Jahrhunderts: In dem Transtformationspro-
C655 VO  a einer ständısch gepragten einer bürgerlichen Gesellschaft 1st das Ehren-
am  e=+ e1in zentraler Bestandteıl. Durch e1in FEhrenamt gestalten Büurger unentgeltlıch
und freiwillig das (GGemeinwesen mıiıt. An der Entwicklung des Vereinswesens zeı1gt
sich die Bedeutung des Ehrenamts 1in jener eıt:

Aus kleinen Anfängen 1mM spaten Jahrhundert wiırd das » Vereinswesen« bıs ZUr Jahr-
hundertmuitte einer sozıal gestaltenden, Leben und Aktıvıtät der Menschen prägenden
Macht Das Jahrhundert wiırd das Jahrhundert der Vereine, jeder steht oft mehrtach 1n
ıhrem Netzwerk. Selbst 1n einer alten Institution w1e der Kırche m1t iıhrem mts- un!
Anstaltscharakter sıch das Vereinswesen durch B&r Geselligkeit, Bıldung, » Dienst«

der Kunst und Wiıssenschaft, öffentliches Wırken, Verändern und Verbessern, das
LE  3 die selbst gESEIZLEN 1el der ereine VO den »Casınos« un »Ressourcen«, den
Lesegesellschaften und »Museumsvereinen«, Ba den beruflichen bıs den wirtschaftli-
hen Vereinen, den halb und Banz politischen, VO den Burschenschatten, den dSanger- und
TIurnvereinen bıs den Wohltätigkeitsvereinen und den Arbeıterassoz1ıiationen. Die Ite
Welt bot keinen Raum für die hier siıch außernden Bedürfnisse VO Indivyiduen nach
diskutierender Selbstverständigung und gemeiınsamem Handeln. Dıie Individualisierung
und der treıe Zusammenschluss der Individuen entsprachen sıch. An die Stelle vorgegebe-
LCI quası-natürlicher Ordnung Lrat ıne Ordnung, die aut der Freiheit des auf sıch gestell-
ten Menschen beruhte Br

Der Transformationsprozess der Gesellschaft des Jahrhunderts zeıgt sıch
1im Ehrenamt und wird durch Ehrenamtliche mitgestaltet. Durch diese Entwick-
lung veräiändert sıch auch die Kıirche. In Vereinen organısıeren sıch die Menschen,
die das Evangelium als Aufruf verstehen, Notleidenden helfen die Keimzelle
der heutigen Diakonie. och sind die ereine und die Kırchengemeinde We1l
voneınander gEeLrCENNLE Organısationformen. Das verändert sich Ende des

Jahrhunderts, iınsbesondere durch die Gemeindebewegung, deren prägendste
Gestalt Emiuiul Sulze 32-1914), Pfarrer in Chemnuıitz bzw. Dresden, WAr. Vor einem
pletistischen Hıntergrund trıtt dafür e1in, dass das VereinslebenZVorbild für
die Kirchengemeinde wird:

Diese freie Zirkulation des ınneren Lebens zwischen den Mitgliedern eines ereıns 1st dıe
Quelle der Kratt tür seıiın zweckvolles Wıirken. Dadurch gehören s1e erst recht einander
Und wWenNnn die Mitglieder der Kirchengemeinde wirklıch einander angehören und tfüreın-
ander leben sollen, ann 1st solch eın Verkehr innerhalb der Gemeinde unentbehrlich.®

Sulzes Konzeption 1st ein Plädoyer für eın Gemeindeleben in der heutigen
Form: Neben dem Gottesdienst gıbt auch Treften, die prımär gesellıg sınd. Darü-
ber hinaus soll iın jeder Kırchengemeinde auch Benachteiligten geholfen werden. So

Nıpperdey, Thomas Deutsche Geschichte 866 Bürgerwelt und starker
Staat, München 1983, 267%.

Vgl Phılıppi, Paul: Diakonie L 1N:! TIRE (1981), 621—644, 637
Sulze, mıl: Die evangelısche Gemeıinde, Leipzıig 162
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erfüllt die Kirchengemeinde ıhre Bestimmung. Sıe wiırd ZU » Vereıin der Vereine«’,
indem s1e die Hılfe für andere und geselliges Beıisammenseın ın sıch vereınt.

Im Jahrhundert gewıinnt die Interaktionslogik für die Kirche Bedeutung.
Dıie Kırche 1st nıcht mehr NUur ine Instıtution, der der Einzelne angehört un:
deren Vorgaben befolgt, sondern verstärkt auch Begegnungsraum: Der unmıt-
telbare Kontakt, der Austausch zwischen den Menschen wırd ZU konstitutiven
Bestandteıl. Im Zuge dieser Entwicklung wiırd auch gefordert, Ehrenamtliche
der Gemeindeleitung beteiligen und damıt die komplexen Aufgaben arbeıtstei-
lıg ertüllen:

Was ber dıe Hauptsache iSt, fehlt das kräftigste Urgan der Eınwirkung auf die
Gemeıinde Alles ware anders, WenNnn geweihte Alteste aus den Gemeıinden väbe, in
deren Mıtte immerhin eın studierter Altester treten könnte. Jenen geweihten Altesten aus
der Gemeinde könnten Je nach dem Mafie der abe alles gleichtalls Lun und versehen,
der studierte Alteste könnte.®

Dıiıe Gemeindeleitung in ınem remıum aus Haupt- und Ehrenamtlichen, wıe
VO  — Wıilhelm Löhe wOS—1 872) gefordert, ist eın Phänomen des Jahrhunderts.
Dıie Kırche nımmt dabej ine Entwicklung auf, die sıch ın der SANZCH Gesellschaft
vollzieht: Bürger setzen sıch außerhalb VO.  } Beruft und Famılie für öffentliche und
kırchliche Belange 1n.

Zukunftsaufgabe: ehr Ehrenamt

In den wiıssenschaftlichen Fokus rückt das Ehrenamt se1it den 1990er Jahren. In den
Landeskirchen zeichnen sıch wiırtschaftliche Probleme ab Der demographischeWandel und ine konstant hohe Zahl VO:  w} Kırchenaustritten führen Überlegun-
SCH, Ww1e siıch Kırche veränderten Rahmenbedingungen organısıeren kann. In
dieser Hınsıcht erscheint ıne Förderung des Ehrenamts vielversprechend:
uch die Kırche und ıhre Diakonie sınd VO schmerzhaften Einschnitten betrotten und
mussen die ahl iıhrer Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeiter 1n manchen Betrieben drastisc
reduzieren. .“ In Kırche und Diakonie kann die ntwort aut diese Sıtuation nıcht 1m
sıgnatıven Rückzug liegen. Aktivierung der Gemeıinden und Inanspruchnahme der La:en
1st die ntwort 1m Bereich der Kırche. »Selbsthilfe der Hılfsbedürftigen« ist die nNntwort
1m Bereich der Diakonie. Beides lässt siıch mıteınander verbinden.?

Vor dem Hıntergrund schwindender Ressourcen hob auch das Impulspapier Kirche
derFreiheit hervor, dass ıne der wichtigsten Zukunftsaufgaben der evangelischenKırche sel, mehr Ehrenamtliche gewıinnen, begleiten und qualifizieren:

Ebda.,., 167
C) Löhe, Wıilhelm: Aphorismen ber dıe neutestamentlichen Ämter und ıhr Verhält-

nıs ZUr (Gemeıinde (1848/49), in: Gesammelte Werke, Bd 5’ Dıie Kırche im RıngenWesen und Gestalt, Neuendettelsau 1954, 255—330, 326f.
Huber, Wolfgang: Kırche 1n der Zeıiıtenwende Gesellschaftlicher Wandel und Er-

der Kırche, Gütersloh AT
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Dıie Gewinnung, Begleitung und Qualifizierung VO  . Ehrenamtlıchen gehört tür dıe CVall-

gelische Kırche den wichtigsten Zukunftsautgaben. Die Zahl der ehrenamtlıch Enga-
gjerten 1mM Verhältnis der Gesamtzahl der Kirchenmitglieder sollte gegenüber heute
deutlich erhöht werden.!®

Im Rahmen der Theorie des Neuen Ehrenamlts erscheint möglıch, die (‚esamt-
zahl der Ehrenamtlichen erhöhen, sofern die FEhrenamtlichen sich 1m Rahmen
ıhres freiwillıgen ngagements auch selbst enttfalten können. In der Kundgebung
der 11 Synode der Evangelischen Kirche ın Deutschland ihrem Schwerpunkt-
thema »Ehrenamt Evangelısch, Engagiert« hiefß dazu:

Neben dem Ehrenamt, das sich durch jahrelanges und verlässliches Engagement tür Kır-
che und Gesellschatt auszeichnet Kn hat sıch aufgrund gesellschaftlicher Veränderungen
ein Iypus VO Ehrenamtlichkeıit entwickelt. Viele Menschen nehmen heute das treı-
willige FEngagement auch als Chance für die eigene Persönlichkeitsentwicklung wahr,
Es 1st kirchliche Aufgabe, sıch noch stärker tür diese »1eCUCI1« Ehrenamtlichen öffnen
und Gelegenheıten tür die Entfaltung VO deren Gaben und Interessen schaffen.!!

Ehrenamtliche wollen siıch emnach verstärkt durch ıhre Tätigkeit selbst ent-

falten, W as bisher 1in der evangelischen Kirche offenbar nıcht mögliıch WAT.

Motivatıon Ehrenamtlicher:
ilfe für andere, Menschen treffen un: S1IC.  h selbst entfalten

Anstoß ZU Ehrenamt: Wunsch ach Aktivität

aut dem Freiwilligensurvey*, ıne Querschnittserhebung der Bundesregierung,
ste1gt die Zahl der Ehrenamtlichen 1n Deutschland: 1999 stuften sıch 353 % der
Befragten als freiwillig engagıiert ein, 2014 44,5 %o 37,6 0y  * 2009 3908 ZO)
Gemäfß der Theorie des Neuen Ehrenamts musste sich emnach die Motivatıon der
Ehrenamtlichen verändert haben Sıe wollen verstärkt eigene Interessen wahrnehmen.
Hat die Motivatıon aber überhaupt den Stellenwert, den ıhr die Theorie beimisst?

Fıne Reihe VOIN empirischen Ergebnissen ZU Ehrenamt lässt aber einen anderen
Schluss Vor allem Männer mittleren Alters muiıt Schulbildung bringen sıch

Kırchenamt der EKD Hg.) Kırche der Freiheıit Perspektiven für die Evangelı-
sche Kırche 1m A Jahrhundert, Hannover 2006,

11 Ulm 2009 Bericht ber dle zweıte JTagung der eltten Synode der Evangelischen
Kırche in Deutschland VO' 25 bıs 29 Oktober 2009, Hannover 2010, 166

Zu der Interpretation der Ergebnisse des Freiwilligensurveys tür die evangelische
Kırche: Vgl Seidelmann, Stephan: Evangelische engagıert Tendenz steigend Sonder-
auswertung des drıtten Freiwilligensurveys tür die evangelische Kirche, Hannover 2012,
K und Sınnemann, Marıa: Engagement mıt Potenzial Sonderauswertung des vierten
Freiwilligensurveys für die evangelische Kirche (S1 ktuell), Hannover ZUTE:

13 Vgl Vogel, Claudia Freiwilliges Engagement und öttentliche gemeinschaft-
lıche Aktivıtät, 1n Sımonsen, Julia Hg.) Freiwilliges FEngagement 1n Deutschland
Der Deutsche Freiwilligensurvey 2014, Wiesbaden ZUH,; 0127 92, 97%
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ein. Ihre finanzielle Lage schätzen S1e häufıg als sehr ZUuL oder ZuL e1in. Sıe leben ın
prosperierenden Regionen, VOTLE allem 1m Westen und Süden Deutschlands. Vor dem
Hıntergrund dieser Ergebnisse den soz10-strukturellen Merkmalen Ehrenamtli-
cher erscheıint das Ehrenamt abhängig VO:  a ökonomischen Faktoren. Be1 eingehender
Analyse dieser Ergebnisse zeıgt siıch jedoch, dass sıch diese These nıcht erhärtet. Dıie
wirtschaftliche Lage eines Menschen hat keine entscheidende Bedeutung.!“

Ist keine rage der materiellen Absıcherung, ob ein Mensch ein Ehrenamt
übernimmt, könnten iımmateriıelle Gründe zentral se1ın WwI1Ie die Wertvorstel-
lungen. Tatsächlich finden Ehrenamtliche wichtig, in iıhrem Leben sozıal Be-
nachteiligten helfen, SOWIl1e iıhre eigene Kreatıivıtät un! Phantasie entfalten.
In der Einschätzung dieser Wertvorstellung unterscheiden S1e sıch VO  — Menschen,
die sıch nıcht ehrenamtlich einbringen. och wichtiger für die Frage, ob sıch ein
Mensch einbringt, sınd aber ine Reihe VO wertgeleiteten Merkmalen W1e die
Spendenbereıitschaft, die Bindung die Kırche und die Größe des Freundeskreises.
Ausschlaggebend für die Bereıitschaft sıch engagıeren, 1st damıt die Bereitschaft
Werte leben Dıie Übernahme eines Ehrenamts ist wertgeleitetes Handeln.'5

Erwartungen Ehrenamtlicher

Ehrenamtliche spenden N  9 tühlen sıch iıhrer jeweıligen Kırche CHNS verbunden
und haben einen großen Freundeskreıis. Anderen Menschen helten und soziale
Kontakte sınd Ehrenamtlichen ottenbar wichtig. Eıne philanthropische Haltung
zeichnet sıch auch den befragten Ehrenamtlichen in der etzten Erhebungdes Freiwilligensurveys aAb S0 stımmen % der Befragten der Erwartung Z dass
S1e durch das Ehrenamt mıt anderen Menschen zusammenkommen wollen
Zustimmung erhält die Erwartung, durch das Ehrenamt mıt Menschen aus anderen
Generationen zusammenzukommen. Zudem wollen 81 92% der Ehrenamtlichen die
Gesellschaft mıtgestalten.!® Persönliche Vorteile durch eın Ehrenamt haben dem-
gegenüber nachrangige Bedeutung:
Motive, die sıch her autf einen materiellen, beruflichen der einen Statusgewınn durch das
Engagement einer Person beziehen, werden weıt weniıger häufig SCNANNT, So g1bt ‚War gzutber die Hältte der Wohnbevölkerung 1m Alter ab Jahren d durch ıhr EngagementQualifikationen erwerben wollen, die 1m Leben wichtig siınd (515 Prozent). ber 1LLUr
och S15 Prozent wollen Ansehen und Einfluss gewinnen und wa ein Viertel hofft,durch das FEngagement beruflich voranzukommen. Das weniıgsten wichtige Motıv 1St
das finanzielle: Insgesamt / , Prozent geben 8 durch iıhr Engagement dazuverdie-
19148! wollen.!”

1 Vgl Seıdelmann, Altruismus (wıe Anm. 3} 87—-95
15 Vgl ebda., 1 5 S S

Vgl Müller, Doreen Hameıster, Nıcole Lux, Katharina: Anstoß un! Motiıve tür
das treiwillige Engagement, 1n: Sımonsen, Engagement (wıe Anm 13); 413—435, 426—
430 Die wichtigste Erwartung ist der Spadßs der Tätıigkeıt. Dieses Ergebnis ist wichtıig1im Hınblick aut die Valıdität der Aussagen: Die Motivationspsychologie verweist aut —-
terschiedliche Antrıebe 1m Menschen. Posıtive Emotionen gegenüber einer Tätigkeıt SIN
eın Indikator dafür, dass eın Mensch mıt seiınem Handeln uch tatsächlich übereinstimmt.
Vgl Seidelmann, Altruismus (wıe Anm. 3), 141—1

Vgl Müller, Hameıster, Lux, Anstof8 (wıe Anm. 16), 427
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Dıie Ergebnisse des Freiwilligensurveys 7014 bestätigen die Ergebnisse der frü-
heren Erhebungen: Die Hılte für andere un! das Zusammentretftfen mıiıt sympathı-
schen Menschen ist den meısten Ehrenamtlichen wichtig. Fın Teıl der Ehrenamtlı-
chen kombiniert diese Erwartungen mıiıt eiıgenen Interessen, W1e eıgene Kenntnisse
erweıtern oder auch Anerkennung finden Wıe s1e aber d1e unterschiedlichen
Erwartungen ıhre Tätigkeıit gewichten, 15t höchst iındiıviduelql. Oftftfenbar versteht
ein Teıl der Befragten das Ehrenamt tatsächlich als ıne Möglichkeıit sıch selbst
entfalten.!®

In den Ergebnissen den Erwartungen der Ehrenamtlichen zeichnen sıch drei
Motiıve Ehrenamtlicher ab Altruismus, Geselligkeit und Selbstentfaltung. Insotern
bestätigt sıch dle Theorie des Neuen Ehrenamlts im Hınblick auf die Motivatıon
Ehrenamtlicher: Wollen die einen Ehrenamtlichen anderen Menschen helfen und
ıhre eıt ın geselliger Runde verbringen, ist für einen anderen Teıil wichtıig, sıch
selbst durch das Ehrenamt weiterzuentwickeln. In eiıner Hinsıcht bestätigt sich 1aber
die Theorie nıcht: Der Anteiıl der drei Motiıve hat sich se1it der ersten Erhebung des
Freirwilligensurvey 1999 kau m verändert. In den drei Erhebungen des Freiwilligen-
SULVCYS 1999 7004 und 2009 beträgt der Anteıl der Ehrenamtlichen mıt einem der
drei Motive nahezu unverändert zwischen %9 und Ul Insotern bestätigt sıch
die Prognose der Theorie des Neuen Ehrenamlts nıcht, dass der Anteil der Ehren-
amtlıchen, die sıch selbst entfalten wollen, steiıgen würde.!?

Unterschiedliche Motive Ehrenamtlicher in der evangelischen Kirche

Dıi1e Zahl der Ehrenamtlichen steigt auch 1ın der Kirche laut Statistik der EK  ©
brachten sıch 1im Jahr 199/ %95.643 Menschen ehrenamtlich in die evangelıschen
Landeskirchen ein. Diese Zahl stieg auf 1:3 Menschen 27014.*} ber den
Zeıtraum VO:  o fast Jahren nahm die Zahl der Ehrenamtlichen in der evangelıschen
Kıiırche Dıiese Entwicklung lässt den Schluss Z dass dıe evangelısche Kirche
eın attraktıves Engagementfeld 1Sst. Wenn die Motivatıon für Ehrenamtliche, w1e€e
1m etzten Kapiıtel geze1gt, zentral st; welche Rückschlüsse ergeben sıch dann aber
1m Hınblick auf dıe Motive?

Dreı Motiıve sind für Ehrenamtliche ausschlaggebend: Dıie Hılfe für andere, das
Zusammenkommen mıiıt Menschen und die Möglıichkeit sıch selbst enttalten.
Unterschiede bei der Wahl eines Motiıvs zeichnen sich beim Lebensalter aAb Jüngere
wollen sıch verstärkt selbst enttfalten und 1n geselliger Runde zusammenzukom-
INeCeIN Ältere Ehrenamtliche tendieren dazu, anderen Menschen helfen wollen
Ehrenamtliche wählen ıhr Motıv altersspezifisch. Unabhängig VOIL dieser Wahl hat

Vgl Seidelmann, Altruismus (wıe Anm 3), 159—1
Ebda.,, 16/-1/75
Vgl Evangelische Kırche 1n Deutschland: Statistik über die Außerung des kırchli-

hen Lebens in den Gliedkirchen der EK  w 1m Jahr 1997 korrigiertes Ergebnis, 2003,
(www.ekd.de, zuletzt abgerufen Dezember

21 Vgl Evangelısche Kırche in Deutschland: gezählt 2014 Zahlen und Fakten ZU

kırchlichen Leben, Hannover 2014, Z (www.ekd.de, zuletzt abgerufen Februar
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aber auch jeder Engagementbereıich ine eigenständıge Motivdynamık, dıe über
den Untersuchungszeıitraum des Freiwilligensurveys unverändert bleibt. In den
meısten Bereichen 1st eın Motiıv besonders charakteristisch. So bringen sıch in den
Bereich OT UN ewegunNg besonders viele Menschen eın, sıch mıiıt anderen
tretffen. In dem Bereich Kultur, Kunst UN Musık wollen sıch Ehrenamtliche häufig
selbst verwirklıchen. Im Bereich Politik und polıtische Interessensvertretung 1st das
altruistische Motiv, anderen helfen, besonders oft vertreten.“

In der evangelischen Kırche haben viele Ehrenamtliche ine altrustische Aus-
richtung. Dieser Schwerpunkt veränderte sıch ın den Untersuchungen des Frei-
willıgensurveys nıcht, obwohl die Zahl der Ehrenamtlichen in der evangelischen
Kırche deutlich zunahm: 1999 hatten %o der Ehrenamtlichen ein altruistisches
Motıv, 27004 o un 2009 9% Die Anteile der beiden anderen Motiıve sind
entsprechend geringer (Geselligkeit 1999 31 0y 2004 O/_ «  0y 2009 31 und Selbst-
entfaltung 1999 0y  * 2004 0y  * 2009 Yo) Ofttensichtlich bringen sich viele
Frauen und Männer in die evangelische Kirche e1n, anderen Menschen helten.
Allerdings 1st dieser Motivschwerpunkt weniıger stark ausgepragt als in anderen
Bereichen und nahm o 1m Untersuchungszeıitraum leicht ab Dıiese Ergeb-
nısse verweısen auf die Bedeutung der anderen beide Motiıve Geselligkeıit und
Selbstentfaltung in verschiedenen Lebensaltern der Ehrenamtlichen. So haben
Jugendliche und Junge Erwachsene in der evangelıschen Kırche einen eigenen Mo-
tivschwerpunkt. Sıe wollen in ıhrem Ehrenamt häufig andere treffen. Dieser Anteıl
stieg im Untersuchungszeitraum deutlich (Anteıl Ehrenamtlicher zwiıschen
und Jahren mıt dem Motiıv Geselligkeit 1999 0/. +  Oy 2004 0y 2009 Yo)
Unter den Ehrenamtlichen ab Jahren nahm hingegen der Anteil derer, d1e andere
treffen wollen, ab Im egenzug stieg der Anteıl der Befragten, dıe sıch in iıhrem
Ehrenamt selbst entfalten 0y  n 2004 O/. «  ( 2009 41 o

In der evangelıschen Kırche sind alle drei Motiıve freiwilligen ngagements
wichtig. Anderen helten 1st der Motivschwerpunkt, die Geselligkeit unter Jugend-
liıchen und Jungen Erwachsenen. Das Motiıv der Selbstentfaltung den Alteren
Ehrenamtlichen SCWANN stark Bedeutung. Im Hinblick auf diese Dynamık stieg
die Zahl der Ehrenamtlichen ın der evangelischen Kırche deutlich. Somıit i1st nıcht
ıne estimmte Motivatıon für das freiwillige ngagement iın der evangelischen
Kırche entscheidend, sondern die Möglıchkeıit, sich miıt unterschiedlichen otıven
einzubringen.“

Mıt ust der Verantwortung:
Ehrenamtliche 1im Leitungsgremium der Kirchengemeinde

Das Sozialwissenschaftliche Institut der Evangelischen Kırche in Deutschland (SI)
befragte 1im Jahr 2013 Kirchenvorsteher und Presbyter in drei Landeskirchen 1n
der Landeskirche Hannover, Lippe und Westfalen. Wıe sämtlichen Ehren-
amtlıchen in der evangelischen Kıirche, hat auch den Kirchenvorstehern und

Vgl Seidelmann, Altru:smus (wıe Anm. 3); 176—-188
23 Vgl ebda., 197—202

Vgl ebda., 2032065
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Presbytern die Hilfe für andere einen hohen Stellenwert: In allen Landeskirchen
stımmen tast alle Befragte der Aussage A dass S1e durch ıhr ngagement anderen
Menschen helfen un! für das Gemeinwohl iun wollen (Befragten der Lan-
deskirche Hannover: O09 Landeskirchen ıppe un Westfalen: Yo) Unter
den Ehrenamtlichen in der evangelischen Kirche sınd, w1ıe 1im etzten Abschnuıiıtt
gezeigt, jedoch auch die Geselligkeit und die Selbstentfaltung als Motive der Eh-
renamtlichen wichtig. uch diese Ausrichtung spiegelt sich ın der Befragung der
Kirchenvorsteher bzw. Presbyter wiıder: Eıgene Kenntnisse einzubringen ist eiıner
deutlichen Mehrheıt wichtig (höchster Wert Lıppe 095  ° nıedrigster Wert West-
talen: Yo) )as ngagement in Leitungsgremien zeichnet sıch allerdings auch
durch eın geselliges Moment aus Mıt anderen Menschen zusammenzukommen,
bewerten die Befragten ebenfalls hoch (Hannover: 0y Lıppe und Westtalen:

Yo) Andere Aussagen erhalten deutlich geringere Zustimmung, die immer unter

legt, w1e eruflich voranzukommen, Ansehen 1mM Lebensumteld gewinnen
und Qualifikationen erwerben.?

Fhrenamtliche im Leiıtungsgremium der Kirchengemeinde haben ıne Ahnliche
Motivationslage w1e die Ehrenamtliıchen 1n anderen Bereichen der evangelıschen
Kirche: Anderen Menschen helten, ist besonders wichtig. Andere tretfen und
sıch selbst weiterzuentwickeln, motivıert aber ebenfalls im FEhrenamt. Dennoch ist
die Entwicklung 1m Hinblick auf dıe Zahl der Ehrenamtlichen vollkommen Nter-

schiedlich: In der evangelischen Kırche allgemeın wächst die Zahl kontinuterlich,
für das freiwillige Engagement 1in dem Leitungsgremıium der Kirchengemeinde ist

hingegen schwier1g, Menschen finden.?® Folglich sind andere Ehrenämter
in der evangelischen Kirche attraktıver: Wer anderen helten will, wiırd sıch eher in
einem diakonischen Projekt der Kirchengemeinde einbringen als in das Leitungs-
gremıum. Wem wichtig ist, Menschen treffen, wiırd eın Ehrenamt in einem
Kreıs seines Alters und Milieus übernehmen. VWer sıch selbst entfalten möchte, 1N-
ıtıulert eın eigenes, Projekt, sich in die Strukturen des Leitungsgremiums
einzufinden. Leiıtungsverantwortung übernehmen ıst ottenbar anders, als sich
1m Gemeindeleben einzubringen. Worıin aber besteht der Unterschied?

In der Umfrage des bewerten Kirchenvorsteher bzw. Presbyter die Gründe,
die einer Kandidatur hindern. Am meısten Zustimmung erhalten dabei tamılıäre
oder persönliche Gründe, die für jedes Ehrenamt hinderlich se1ın können (höchster
Wert Westtalen: O/. s  0y niedrigster Wert Hannover: Yo) Dann folgen allerdings
Punkte, die den Unterschied anderen Ehrenämtern in der Kirche aufzeigen: So
sehen die Befragten die Aufgabenfülle und fehlende Intormation als hinderlich
Der Auftrag eines Ehrenamtlichen iın Leıitungsverantwortung versteht sıch oftenbar
nıcht VOI selbst. Zudem ist das treiwillige ngagement laut den Befragten A

25 Vgl Sozialwissenschaftliche Institut der EK  & Ergebnisüberblick Befragung ZUr

Kirchenvorstand- un Presbyteriumswahlen, hart aut Angaben erfolgte dıe Ab-
irage auf einer 5-er Skala Dıie Prozentzahlen beziehen siıch dabei auf den Anteıl der Pa
stımmung »sehr stark« und »eher« (https://www.si-ekd.de/download/Fazit_Studie_KV-
Wahlen.pdf, zuletzt eingesehen Januar

Vgl Anmerkung Wobei die Schwierigkeiten beı der Kandidatensuche nıcht
einhergehen mıit Unzutriedenheıt der Arbeıt des Leitungsgremiums: In rel Landes-
kirchen zeıgen sich die Ehrenamtlichen in den Leitungsgremi1um überwiegend zutrieden.
Vgl SL, Ergebnisüberblick (wıe Anm. 25), Chart
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pragt VO. viel Bürokratie. Nur eın welıterer Punkt erhält in allen Landeskirchen
über 50 %o Zustimmung: Als Hinderungsgrund für ıne Kandıidatur werden Be-
denken angegeben, öffentlich aufzutreten.? er zuletzt Punkt bezieht
sich damıt unmittelbar auf die Anforderungen einen Kandıdaten. Dıie anderen
Gründe problematisieren die Arbeitsbedingungen 1n dem remı1um selbst, die
klar, überbordend und bürokratisch erscheinen. Diese Einschätzung überrascht VOLr

dem Hıntergrund, dass auch andere Ehrenämter in einer Gemeıinde tordernd se1n
können, weıl sS1€e viel Zeıt, Kraft un Konzentratıon verlangen wI1ıe dıe Begleitung
Sterbender, das Halten eines Gottesdienstes oder der Organısatıon eines Konzerts.
Wohl 1st 1aber den freiwillig Engagıerten ımmer klar, welchem Zweck und mit
welchem Auftrag sS1e sıch einbringen. Dıiıe tormalen Strukturen eines Leiıtungsgre-
mıums lassen jerfür viel weniıger aum Demnach geht in diesem Bereich nıcht

das »Eigentliche« einer Kirchengemeinde.??
Ist eın Leitungsgremium NUur für die Verwaltung zuständig, erklärt sıch,

schwierig 1st Kandidaten für die Wahl finden, obwohl die Zahl der Ehren-
amtlichen in den Kirchengemeıinden ste1gt. Unter Umständen lässt siıch damıt aber
auch die beklagte geringe Wahlbeteiligung klären.? Tatsächlich liegt die Wahlbetei-
lıgung 1in vielen Landeskirchen zwischen und 0y in einıgen aber auch deutlich

20 %n (S. Tabelle Demgegenüber besuchen deutlich mehr Kıirchenmitglieder
einen Gottesdienst, zumindest einmal 1m Jahr 36,5 %o aller Kirchenmitglieder —
L1CM 2014 in einem Weihnachtsgottesdienst.” Dıie Glaubenspraxis, der Kırchgang,
erscheint wichtiger, als eın Leitungsgremium wählen

Im Hınblick auf möglıche Konsequenzen 1st die Praxiısterne des gemeindlichen
Leıtungsgremiums sperrig. Der Ruf nach wenıger Bürokratie und mehr »Eigent-
iıchem« klingt verheißungsvoll, ist aber schwer umzusetizen. Denn Leıtung, oder
soziologisch korrekter, die Organısatıion, hat 9888  - einmal den Sınn, die Praxıs
erhalten und weıiterzuentwickeln. Diıesem Auftrag wird Leıitung jedoch 1U gerecht,
WECeNnN sS$1e zwiıschen sıch un! der Praxıs unterscheidet:

Um die informelle, die »eigentliche« Praxıs stärken und schützen, beschränkt sıch
die Organısation auf koordimerende der rahmende Entscheidungen. Die daraus resultie-
renden, »entschiedenen« Festlegungen machen jene Praxıs ausdrucksfähig und eobacht-

Vgl ebda., Chart »Zu el Bürokratie« wırd in der Landeskirche Liıppe DUr VO
49 Yo der Befragten aut einer 3er Skala mıit » Ja« /»teils,teils« bewertet.

28 ristın Junga und Dieter Rothard verweıisen uch aut dle gestiegenen Antorde-
ruNngen Leitung 1n der Kırche »Mıt steigenden Ansprüchen die Qualität kirchlicher
Angebote steıgen uch die Anforderungen Begleitorgane un! das Gelingen VO Ent-
scheidungsbegleitung. Wer sıch sinnvoll einbringen möchte, benötigt zunehmen:! Detaıil-
kenntnis und Verantwortungsbereitschaft« (Junga, rıstın Rothardt, Dıieter: These aus
dem Ossıer Partızipation Leitung Eintührung in den Diskurs, www.evangelisch-
ehrenamt.de, zuletzt abgeruten 11 Februar Steffen Bauer problematisiert in
diesem Zusammenhang MNECEUC Formate ZUur Fortbildung (Leıten braucht Unterstützung
Nıemanden mıiıt der Verantwortung alleine lassen, 1n Coenen-Marx, Cornelia Hofmann,
Beate Hg.] Symphonie, I)rama Powerplay Zum Zusammenspiel VO Haupt- und FEh-
renamt ın der Kirche, Stuttgart 2017, 179—1 85)

Vgl Lindner, Bericht (wıe Anm 2)
Vgl Evangelıische Kırche in Deutschland: gezählt. Zahlen und Fakten ZU kırch-

lichen Leben 2016, Hannover 2016
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bar; sobald sıch diese Beobachtungen jedoch aut dıe organisatorischen Prozeduren selbst
richtet, kommt unausweıichlich deren Praxisterne 1n den Blick.“”

Kann Leıtung aber nıe die Praxıs selbst se1n, esteht im Hınblick auf das Eh-
renamt im Kirchenvorstand bzw. Presbyterium ein Dilemma: Leıtung IMN Uuss e1-
nerseılts praxistern se1n, der Praxıs Impulse tür die Fortentwicklung geben.
Als Leıtung durch Ehrenamtliche 1MUSS S1e 1aber andererseıts praxısnah se1n,
überhaupt arbeitsfähig, also für ıne ZEW1SSE Zahl VO  - Ehrenamtliıchen attraktıv

se1n. Dıiıese Dialektik lässt sich nıcht auflösen, aber kontinuierlich bearbeıten.
Am Ende dieser Arbeit könnte die Finsicht stehen, dass das Engagement 1ın einem
Leitungsgremium für Ehrenamtliche nıcht attraktıv 1st wıe andere Ehrenämter
un daher die Kandidatensuche schwier1g 1Sst. TIrotz dieser Einsıicht ist mMOÖg-
lıch, die Gremienarbeıit für Ehrenamtliche ansprechend gestalten: Anfang und
Ende eıner Sıtzung können liturgisch epragt werden, wodurch deutlich wird,
dass Kirche ımmer mehr 1st als Leıtung. Dıie Sıtzung selbst ist strukturiert VO  — den
kirchenrechtlichen Vorgaben. Dennoch ist möglich, Begınn auf grofße Ere1ig-
nısse in der Gemeinde zurückzublicken oder Ehrenamtliche aus der Gemeinde
einer bestimmten Thematık einzuladen. Gerade weıl e1in Leitungsgremium nıcht
die Praxıs selhbst ISt, i1st der Praxisbezug unumgänglıch. Das Verständnis hierfür
be1 den Ehrenamtlichen wecken, gelingt aber NUL, Wenn beıdes 1im Blick 1st.
Die Praxıs, die geleitet werden soll und die Abstraktion selbiger, nachhaltige
Entscheidungen tretten.

Anhang Beteiligung der Wahl der Kirchenältesten (Wahlbeteiligung in %)

öjbalt  2011  51,38

KP Sachsen {2oos 20,87 l ‘
2001

30 16,3
Mitteldeutschland E50  14, 2008 ‘11‚7 ln E N N A

31 Nassehı, Armın: Soziologie Zehn einführende Vorlesungen, Wiesbaden

32 Wahlbeteiligung 1973 203 %o
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Oldenburg 14,9/7. 2006

200 33172002  AA32  200814,97  33,17
131Reformierte2012

Rheinland 10, o37  SB10,0

Westfalen 5,6

2007 | 243 ‘
Dıie vorstehende Tabelle stutzt sıch aut folgende Quellen:
Für
Anhalt 201 Landeskirchenamt der Evangelischen Kırche VO!  - Kurhessen-

Waldeck KKW), Sachgebiet Controlling, mitgeteilt in eıner email
VO:!  ; Matthias Reinhold VO. 10. Januar 2018

Baden 2001, 2007 und 2013 emaıl VO!  3 Jorg Stephan, EO  7 Baden, T ugus 2017

2007 Landeskirchenamt EKKWä  11,643  L  E Ta  Oldenburg  14,97  D  200  3  4  HE  &M  13,1  S aa  E  L  Rheinland  ®  10,07  Westfalen  5,8  A  Die vorstehende Tabelle stützt sich auf folgende Quellen:  Für  Anhalt 2011  Landeskirchenamt der Evangelischen Kirche von Kurhessen-  Waldeck (EKKW), Sachgebiet Controlling, mitgeteilt in einer email  von Matthias Reinhold vom 10. Januar 2018  Baden 2001, 2007 und 2013  email von Jörg Stephan, EOK Baden, 22. August 2017  2007  Landeskirchenamt EKKW ...  Landeskirchenamt EKKW ...  Bayern 2006 und 2012  Braunschweig 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news%5D =6323&cHash  =20a4a518156€e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Hannover 2006 und 2012  email von Johannes Neukirch, LKA Hannover, 18. Oktober 2017  2006 und 2012  Landeskirchenamt EKKW  Hessen und Nassau 2003 und  Landeskirchenamt EKKW  2009  Kirchenprovinz Sachsen 2003  Landeskirchenamt EKKW  Landeskirchenamt EKKW  Kurhessen-Waldeck 2007 und  2013  2001  email von Matthias Reinhold vom 10. Januar 2018  Lippe 2004 und 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Mecklenburg 2004  Landeskirchenamt EKKW, ...  2010  email von Jörg Petersen, Landeskirchenamt der Nordkirche vom 5.  April 2018  Mitteldeutschland 2013  Landeskirchenamt EKKW ...  Nordelbien 2004 und 2008  email von Jörg Petersen, Landeskirchenamt der Nordkirche vom 5.  April 2018  Landeskirchenamt EKKW ...  Nordkirche 2016  email von Jörg Petersen, Landeskirchenamt der Nordkirche vom 5,  4.2018  33  Nordelbien: 10,95 %, Mecklenburg 16,77 %, Pommern 17,49 %.  34  Anteil der Briefwähler: 81 %.  35  In Gemeinden mit Briefwahl: 17,3 %, ohne Briefwahl: 11,1 %  36  In Gemeinden mit Briefwahl: 15,4 %, ohne Briefwahl: 8,6 %  37  In Gemeinden mit Briefwahl: 15,2 %, ohne Briefwahl: 7,9 %  145Landeskirchenamt ERLKWBayern 2006 und 2012
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Landeskirchenamt ERKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  146Ptalz 2002 und 2008 Landeskirchenamt EKKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  1462014 http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php=51&
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2004 und 2008 Landeskırchenamt EKKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  146Schaumburg-Lippe 2006 und Landeskirchenamt EKKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  1462012
Westfalen 2008, 2012 und 2016 emaıl Peter VO]  >; Jacobebbinghaus, Bielefeld, Februar 201 C  8  8
2004 Landeskirchenamt ERKKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  146Württemberg 2007 Landeskirchenamt ERKWOldenburg 2006 und 2012  https://www.landeskirche-braunschweig.de/nc/aktuell/nachrichten-  archiv/suchergebnis.html?tx_ttnews%5Btt_news% 5D =63238&cHash  =20a4a518156e83318db9a3bcd72df6ac  Landeskirchenamt EKKW ...  Pfalz 2002 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  2014  http://www.evpfalz.de/kirchenbote/index.php?id=51& tx_ttnews  %5Btt_news%5D=1565&cHash=8ad8bd925ebb902b86f2459efc98  da08  Reformierte 2012  Landeskirchenamt EKKW ...  Rheinland 2008, 2012 und 2016  email von Ulf-Martin-Rook, LKA Düsseldorf, 12. Januar 2018  2004 und 2008  Landeskirchenamt EKKW ...  Schaumburg-Lippe 2006 und  Landeskirchenamt EKKW ...  2012  Westfalen 2008, 2012 und 2016  email Peter von Jacobebbinghaus, LKA Bielefeld, 1. Februar 2018  2004  Landeskirchenamt EKKW ...  Württemberg 2007  Landeskirchenamt EKKW ...  In Lippe wurden 2016 nur in zwei von 69 Gemeinden die Kirchenvorstände ge-  wählt. Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.  Im Rheinland wurde 2016 nur in 40 % der Gemeinden gewählt. Sonst galten die  aufgestellten Kandidaten als gewählt.  In der Pfalz fand 2014 in drei von 405 Gemeinden mangels genügend Kandidaten  keine Wahl statt.  In Westfalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mit Wahlhandlung in min-  destens einem Wahlbezirk im Jahr 2012 22,9 %, im Jahr 2016 waren es 19 %.  146In ıppe wurden 2016 NUur in ‚We1 VO  e Gemeinden die Kırchenvorstände gCc-wählt Sonst galten die Aufgestellten als gewählt.
Im Rheinland wurde 2016 1Ur in der Gemeıinden gewählt. Sonst galten die
aufgestellten Kandıdaten als gewählt.
In der Pfalz fand 2014 ın drei VO:  3 405 Gemeıinden mangels genügend Kandidaten
keine Wahl
In Westtalen betrug die Anzahl der Kirchengemeinden mıiıt Wahlhandlung in m1in-
destens einem Wahlbezirk 1m Jahr 21J12 22 0y 1m Jahr 2016 2%
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201 Das Jahr des interkonfessionellen Versöhnens

Von Martın Bräuer

Die Gottesdienste in Lund un: Magdeburg im Jahr 2016

Das 41 Oktober 2016 beginnende Reformationsgedenkjahr War neben der
Erinnerung den Wıttenberger Thesenanschlag un der kritischen Betrachtung
VO:  5 Person un Werk Luthers auch bestimmt durch iınterkontessionelle Versöh-
nungsgesten und -TE‘: Den Anfang iıldete der Besuch VO  e apst Franziskus
beim Lutherischen Weltbund 31 Oktober 1m südschwedischen Lund,
dem dem 1947 der gegründet wurde. Den Gottesdienst eıteten aC-
meınsam apst Franzıskus, der Präsident des Lutherischen Weltbundes, Munıib
Younan, die Erzbischöfin VO:  e Uppsala, Antje Jackelen, der katholische Kardınal
urt Koch, LWB-Generalsekretär Martın unge und der Stockholmer Erzbischof
Anders Arborelius. Sıe folgten eiıner Sökumenisch ausgearbeıitete Lıturgie, die auf
dem Papıer » Vom Konflikt ZUrFC. Gemeinschaft« tußte, die der Päpstliche Einheitsrat
un! der Lutherische Weltbund 2013 vertasst hatten.

Beide Seiten riefen bei dieser Gelegenheit dazu auf, den SÖökumenischen Dıalog
verstärken, sıch über den Weg einem gemeinsamen Abendmahl verstan-

digen und Hındernisse Ar  am vollen Einheıt beseitigen. Der aps und der Prä-
sident des LWB, Munıiıb Younan (Jerusalem), unterzeichneten ine GemeıLlnsame
Erklärung, in der hieß

Durch Dıialog und gemeinsames Zeugnis sınd WIr nıcht länger Fremde. Vielmehr haben
WIr gelernt, dass das uns Verbindende srößer 1st als das Trennende. Während WIr ıne tiefe
Dankbarkeit empfinden für die geistlichen und theologischen Gaben, die WIr durch die
Retormation empfangen haben, bekennen un! beklagen WIr VOTL Christus zugleıch, dass
Lutheraner un! Katholiken die sichtbare Einheit der Kırche verwundet haben Theologı-
sche Unterschiede wurden VO: Vorurteıilen und Konflikten begleitet und Relıgion wurde
tür politische Ziele instrumentalisiert.

Viele Mitglieder unserer Gemeinschaften sehnen sıch danach, die Eucharıistıie 1n eiınem
Mahl empfangen als konkreten Ausdruck der vollen Einheıt. Wır ertahren den Schmerz
all derer, die ıhr BANZCS Leben teilen, ber (jottes erlösende Gegenwart 1im eucharistischen
Mahl nıcht teilen können. Wır erkennen uUNseTeC gemeiınsame pastorale Verantwortung,
dem geistlichen Hunger und Durst unNnserer Menschen, e1Ns sein in Chrıstus, begeg-
NCNM., Wır sehnen Uu11Ss danach, dass diese Wunde iım Leib Christı geheilt wird Dıies 1St das
1e] unserer ökumenischen Bemühungen. Wır wünschen, ass sie voranschreıten, uch
ındem WIr unseren i1nsatz 1mM theologischen Dialog Ka

Wenn WIr uUu11ls wıeder verpflichten, uns VO: Konflikt N w Gemeinschaft bewegen,
un WIr das als 'Teıl des einen Leıibes Christıi, in den WIr alle durch dıe Taute eingegliedert
worden sınd

Wır wenden uns alle lutherischen und katholischen Gemeıinden und Gemeinschat-
ten, unerschrocken und schöpferisch, freudig und hoffnungsvoll bezüglıch ihres Vorsatzes

se1n, die grofße Reıse, die VOT u1ls lıegt, fortzusetzen.‘

epd, Nr. D S November 2016,
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Der Catholica-Beauftragter der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands (VELKD), der Landesbischof der Evangelısch-Lutherischen Lan-
deskirche Schaumburg-Lippe, Karl-Hinrich Manzke (Bückeburg), würdıgte den
Gottesdienst un! die Begegnungen auch bei vorsichtiger Verwendung des Aus-
drucks als eın hıistorisches Ereignis, WI1e in der Jüngeren Vergangenheit noch
undenkbar SCWESCH ware.

Am Reformationstag AUus dem Mund des römıschen Bischofts dıe Würdigung der Reforma-
tion hören, das ware VOTLT der Jahren undenkbar gewesen! Der intensive und VeCI-
trauensvolle lutherisch-katholische Dıialog hat diesen Weg VO Konflikt FAUIE Gemeinschaft
möglıch gemacht. Papst Franzıskus hat 1m Vorteld und in einem austührlichen Inter-
1eW der Zeıtschritt »La Civılta Cattolica« die Leistungen Luthers unı der Reformation 1NS-

gewürdigt. Nach seinen Worten hat dıe utherische Retormation HCUu 1Ns Bewusstseıin
gerufen: Christus und die Heılıge Schrift gehören 1n dıe Mıtte des kirchlichen Lebens und
des Glaubens! Un die Kıirche verdankt Luther das Bewusstseuın für ihre ständige Retorm-
bedürftigkeit. In seiner Predigt 1m Dom Lund hat Papst Franzıskus diesen Eindruck
noch vertieft, indem den gemeınsamen Weg VO Lutheranern und Katholiken als gute Vo-
rausselZung dafür angesehen hat, » Wege finden, die Einheit noch sıchtbarer machen«.

Manzke sah 1n der Begegnung VO:! Lund eiınen wichtigen
Schritt aut dem Weg ZuUur Gemeinschaft zwıschen Lutheranern und Katholiken, Ja ZW1-
schen den reformatorischen Kırchen und der katholischen Kırche,

uch weıl der Präsıdent des Päpstlichen Eınheıitsrates, Kurt Kardınal Koch, bei verschie-
denen Gelegenheiten die Aufgabe betont hatte,

die trennenden Fragen in enama un Amtsverständnis 11U  n anzugehen, mMit dem 1e]
eıner möglıchen gemeınsamen Erklärung.

Anlass dieser Einschätzung dürften insbesondere diejenigen Aussagen Fran-
zıskus:« gegeben haben, die sıch VO denen seines Vorgängers Benedikt XVI
unterschieden. In seiıner Predigt stellte der apst das relig1öse Streben der atholi-
schen un der lutherischen Kıiırchen auf ine Stufe, auch WECLN mıt Blick auf die
Evangelischen VO »kirchlichen Gemeinschaften« und nıcht VO  e ‚Kırchen« sprach,
und betonte, dass der Spaltung » auf beiden Seıiten den ehrliıchen Willen«
gab, »den wahren Glauben bekennen und verteidigen« und Inan auf katho-
lischerseits »den Glauben, den die anderen mıt einer anderen Akzentulerung und
in eiıner anderen Sprache bekennen« talsch beurteilt habe

Dennoch wurden die Erwartungen derer enttäuscht, die siıch VO  F3 der römiısch-
katholischen Kırche die Erlaubnis VO:  a gemeinsamen Eucharistieteiern für gemischt-
kontessionelle Paare gewünscht hatten. Denn obwohl apst Franzıskus beim Be-
such der evangelısch-lutherischen Kirche 1n Rom entsprechende Schritte angedeutet
hatte, unterstutzten weder die vatıkanische Glaubenskongregation noch der papst-
liche Einheitsrat diesen Schriutt.?

Wer dagegen Realismus walten lıefß, Ww1e der Landesbischof der Nordkirche,
Gerhard Ulrich, der als Leitender Bischof der Gottesdienst iın Lund

idea, Nr. 265, November 2016, 9! vgl uch epd, Nr. 21 I November 2016, 2t.
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teilgenommen hatte, konnte eın »wichtıges ökumenisches Signal« erkennen und die
Hoffnung ausdrücken, dass auch »Gemeinden in Deutschland Gottesdienste nach
dem Vorbild VO Lund elern«. Er Zing weıterhın davon aus, »dass zwischen dem
LWB und dem Vatıkan 1U Gespräche über dle big poıints VO Amtsverständnıis,
Kirchenverständnis und Eucharıistıie folgen« werden. In die gleiche Rıchtung sing
das Votum des Vizepräsıdenten des Lutherischen Weltbundes, des württemberg1-
schen Landesbischotfs Erank-Otfried July.

Am Freıtag, den November ZU16; fand in der katholischen Magdeburger
Kırche Sankt Sebastıan ein ökumenischer Versöhnungsgottesdienst Stal der in se1-
NC Ablaut der Liturgie folgte, die der Vatikan und der LWB in Lund vorgelegt
hatten. Dıie Feier dem Leitwort Vom Konflikt ZUFr Gemeinschaft« wurde
VO  an der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD)
und der Unıion Evangelischer Kirchen in der EKD 1m Rahmen ıhrer 5Syn-
odaltagungen sSOwı1e VO Bıstum Magdeburg ausgerichtet. Dıie Leitung der Feıier
hatten Landesbischöfin Ilse Junkermann (Magdeburg) als stellvertretende Leitende
Bischöfin der Bischof Gerhard eige (Magdeburg) als Vorsitzender der
Okumenekommission der katholischen Bischofskonferenz und Landesbischof
Karl-Hinriıch Manzke inne.

In iıhrer gemeinsamen Predigt sprachen Landesbischof Manzke und Bischof
Feıige zunächst die gegenseıltıgen Zerrbilder A, die die Konftessionen voneiınander
hatten un! würdigten die »Stärke der jeweils anderen Tradition und Praägung«. So
hob Bischof Feige »die stark biblisch orlientierte Theologie un! Frömmigkeit des
evangelischen Christentums« hervor un! lobte den Reichtum der evangelıschen
Kirchenmusıik. Landesbischof Manzke betonte die »Sinnenhatftigkeıit der Gesten
un:! der Zeichen«, mıiıt denen sich katholische Christen in tieter Vertrautheıit selbst
ihrer Zugehörigkeıit Christus vergewissern.”

In seiınem Grufßwort VOL der dritten Tagung der Synode der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) November 2016 ın Magdeburg thematisıerte
Bischof Feige nochmals das Reformationsgedenken und erklärteZGottesdienst
Wwel Tage UVOT:

Dass WIr vorgestern 1n der katholischen Kathedrale St Sebastıan 1er in Magdeburg SC
meınsam eınen ökumenischen Gottesdienst nach dem Formular VO: und gefelert haben,
zeigt, w1e sehr uns allen die Versöhnung eın Herzensanliegen 1St. uch in uNseTCIHN Land
sınd WIr dabei aut eiınem hoffnungsvollen Weg. Das Dokument >Erinnerung heıilen — Jesus
Christus bezeugen« 1st dafür eın lebendiger un: starker Ausdruck.

Reformationsjubiläen werden nıcht ın einem luftleeren Kaum gefeiert, sondern immer
iın einem estimmten historischen un: gesellschaftlichen ontext. Heutzutage ist dieser
WI1e nıemals derart VO ökumenischen Entwicklungen, Herausforderungen und As-
pekten gepragt. Daher interessiert se1ıt einıger eıt schon besonders, w1e das gewachsene
Miteinander der Kirchen 1n Deutschland aufgegriffen und truchtbar gemacht wird.

Lassıwe, Benjamın: Papstbesuch 1in und: (GGemennmsam geteiert, 1n Herder Korre-
spondenz (2016),; 9£.; die Ziıtate auf

https://www.katholisch.de/artikel/ 1096-zentraler-gottesdienst-zum-reforma-
tionsgedenken; der Wortlaut der Predigt 1st abrutbar https://dbk.de/nc/presse/
aktuelles/meldung/gemeinsame-predigt-von-bischof-feige-und-landesbischof-manzke/
detaıl/

Magdeburg 2016 Bericht ber die dritte Tagung der zwölften Synode der Evange-
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Bemerkenswert gering WAar das Medienecho auf diesen Gottesdienst. Der
Evangelische Pressedienst brachte keine Meldung, die Nachrichtenagentur ıdea
berichtete auf Seıte 11 der Ausgabe VO November. Während die websıte http://
www.2017gemeıinsam.de, die gemeıinsam VO  — Deutschen Nationalkomitee des 20
therischen Weltbundes und VO Johann-Adam-Möhler-Institut fu UG Okumenik 1n
Paderborn betrieben wiırd, über den Gottesdienst informierte, gab ohl
dem Eındruck der Berichterstattung über die Synoden VO:  z UEK un:
EKD keine Pressemeldung der EK  ®

Vertreter des KRates der EK  c be: Papst Franziskus im Vatikan

Vom bis Februar ABa weiılte une Delegation des Rates der Evangelıschen
Kırche ın Deutschland in Rom Dıie Delegation, der neben dem Ratsvorsıiıtzen-
den, Landesbischof Prot. Dr. Heinrich Bedtord-Strohm und seiner Stellvertrete-
Nn, Präses Annette Kurschus, die Präses der EKD-Synode, Irmgard Schwätzer,
der Kırchenpräsident der protestantischen Kırche der Pfalz, Dr. Christian Schad
als Vorsitzender des Kontaktgesprächskreises zwischen der Evangelischen Kırche
in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz, sOowl1e die Ratsmitglieder
Andreas Barner, Präses Michael Diener, Bischof Markus Dröge, Elisabeth räb-
Schmidt, Kirchenpräsident Volker Jung und Oberkirchenrat Dıiıeter Kautmann —-

gehörten, besuchte die Waldenserkirche 1in Rom und War Gast bei der Botschafterin
der Bundesrepublik Deutschland beim Heılıgen Stuhl Am Februar 2017 tand
ine Audienz bei apst Franziskusa der die Delegation des Rates der EKD
VO Vorsitzenden der Deutschen Biıschofskonferenz, Reinhard Kardıinal Marx,
begleitet wurde. Der apst hielt diesem Anlass folgende Rede

Liebe Brüder und Schwestern,
mit Freude heiße iıch Sıe willkommen und begrüße Sıe herzliıch Ich danke Herrn Lan-
desbischof Bedford-Strohm für seine freundlichen Worte e1in Mann mut Feuer ım Her-
zen! und freue miıch ber d1e Anwesenheıt VO: Kardınal Marx: Dass der Vorsitzende
der deutschen Bischotskonferenz die Delegation der evangelıschen Kırche 1n Deutschland
begleıtet, ist ıne Frucht langjährıiger Zusammenarbeit und Ausdruck einer 1m Laute der
Jahre gereiften ökumenischen Beziehung. Ich wünsche Ihnen, dass Sıe auft diesem SCHCNS-reichen Weg des geschwisterlichen Mıteinanders vorankommen und mut1ig unı entschlos-
sSCMH autf eine immer vollkommenere Eınheıiıt hın tortschreiten. Wır haben die gleiche Taute:
Wır mussen gehen, hne mude werden!

Es ist bedeutsam, Aass anlässlich des 500 Jahrestags der Retormation evangelischeund katholische Christen das gemeinsame Gedenken der geschichtsträchtigen Ereignisseder Vergangenheit ZU Anlass nehmen, Christus erneut 1Ns entrum iıhrer Beziehun-
SCH stellen. Gerade »die Frage nach Gott«, die Frage: » Wıe kriege iıch einen gnädıgen
(zott?« War »die tiefe Leidenschaft und rTiebteder es Lebens und es SaNZCH Weges«
VO' Martın Luther (BENEDIKT V:, Begegnung mit den Vertretern der evangelischenKirche ın Deutschland, September 201 1) Was die Retormatoren beseelte und beunru-
hıgte, 1m Grunde der Wunsch, den Weg Christus weısen. Das INUSss uns uch
heute Herzen liegen, nachdem WI1r dank (Jottes Hılte wıeder einen gemeınsamen Wegeingeschlagen haben Dieses Gedenkjahr bietet uns die Gelegenheıt, eiınen weıteren Schritt

ıschen Kırche 1ın Deutschland VO bıs November, Hannover 2017;
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vorwarts CunNn, ındem WIr nıcht grollend auf dıe Vergangenheıit schauen, sondern 1
Sınne Christı und 1n der Gemeinschaft mı1t ihm, den Menschen unserer eıt wıeder dıe
radıkale Neuheıt Jesu und die grenzenlose Barmherzigkeıt (Gottes VOTr Augen stellen:
N} das, W as die Reformatoren 1n iıhrer Zeıt aNnregch wollten. Dass ıhr Ruf ZUT Erneue-
rung Entwicklungen auslöste, dıe Spaltungen den Chrısten führten, War wirkliıch
tragisch. Die Gläubigen erlebten einander nıcht mehr als Brüder und Schwestern 1im lau-
ben, sondern als Gegner und Konkurrenten. I7zu lange en s1e Feindseligkeiten gehegt
und sıch in Kämpfe verbissen, dıe Urc. politische Interessen und durch Machtstreben
genährt wurden, und scheuten bisweıilen nıcht einmal davor zurück, einander Gewalt -
‚u  N, Bruder Bruder. Heute hıingegen WwIr (zott Dank, dass WIr endlich »alle
Last abwerien« und brüderlich »mıt Ausdauer in dem Wettkampf laufen, der uns

aufgetragen 1St, und dabeı aut Jesus blicken« (Hebr 1Z, 1—2).
Ich bın Ihnenar, weıl S1e vorhaben, mit diesem 1C| gemeinsam in Demut und

mıiıt Freimut ine Vergangenheıt anzugehen, dıe uns schmerzt, und 1n Kurze miıteinan-
der eiınen bedeutenden Akt der uße un der Versöhnung vollziehen: einen ökumeni1-
schen Gottesdienst dem Leitwort »Erinnerung heilen Jesus Christus bezeugen«.
So werden S1e Katholiken und Protestanten in Deutschland betend auf den starken
Ruft antworftifen können, den S1e 1mM Ursprungsland der Retormation gemeinsam verneh-
INECN.: 1in CGott das Gedächtnis reinıgen, innerlıch erneuert und VO' Heıiligen Geist
ausgesandt, dem Menschen VO heute Jesus bringen. Mıt diesem Zeichen und weıteren
für dieses Jahr vorgesehenen Inıtiatıven der gemeinsamen Pılgerreise 1NSs Heılige Land,
der gemeiınsamen Bıbeltagung ZUuUr Vorstellung der uen Bıbelübersetzungen und dem
ökumenischen Tag rARR Thema der gesellschaftlichen Verantwortung der Christen beab-
sichtigen Sıe, dem Christustest, das Sıe anlässliıch des Reformationsgedenkens gemeıinsam
feiern wollen, ıne konkrete Gestalt verleihen. Mögen die Wiederentdeckung der -
meınsamen Glaubensquellen, die Heilung der Erinnerung 1in Gebet und Nächstenliebe
w1ıe dıe praktısche Zusammenarbeit bei der Verbreitung des Evangelıums und dem Dienst

den Mıiıtmenschen Impulse se1n, noch rascher aut dem Weg voranzukommen.
Dank der geistliıchen Verbundenheıt, die sıch iın diesen Jahrzehnten des ökumeni-

schen Mıteinanders gefestigt hat, können WIr das beiderseitige Versagen der Einheıt 1m
Ontext der Reformation und der nachtolgenden Entwicklungen heute gemeınsam bekla-
SCH. Zugleich wıssen WIr in der Wıiıirklichkeit der einen Tautfe, die uns Brüdern un
Schwestern macht, und 1m gemeinsamen Hören auf den Geist in einer bereits versöhnten
Verschiedenheit die geistlichen unı theologischen Gaben schätzen, die WIr VO  } der Re-
tormation empfangen haben. In und habe ıch VELTSANSCHECH 31 Oktober dem Herrn
daftür gedankt und für die Vergangenheıt Vergebung gebeten. Puür die Zukunft möchte
iıch unNnserTre unwiıderrufliche Verpflichtung bekräftigen, gemeinsam das Evangelium be-
ZCUZECN und aut dem Weg ZUTr vollen Einheıt voranzuschreiten. Indem WIr 1es gemeınsam
Cun, kommt uch der Wunsch auf, MNECUC Wege einzuschlagen. Immer mehr lernen WITF, uns

fragen: KöOönnen WIr diese Inıtiative miıt uUuNnseren Brüdern und Schwestern 1n Christus
teiılen? Können WIr uine weıtere Wegstrecke zurücklegen?

Die weıter bestehenden Dıtterenzen in Fragen des Glaubens und der Ethik leiben
Herausforderungen auftf dem Weg ZUr sıchtbaren Einheit, nach der sıch UuUNnser«e Gläubigen
sehnen. Der Schmerz wırd besonders VO den Eheleuten empfunden, die verschiedenen
Kontessionen angehören. Besonnen mussen WIr uns mıit inständiıgem Gebet und

Krätten arum bemühen, die noch bestehenden Hıindernisse überwınden durch
eine Intensivierung des theologischen Dıialogs und durch eine Stärkung der praktischen
Zusammenarbeit UunNns, VOL allem 1m Dienst denen, die meısten leiıden, und 1n
der Fürsorge für die bedrohte Schöpfung. In eıner Zeıt, 1n der die Menschheıt durch tiete
Rısse verwundet ist und NECUEC Formen VO: Ausschliefsung und Ausgrenzung erfährt, ruft
die dringende Aufforderung Jesu ‚A Einheit (vgl Joh EZ 21) uns w1e uch dıe ZESAMTLE
Menschheıtstamıilıe auf den Plan uch daher 1st UNsSsCTEC Verantwortung grofß!

In der Hoffnung, dass diese Begegnung dıe Gemeinschaft zwischen uns weıter stärkt,
bıtte iıch den Heılıgen Geıist, der Einheit schafft und ErNEUETNT, Sıe autf Ihrem gemeinsamen
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Weg mıt dem Trost, der VO Ott kommt (vgl Kor 15 4 9 kräftigen un: Ihnen seine
prophetischen und kühnen Wege aufzuzeigen. Von Herzen rutfe ich den Segen Gottes
auft S1e alle und aut Ihre Gemeinschaften herab und bıtte Sıe, 1M Gebet mich den-
ken Ich danke Ihnen sehr und möchte Sıe einladen, jetzt das Vaterunser
sprechen.]®

Der Ratsvorsiıtzende, Landesbischof Prot. Dr. Bedtord-Strohm, antwortete aut
die Ansprache des Papstes
»Ich awıll euch e1in Herz und einen Geiıst ıIn euch geben UN zuıll das steinerne
Herz 4A5 Fleisch wegnehmen UN: euch e1n fleischernes Herz geben.«
Mıt diesen Worten Aus dem Ezechiel-Buch 1st die ökumenische J  resliosung 20417 1n
Deutschland grüßen WIFr Sıe sehr herzlich, hochverehrter Papst Franziskus und Bruder
1n Christus Wır sınd ankbar für die Möglichkeit, nach unserem ersten Treffen im Aprıl
etzten Jahres und der Begegnung mMIt meıner Stellvertreterin Nnnette Kurschus VOL WC-

nıgen Wochen NU:  n mıiıt einer Delegatıon der EK  e Ihnen persönlıch begegnen können.
Eıne besondere Freude 1st für uns alle, Aass uUuns Kardınal Marx begleitet, 1st 1€es

doch Ausdruck einer tieten ökumenische Verbundenheit unserer beiden Kırchen in
Deutschland. Uni diese Verbundenheiıit gründet nıcht zuletzt 1n der Sehnsucht nach »e1-
NEeIN Herz und einem Geist«, der nıcht LUr uns verbinden kann, sondern
uch dıe Welt uns herum verbinden kann 1n der Barmherzigkeıit Gottes.

Barmherzigkeıt dieses Leitmotiv ıhres Pontifikats 1st tür uUuNns CHNS mMi1t dem Geschenk
der Gnade sola gratia) verbunden. Es treiıbt uch uns dl der Vergebung und der (Cuüte
weıten Raum geben.

Die Welt 1m re 2017 braucht das gemeiınsame Zeugnis der chrıistlichen Kirchen.
Wo Barmherzigkeıt und Mitgefühl verweigert werden, bedroht die »sozıale Sünde« das
Zusammenleben der Menschen. Unsere Mitmenschlichkeit soll eingemauert werden. Fın

Populismus 1n verschiedenen Ländern überhöhrt die eiıgene Natıon und ZreNZLt BTrO-
ße Gruppen VO'! Menschen AUus Flüchtlinge sınd keine » Flut« un! keıin »Strom«. Son-
ern Menschen mM1t Würde, geschaften 7A6 Ebenbild (sottes. Verantwortlich handeln 1mMm
christlichen Sınne heißt, mitzuhelfen, Aass Menschen, die VOT Terror un! Gewalt fliıehen,
eınen Ort finden, dem S1e sicher leben können. Im Namen Jesu Christiı sind WIr BC-
meınsam Botschatter der Barmherzigkeit Angst, Hass, Gewalt un Ausgren-
ZUN$S. Die christlichen Kirchen sollten AT weltweıt gemeinsam ihre Stimme erheben,

1n ULiseTeN Ländern Mut machen, uch 1n Zukunft solidarısch miıt Menschen auf
der Flucht VOL Terror und Krıeg seın un dıe Lasten dabe1 breıit wI1e€e möglich
verteılen. Die Länder 1n den Krisenregionen dieser Welt, die vielen Mılliıonen Menschen
Zuflucht geboten haben, gilt stärken; und dıe Fluchtursachen gilt 1n den Ländern,
aUuUs denen s1e fliehen, ekämpften. Miıt Mauern, Zäunen der Gleichgültigkeit kommt
die internationale Staatengemeinschaft iıhren humanıtären Verpflichtungen nıcht nach.

Unsere Welt I1USS sıch auf den Weg machen hın eiınem Herz un einem
HE Geilst der uße unı Umkehr. So w1e€e Martın Luther ın seiner ersten These VOT 500
Jahren auf den Punkt gebracht hat: »Unser BANZCS Leben se1l Buße«

Die Erinnerung dıe Ereignisse VOL 500 Jahren beschäftigt U1llseTrEeE beiden Kirchen 1n
Deutschland seıt vielen Jahren; 1St e1in » Wunder VOT üunseren Augen« (Psalm 1418 23),
dass WIFr nach langer eıt der Feindschaft und des gegenseıitigen Verurteilens 18888  3 dieses
Datum gemeinsam als Christusfest bedenken und teierlich gestalten können. Der erweıs
auf Jesus Christus un! der VO ıhm erwirkten Rechtfertigung des Sünders War VOTLT 500

Sıehe https://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/20 7/tebruary/docu
ments/papa-francesco_20170206_chiesa-evangelica.html, abgerutfen November
2018
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Jahren die entscheidende Intention der Retformatoren (solus Christus), S1IC 1St uch heute
das vornehmste 1e1 aller Jubiläumsgestaltung Denn ıhr gründen die krıitischen Krätte
des retormatorischen Glaubens, der uns befreıt, dıe Verantwortung ruft uns Gewissheit
schenkt und ULNSCEIC Liebe ZUTF Biıbel bıs heute MOLLVIETT Es 1St uUu1ls darum e1in großes Anlıe-
SCH, C111 Gastgeschenk mıtzubringen, das die theologische Basıs dieser Überzeugung 5SP1C-
gelt: Die Hochschätzung der Heıligen Schriftft (sola scrıptura). Es ı1ST 1NEe Ehre, Ihnen
heute 3 8f besondere Ausgabe erıJungst revidierten Heıligen Schrift ı der Übersetzung
VO Martın Luther überreichen. Die Lutherbibel nıcht LUr Sprachempfinden und
Biıldreichtum, sondern Lragt bıs heute den Geıist der Barmherzigkeit und das eDen-
dıige Herz der Empathie viele Herzen un! Häuser

Hochgeschätzter Papst Franzıskus, nıcht zuletzt aut der SCHILICLHSAMECN Pılgerreise
den Quellen UNseCerECS Glaubens Israel und Palästina haben WIL wıeder erfahren, WI1IC

gut und uch belastbar HAUSeEre Gemeinschaft 1ST Und doch ussten WIr uch ertahren,
WIC schmerzhaft 1ST dass manche Ditterenzen zwischen ULNIseETCIN Kırchen uns und
viele Menschen beschweren In Famıiılıen 1ST das schmerzhafte Realıtät Wer
Kinder, Enkel un Freunde teilt, wırd Tisch des Herrn Und hat uch
uUNnsere SCINCINSAMLE Israel Reıse den Schatten bleibender TIrennung Tisch des Her-
TCIl ertahrbar gemacht Im Geist der Versöhnung haben WITL bereıts viele ökumenische
Fortschritte erzielt, dle Nsere Ausstrahlungskraft un Glaubwürdigkeıit VOTLT der Welt
(Joh 20) stärken Deswegen freuen WI1TL Uu1Nls$s sehr, WCILE WIIL miıteinander den Weg

noch größerer eucharıistischer Gemeinschatt suchen Es gz1bt C1MN tietes Bedürtnis
vieler Menschen, die Gemeinsamkeıten uUunNnserer Kırchen bleibender Unterschie-
enheit gestärkt sehen.

Unsere Kırchen empfinden dabei C11L1C besondere Verantwortung tür die Weıiıterent-
wıicklung der Ökumene, denn beı uU1ls Deutschland brachen dıe Trennungen auf. Uni
WIL sınd davon überzeugt, ass WITr Gra Kapitel aufzuschlagen gerufen sınd, eue€e

Wege A Verständigung en Dabeı wollen W1I anknüpfen be1 besonderen
Versöhnungsgeschichte uUuNnserem Land Im Jahr 2007 konnte die SOgENANNLE Magde-
burger Tauferklärung großer ökumenischer Gemeinschaftt beschlossen werden, gzemäfßs
der alle Kirchen die aut den Namen Jesu Christi vollzogene Tauteganerkennen
Dıies W ar ein bedeutsamer Schritt, 1St doch die Taute »das sakramentale Band der Einheit
aller Christen« (Unıitatıs redintegratio, 22) Di1e Tauftfe oliedert uns ein den Leib
Chriustı Wır S1N! ıhm schon SCINECLNSAIL berufen, Zeugen 11NeN Jesu Christi un
SCIiMETr Barmherzigkeıit SC1I Diesen Gedanken haben uch S16, lieber Papst Franziskus,
VOTr Jahr besonderer Weiıse unterstrichen Dıe Teiılhabe Tautsakrament bıldet
tür alle Christen C111 unlösbares and Wır sınd C1n »heıliges Volk« uch WEeNn aut-
grund unserer Sünden noch nıcht völlig PECINL sınd »(Gottes Barmherzigkeit 1sSt stärker
als uUNseTEe Spaltungen«. Darum suchen WIL vertietften Dıalog INIT Ihrer Kirche über
die Taute und ıhre Bedeutung für weitertführende Wege der Okumene. Wıe damals m1T
Ihrem verehrten Vorgänger Johannes Paul 11 NEUEC Gespräche ı Blıck auf die Frage der
Lehrverurteilungen wurden, wollen WILE heute amnı Ansatz
suchen, keine Stagnatıon ı der Okumene autkommen lassen. Daftür wuünschen WITLr

uns Ihre Unterstützung. Denn NSerec Sıtuation 1ı Deutschland ı1ST 1Ne durch die Leuen-
berger Konkordie VO 1973 sehr besondere, sınd doch der EK  w lutherische, reformier-

und unlerte Kırchen zusammengeschlossen, die C111 Gespräch MmMIit den katholischen
Geschwistern eintreten So kann der Konzentration autf Jesus Christus die Vielfalt theo-
logischer Perspektiven und der Reichtum reformatorischer Einsiıchten einfliefßen die
Suche ach ZSEMECINSAMLEN Wegen ZUTC Versöhnung uUNserer Kırchen

Hochverehrter Papst Franziskus, Sıe haben den TIon der Güte und Barmherzigkeit für
jeden Menschen nNeu und stark erklingen lassen Die Freude des Evangelıums, haben S1e

Begınn Ihres Pontifikates geschrieben, erfüllt das Herz und das ZESAMTE Leben derer,
die Jesus begegnen Wır sınd als Geschwister Christo ankbar tür dıe klaren Orıentie-
LUNSCNH, die VO Ihnen ausgehen Denn die Konzentratıon autf den Kummer jeden
Eınzelnen und aut konkrete Sıtuation als gefallener, ZECINISSCHCI, lazarettbedürt-
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tiger« Mensch ist uch zentrales Anliegen. Unsere Kırchen siınd kein Selbstzweck,
sondern gemeınsam die eine Kırche für andere. Wır ruten in versöhnter Verschiedenheit
der geistlichen Gaben üuUnNnserer Kırchen den Ott dl der u1ns allen eın
Herz und einen Geilst geben will Im Gebet und 1n dieser festen Hoffnung sınd WIr
schon heute vereıint.‘

Das Echo aut den Papst-Besuch hel unterschiedlich 4UsS., Michael Diener, als
Mitglied des Rates der EKD Angehörıiger der Delegation und Präses des Evange-
ischen Gnadauer Gemeinschattsverbandes ereinıgung Landeskirchlicher Ge-
meıinschaften), sprach 1m Anschluss VO  un einer »ermutigenden Begegnung«. S1e
motiviere dazu, weıtere Schritte größerer Einheıit gehen und angesichts der
noch bestehende Unterschiede in Lehre und Ethik nach »tragfähigen Lösungen«

suchen, insbesondere bei der rage des Abendmahls.?
Folgt Inan der Zusammenstellung VO Pressestimmen, die die evangelıkale

Nachrichtenagentur ıdea publızierte, blieb das Tretten hinter den Erwartungen
zurück. Statt konkreter Ergebnisse hätte das Gespräch in herzlicher Atmosphäre
NUur die Absichtserklärung gebracht, sich verstärkt ine Annäherung emühen

wollen. Dıie Franktfurter Allgemeine Zeıtung erinnerte in diesem Zusammenhang
daran, dass das Gespräch mıt der römisch-katholischen Kırche VO.:  } den Luthera-
Nnern geführt werde, der EKD aber nicht NUur lutherische Kirchen angehörten.”

Evangelisch-katholischer Bußgottesdienst ın Hildesheim

Eın weıterer wiıchtiger ökumenischer Meilenstein des Reformationsjahres War der
5 März ZULF in der Hildesheimer Michaeliskirche gemeınsam gefelerte

un: Versöhnungsgottesdienst un das zentrale Ereignis eines SOgenannten »Healing
of emoriıes«-Prozesses (>Heilung der Erinnerung«), mıt dem die Kırchen Be-
eınsam nach egen ZUr Versöhnung suchen. Bereıts 1im September 2016 hatten
die beiden großen Kirchen iın München ine gemeinsame Erklärung mıiıt dem Titel
»Erinnerung heilen — Jesus Christus bezeugen«!° vorgestellt. Darın hatten sS1e sıch
darauf verständigt, die Irennungen der Kırchen ehrlich anzuschauen, hre leidvollen
Auswirkungen bedenken und Gott und einander Vergebung für das Versagen
auf beiden Seıten bitten.

In einem epd-Interview zußerte sich der theologische Vizepräsident des Kır-
chenamtes der EKD, Dr. Thies Gundlach, der den Bufs- und Versöhnungsgottes-
dienst mafßgeblich mıt vorbereıtete, dessen ınn und Ziel

epd Herr undlach, »Erinnerung heilen« W as bedeutet das genau?
Thıes undlac. Damals 1mM Jahrhundert sınd mıt der Retormatıion und Gegenrefor-

Sıehe https://landesbischof.bayern-evangelisch.de/Reden-2017-223.php, ede
beı der Audienz bei Papst Franziskus, abgeruten November 2018

C) iıdea, Nr. 5 Februar 2017
idea, Nr. 52 Februar 2017
Erinnerung heilen Jesus Christus bezeugen. Eın gemeinsames Wort ZU Jahr

2017 (Gemeinsame Texte, 24), Hannover 2016 Online https://www.ekd.de/erinne-
rung_heilen_gt_24.htm.
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matıon schwere Zerwürfnisse entstanden, die noch heute Bild voneıiınander pragen.
Fuür Protestanten sind die katholischen Geschwister ott diejenıigen, dıe eın bisschen 11}
und konservatıver sınd, während umgekehrt die Protestanten für die Katholiken 1e]
staatsnah sınd und ımmer cun, als sejen sie die Modernen. Sıch ber diese talschen Bıl-
der und Vorurteile gegenseılt1g klarzuwerden und Vergebung bıtten VOTL -Ott und
VOT dem jeweıls anderen das 1st der Grundgedanke VO: »Healıng ot Memories«.
epd: Welchen Impuls erho{ifien Sıe S$1IC. davon?
Gundlach: Wenn uns gelingt, 1n Zukunft nıcht mehr die Vorurteile übereinander sprechen

lassen, die ımmer noch iırgendwıe in ULNSETECIN Köpfen und Herzen ihr nwesen treiben,
sondern den anderen als einen Reichtum, als ine Gabe 1n der Vieltalt VO:  - (ottes Barmher-
zigkeıit sehen, ann ‚  ware schon viel SCWONNECN, Es leiben die theologischen Unterschiede
ELW 1im Verständnis VO'!  - Amt und endmahl: das oll uch nıcht übersprungen werden.
ber ıch glaube, das Heilen der Erinnerungen 1st ıine ganz wesentliche Voraussetzung dafür,
dass ökumenisch den nächsten Schritt gemeinsam machen und mıt großer Gelassenheit
die bleibenden Unterschiede würdıgen kann. Es I1L1LUSS nıcht alles einheitlich se1in.
epd Wird 2017 als das Sökumenische Reformationsjubiläum in die Geschichte einge-
hen
Gundlach: Ja, das hat 1n der Form noch nıcht gegeben, Aass WIr das Reformationsju-
bılzum gemeınsam fteiern können bei Achtung der Unterschiede. Früher War das Ja
uch ein res1iges Abgrenzungstfest, beı dem der Protestantismus gEsaglt hat Wır sınd nıcht
katholisch. Und das WAar eın grofßer eıl der Botschaft. Das machen WIr heute nıcht mehr
S sondern WwIr M, Evangelisch aus ‚u Grund smd WIT, weıl WIr dıe Freiheit eiınes
Christenmenschen stark machen wollen 1n und für die Gegenwart, Wır sınd SCIN CVANSC-
lısch, un! das feiern WIr uch ordentlich, ohne ber AZCN; Wır S1N| besser als die Ka-
tholiken. Das ist das Neue und ine riesige Chance für die Wahrnehmung gemeiınsamer
Verantwortung in uU1NlsCcCTIeTr Welt.«!!

Im Verlaut des Gottesdienstes hatten Jugendliche in der gemeinsam VO  - katho-
ischer und evangelischer Gemeıinde geNUutzZten Hildesheimer Michaeliskirche ine
im Mittelgang liegende symbolische Sperre einem Kreuz aufgerichtet. Diıese
symbolische Handlung nahmen der Ratsvorsitzende der EKD, Landesbischof Proft.
Dr. Heıinrich Bedford-Strohm, un der Vorsitzende der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Erzbischof Reinhard Kardinal Marx iın ihrer Dialogpredigt, die hier doku-
mentiert wird:

Kardıinal Marx Liebe Schwestern und Brüder, woher kommen WIr als Christen? Lieber
Bruder, woher kommen WIr” Wır kommen auUus einer langen Geschichte einer Geschich-
LC, dıe belastet, die inspiriert, die in dıe Zukuntt welst. Wır dürten nıchts ausblenden
uch geschehen 1Sst. uch nıcht das, W as uns mıteinander verstort, biıs heute. Der Evan-
gelist Matthäus Sagl, ass WwIır immer wıeder vergeben sollen: »nıcht sıebenmal, sondern
sıebzigmal sıebenmal.« Das heißt eigentlich unbegrenzt. Wır sınd darauf angewıesen,dass uns vergeben wırd Und WIr sınd alle immer wieder 1n der Sıtuation, dass WIr einander
vergeben mussen und können. Ich bın froh, Aass WI1r heute miıteinander eın Zeichen sSeL-
Zen. Wır nehmen unsere Geschichte an, schauen auf das, W as WIr u1lls gegenseltig angetanhaben, und gehen gemeinsam Ya Wır ftun das nıcht anklagend der 1n einer Haltungder Depression, sondern ın einer Haltung der Heilung und des uen Autbruchs Dafür
bın ıch ankbar.
Landesbischof Bedtord-Strohm: Wır haben die Vergangenheıt 1in der Sperre hier 1n dieser
Kırche liegen sehen. Wır haben gesehen, W as UunNns voneinander hat. Wır haben die

11 Vgl.https://www.luther201 7.de/de/jubilaeum/hoehepunkte/gottesdienst-healing-
of-memories/healing-of-memories/,

155



Hürden gespurt, dıe VO  n U115 wechselseıtıg aufgebaut worden sınd Und WIr haben eben
einen sehr bewegenden Moment erlebt. Wır haben erlebt, W as WIr 1m Herzen seit längerer
e1it zunehmen!: tühlen: Es z1bt einen Weg heraus aus der1 Sperren, z1bt Wege, dıe Iren-
NUNSCIL überwinden. Und WIr haben gesehen, W as der Schlüssel dafür 1St Aus der Sper-

ist eın Kreuz geworden. Die Sperre 1st weggeraumt, und eın Weg nach ([0)88{ mögliıch
geworden. Jetzt steht hıer das Kreuz. Seine Balken zeıgen 1in alle Rıchtungen. Menschen
Aaus gaAlNZ unterschiedlichen Kontexten schauen autf Christus. Sıe kommen Christus he-
TU11.Wır haben das Kreuz aufgerichtet. Es gibt uns Orıentierung, und WIr
48 diesem Tag Wır wollen jetzt nıcht mehr autf das schauen, wWAas uns Irotz aller
Wunden, ber uch mıt all den Wunden, die WIFr einander zugefügt haben wollen WIr auf
dieses Kreuz schauen, das den Weg 1n die Zukunft weıst. Das Kreuz tührt uns4&

Christus tührt uns 48 6 Das Reformationsgedenken oll ein Anfang se1ın tür
einen Weg, der Uu11ls als Kirchen nıcht mehr voneiınander LIreNNT, sondern zusammentü  €
Kardınal Marx: Un: deswegen kann [11alı >  11, lıebe Schwestern und Brüder: Es ist eın
Tag der Freude! Mıtten 1in der Passıonszeıit wollen WIr ine Heilung der Erinnerung C1-

tahren, ber der Grundton unserer Begegnung 1st die Freude darüber, Aass WIr gemeinsam
den Namen Jesu Christı Lragen. Er inspirıert u1ls. Wır sehen, dass se1ıin Kreuz 1n alle Rich-
tungen welıst, die N. kosmische Wirklichkeit darstellt Norden, Usten, Süden, Westen.
Das IL, Haus der Schöpfung oll geheılt werden 1m Blick auf den gekreuzigten Jesus
VO  a Nazareth, der dıe Liebe Gottes für uns sıchtbar macht. Das wollen WIr miıteinander
bezeugen.

Ic finde eshalb großartıg, ass die evangelısche Kirche uns als katholische Chriıs-
ten eingeladen hat, damıt WIr Uu1ls gemeinsam 1n diesem Jahr autf den Weg machen und
SagpcH. Wozu sind WI1r überhaupt Kırche in diesem Land? Wır sınd Kırche, das Kreuz
Christı verkünden, 1n dem Heıl 1St. Das 1St das Zeichen unNnseres Glaubens, das
Zeichen der Rettung, das Zeichen der großen Hoffnung, Aass WIr nıcht alleın sind, dass
(sott MI1t UI1ls geht und ass Uu1ls den Hiımmel, Iso den Zugang N unzerstörbaren E
ben eröffnet. Wır haben einen Auftrag, diese trohe Botschaftrt allen Menschen kundzutun.
Törıcht waren WIr, wenn WIr das gegeneinander tun würden, der in Konkurrenz. (zanz
1m Gegenteıil: Nur gemeinsam können WIr CUnNM. Ic wünsche mıir, Aass WIr können:
Die Christen 1n unseren) Land bekommt INa  ; nıcht mehr auseinander, sondern sS1€e stehen
ım Zeichen des Kreuzes nıcht 1Ur $ür sıch selbst, sondern für alle Menschen und beson-
ers tür die, die O. Hoffnung sıind.
Landesbischof Bedtord-Strohm: Und WIr als Evangelısche treuen unls VO: Herzen darü-
ber, Aass als U1LSCIC katholischen Schwestern und Brüder dıeses Jahr mıt uns

begeht, mıiıt uns gedenkt, mıiıt uns feiert und den teiert, den allein Martın Luther
selbst ist, nämli:ch Christus. Deswegen fteiern WIr das Reformationsjahr als SrO-
Kes Christus-Fest. Wır wollen in der Zukunft nıcht mehr gELTFENNT glauben, WIr wollen
gemeınsam glauben. Gemehunnsam glauben WIr den, VO dem WIr alle miteinander her-
kommen un VO:  - dem her WIr uns verstehen. Und der uns hottentlich uch wieder ZU

gemeiınsamen Mahl seiınem Tisch führen wırd
Wır wollen Zeugen Jesu Christi seın in dieser Welt, 1n der viele Menschen VO: Evan-

gelium nıchts mehr wıssen. Wır wollen ausstrahlen, WIr sprechen. Wır wollen aus

der Liebe (sottes leben, und WIr wollen die Liebe Gottes weıtergeben alle Menschen.
Deswegen setizen WI1r unNns gemeinsam dafür eın, ass Flüchtlinge menschenwürdiıg behan-
delt werden. Deswegen sefzen WIr uns gemeinsam dafür eın, dass Menschen Wege Aus

der Armut finden. Deswegen sefzen WIr uns gemeinsam datfür e1in, 4ss WIr die Natur als
Schöpfung (sottes verstehen und deswegen SOTSSamı mıiıt iıhr umgehen. Deswegen sefizen
WIr uns gemeinsam eın für die Überwindung VO Gewalt, für Wege der Versöhnung ZW1-
schen Menschen, damıt das Leid und der Tod und die Gewalt endlich eın nde haben. Wır
wollen diesen Weg gemeinsam gehen. Wır wollen Freundinnen und Freunde in Christus
se1n.
Kardınal Marx Du hast das CSagl, W as uch mich ewegt, und W as uns alle bewegt.
Manchmal wırd Ja gefragt: Fehlt CLWAS, WENN Christus nıcht verkündet wırd in dieser
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Gesellschatt? Dann frage ıch mich: Wer könnte die Verkündiger des Evangeliums, W as

könnte die Verkündigung des Evangelıums in dieser Gesellschaft ersetzen? Gıbt eıne
stärkere Botschaftt, gerade 1m Blick aut dıe Armen und Schwachen, ber uch auf die ott-
NUuNng für alle Menschen angesichts des Todes, der Gewalt, der Sünde, der Verstrickung?
Die Christen verkünden einen Gott, der sıch 1n unendlicher Liebe verschenkt, und u1lls

Wege der Heılung und der Versöhnung zeıgt. Deshalb können WIr sıebzigmal sıebenmal
vergeben. Wır könnten Uu1nls UNSCIC Gesellschaft al nıcht hne dieses Evangelium vorstel-
len. ber das 1St eben UuUuNseTe gemeinsame Aufgabe. Wır sollen nıcht jJammern, WIr sollen
nıcht andere anklagen, sondern WIr sollen unNns selber aut den Weg machen. Deshalb 1st das
Reformationsjahr ine Chance, im Miteinander das Evangelium 1n LEHSCEGT. Gesellschaft
NCUu ZUXI Sprache bringen. Ich tühle mich adurch sehr ermutigt.
Landesbischot Bedtord-Strohm: Und W CI alle, die heute hier dabe] sind, un: uch alle,
die heute zuschauen und zuhören, sıch gemeinsam verpflichten, die Kraft der Liebe (GOt-
tes 1ın UNsCICII Leben bezeugen, und s1e selbst auszustrahlen, dann können WIr diese
Gesellschaft Dann können WIr den Glauben un die Liebe DNECUu in die Welt hı-
neimtragen.
Kardınal Marx: Was kann Ian enn heute VO den Kirchen erwarten”? Auf diese Frage
Saglc mir kürzlich eın Politiker, der selbst nıcht relig1Ös ist: »Ich erwarte VO: den Kirchen,
ass s1e Hoffnung geben.« Und das sollten WIr miıteinander Iu  =}

Landesbischot Bedford-Strohm: I, dieser Tag heute 1st eın Tag der Freude un eın Tag
der Hoffnung!
Gemeinsam: Amen.«!*

Am Ende des Gottesdienstes wurden Selbstverpflichtungen verlesen, denen
die beiden Kıiırchen sıch feierlich bekannten:

Liebe Schwestern un! Brüder,
dieser Gottesdienst oll nıcht tolgenlos bleiben Wır seizen arauf, ass viele weıtere Ööku-
menische Gottesdienste 1n Ahnlicher Weiıse gefeiert werden.
Wır wollen konkrete Schritte gehen, die Gebet, 1sSsSCIC Lehre und Handeln 1im
Geist der ökumenischen Geschwisterlichkeıit verändern.
Im Vertrauen aut die Kraft des Heılıgen eıstes verpflichten WIr UnNs, die grundlegenden
Gemeinsamkeıten 1m Glauben hervorzuheben und auf dem Weg des ökumenischen Ler-
NECMNS kontinu:erlich voranzuschreıten.
Wır verpflichten UIlS, die Übereinstimmungen 1m Verständnıis der Rechttertigungslehre,
die durch die »Geme1hunsame Erklärung« dokumentiert worden sınd, vertieten und für
die Klärung des Kirchenverständnisses HEZOCH.;

Im Vertrauen auf die Kratt des Heıligen eıistes verpflichten WIr uNns, gemeiınsam ın dieser
Welt Zeugnis VO Ott abzulegen.
Wır verpflichten UunNns, immer möglıch 1St, gemeinsam andeln und einander aktıv

unterstützen, nıcht zuletzt 1n Fragen der arıtas und Dıakonıie, der soz1ıalen Gerech-
tigkeıt, der Friedenssicherung un! der Wahrung der Menschenrechte.
Im Vertrauen aut die Kraft des Heıilıgen eistes verpflichten WIr UuNs, die Kultur des I3i-
alogs und der Zusammenarbeıt aut allen Ebenen des kirchlichen Lebens Öördern und

intensıvieren. Dabei wollen WIr unNs der Charta Oecumenica orientieren, auf die WIr
uns verpflichtet haben.

Vgl https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/oekumenischer-buss-und-
versoechnungsgottesdienst-am- 1 1-maerz-201 7-in-st-michaelis-ın-hildesheim/detaıil/, ab-
gerufen Dezember 2018 Neben einem Download der Predigt 1Sst hier uch eın Bild
der Prediger mit Bundespräsident Joachım Gauck finden
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Wır werden daraut hinwiırken, Aass 1n allen Gottesdiensten für dıe ökumenischen Partne-
rınnen und Partner gebetet wırd
Im Vertrauen auf die Kraft des Heıligen eıstes verpflichten WIr uns, alles unterlassen,
W as Anlass uen Zerwürtnıissen zwischen den Kırchen z1Dt.
Wır verpflichten UnNns, 1n ethischen Fragen, die zwıschen uUu1ls strittig sind, VOT Entscheidun-
Cn den Dialog suchen.
Im Vertrauen auf die Kraft des Heıiligen eıistes verpflichten WIr Uuns, den kontessionsver-
bındenden hen alle Hiltestellungen leisten, die ihren gemeinsamen Glauben stärken
und die relig1öse Erziehung iıhrer Kınder Öördern.
Wır verpflichten Uuns, die Öökumenische Grundhaltung 1in den kontessionsverbindenden
hen 1n uUunseren Kırchen truchtbar werden lassen.
Im Vertrauen autf die Kratt des Heıiligen eıstes verpflichten WIru nach Krätten daraut
hinzuwirken, Aass Schritte autf dem Weg ZUr sichtbaren Eıinheıt der Kırchen
werden können.
Wır verpflichten Uuns, den theologischen Dıialog noch intensiver als bisher in den Dienst
dieser Aufgabe stellen.
Vor Ott gehen WIır diese Verpflichtungen 1n. Er se1 mıt Uuns, dass WIr s1e halten können,
und schenke u11l A seınen Frieden. Geben WIr einander eın Zeichen des Friedens und
der Versöhnung.”

Am Gottesdienst ın Hıldesheim nahm als Vertreter des Vatiıkans der Präsıdent
des Päpstlichen Rates für die Förderung der Finheit der Christen, Kardinal Kurt
Koch teıil se1ın Grufßwort wiırd hier dokumentiert:

»Erinnerung heilen — Jesus Christus bezeugen«
Am heutigen Bufs- und Versöhnungsgottesdienst teiılzunehmen, 1st mır ine zrofße Freude
und ich darf Sıe uch 1m Namen des Heılıgen Vaters Franziskus herzlich begrüßen. Das
heutige ökumenische Ere1ignis 1st eın eindrucksvolles Zeugnıs für Jesus Christus, UNnsecrenh

gemeinsamen Herrn und Gott, der unls Versöhnung und Einheit ruft. Dankbar nehme
ich hıer 1n Deutschland, einem der wichtigen Geburtsländer der Reformation, authen-
tische Sehnsucht nach einer weıteren Annäherung unls Christen wahr, die verhei-
Bungsvolle Wege in die Zukuntt ermöglichen wiırd.

Wenn Versöhnung das Vorzeichen eines gemeinsamen Reformationsgedenkens ist,
dann stehen ‚Wwe1l zentrale Elemente 1m Vordergrund. An erster Stelle verdient die ank-
arkeıt für all das erwähnt werden, Was die Retormatıion posıtıven spirituellen un!
theologischen Einsichten gebracht hat und W as evangelische und katholische Christen
heute gemeinsam bezeugen. Im Fe 2017 erinnern WIr nıcht LLULr 500 Jahre Begınn der
Reformation, sondern uch re intensıven Dialog zwiıischen Lutheranern und Ka-
holiken, in dem WI1r entdecken durften, w1e 1e] uns gemeinsam 1St. Der Dialog mıit dem
Lutherischen Weltbund 1St der BCWESCHL, den dıe katholische Kirche gleich nach dem
Konzıil begonnen und der siıch als sehr fruchtbar erwıiesen hat. Die Hände, die sıch Vanll-

gelische und katholische Christen 1in den vErHANSCHENM Jahrzehnten gereicht aben, lassen
sıch nıcht mehr los Sıe falten S1IC. ber ebenso gemeınsam ZUTr ınstaändıgen Bıtte Verge-
bung für dle zroße Schuld die katholische und evangelısche Christen in der Geschichte auf
siıch geladen haben. Denn die Retormatıon hat nıcht, Ww1e dıe Reftormatoren beabsichtigt
hatten, ZUT Erneuerung der Sanzenh Kirche geführt, sondern iıhrer Spaltung. Im und

Jahrhundert haben Konftessionskriege stattgefunden, ın denen S1C. Christen
bıs uts Blut bekämpft haben Angesichts dıeser tragischen Geschichte, 1n der der ıne
eıb Christı verwundet worden 1st und Chrıiısten 1m Namen der Religion Gewalt gegene1-
nander ausgeübt haben, haben katholische un! evangelische Christen en Grund, Klage

13 Wıe Anmerkung
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erheben und uße un für die Missverständnisse, Böswilligkeiten und Verletzungen,
die S1e einander in den VErLrSHANSCHEI 500 ren angelan en.

Für unseren weıteren Weg brauchen WIr als geistliche Wegzehrung die Reinigung des
geschichtlichen Gedächtnisses, dıe Papst Franzıskus mıt den Worten anmahnt: » Wır kön-
nen Geschehenes nıcht auslöschen, ber WIr wollen nıcht zulassen, ass die LastSC-
LICI Schuld weıter UNseTEC Beziehungen vergiftet. Die Barmherzigkeıt (Jottes wırd UNsCIEC

Beziehungen CUuCII1.« (vgl Franzıskus, Predigt in der Vesper Hochtfest der Bekeh-
runs des Apostels Paulus 1ın der Basıliıka St Paul VOT den Mauern Januar Dass
Barmherzigkeıt und Versöhnung die Leitperspektiven des ökumenischen Weges gerade 1mM
Jahr des Reformationsgedenkens sınd, ist die Botschaft der heutigen Versammlung hier
ın der Michaeliskirche 1n Hıldesheim. Bıtten WIr den gnadıgen und barmherzıgen Gott,
Ass VO:! heutigen gemeinsamen Gottesdienst Sıgnale der Versöhnung und des Aufbruchs
ausgehen und ‚W ar nıcht nNnur in Deutschland, sondern tür dıe N christliche Welt In-
dem WIr (Gott anken, dass WIr Zu erstien in der Geschichte den Reformationstag 1ın
ökumenischer Gemeinschaft begehen können, verpflichten WIr UunNns, leiben
in der spannenden Zuversicht, wohiın uns der Heılıge Geıist tühren wird.!*

uch die Staatspıtze der Bundesrepublık Deutschland WAar mıiıt dem damalıgen
Bundespräsidenten Joachim Gauck, Bundeskanzlerin Angela Merkel SsSOWl1e dem
damalıgen Bundestagspräsidenten Norbert Lammert 1m Gottesdienst Im
tolgenden dokumentieren WIr das Grußwort des Bundespräsidenten:
Auf mittelalterlichen Bıldern VO: der Geburt Jesu 1n Bethlehem ist der Heilige Joseph oft
11Ur ıne Randfıgur steht, ganz buchstäblich, ande der Szene, wI1e unbeteilıgt.
Sogar die Hırten, Ja Ochs und sel sınd näher entrum des Geschehens. Sıe
rahmen aktıv dıe Geburtsszene ein, während Joseph mıt einem gewissen Abstand her WI1€e
eın Zeuge dasteht.

Und ich habe das Gefühl, dass das heute uch meıne Rolle ist, weıl iıch Ja als Präa-
sıdent Ihnen spreche. Denn das eigentliche Geschehen, das sıch hier abspıelt, 1St eines,
das die beiden Kirchen sıch auszumachen haben Es sind die Kırchen, iSst nıcht der
Staat; die hıer dıe aktıve Rolle spielen. Sıe sınd CS, die hıer w1e eine schwere (3e-
urt vollbringen, wobei der Zzuschauende Josef heute genelgt iSt, uch VO eiınem Wunder

sprechen, Aass N überhaupt weıt gekommen 1St.
Wer die Geschichte der gELrFENNLEN Kırchen 1n den etzten 500 Jahren einigermaßen 1m

Kopf hat, der kommt nıcht umhbhın, 1ım heutigen Ereignis zumındest eın Zusammenspiel
menschlicher Anstrengung, menschlichen u  n Wıillens auf der einen und gnädiger Hılte
aut der anderen Seıte entdecken.

Als Staatsoberhaupt bın iıch nıcht der oberste ÖOÖkumenebeauftragte und TSLE recht kein
ÖOkumenebestimmer. Davor würde iıch mich uch türchten. ber da das Verhältnis der
Kırchen untereinander, das für Jahrhunderte VOTLT allem eines gegeneinander WAal, beı uns
1n Deutschland direkt und indırekt uch das Zusammenleben 1n Staat und Gesellschaft
tief gepragt hat, kann sıch der Bundespräsident darüber NUur VO: Herzen treuen. Und ıch
freue mich besonders, dass iıch als Zeuge erleben darf, w1e Versöhnung, Verständigung und
Frieden eben nıcht 1LUr ewollt werden, sondern tatsächlich wachsen konnten.

Wıe haben dıe Kriege, die aus der Feindschaftt der Kontessionen erwuchsen,
Land verwuüstet! Wie hat die Feindschaftt derer, die alle denselben Erlöser glaubten, die
Seelen verwustet. reviel Leid 1st bıs VOT weniıgen Jahrzehntenonoch ın Famılien gC-
tragen worden, wenn ber christliche Kontessionsgrenzen hinweg geliebt un! geheiratet
werden sollte! 1eviel üble Nachrede und Ose Vorurteıle, wiıeviıel Gemeinnheıiten und,
Ja, W1e€e inan heute würde: Hasspredigten hat 1in alten Zeıten gegeben! Eınıge VO:

Vgl Anmerkung
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Ihnen, die Sıe in der Nähe meınes Alters sınd, können diese Sprüche alle noch aufsagen.
ber WIr haben sıie weggesperrt, einıge haben s1ie VErgECSSCH, weıl viele nNEUE ZuLE
Texte und Worte übereinander dıe Stelle dieser alten sogenannten Gewissheıt
sınd.

Ja, WIr erleben Veränderung, un! viele VO den Jüngeren, me1ıne Kınder und meıne
Enkelkinder, dıe können das ga nıcht mehr verstehen, worüber IC eben gesprochen habe
Unsere Kırchen sınd also weıte Wege auteinander ZUSCHANSCH, und eshalb empfinde ich
große Dankbarkeıt.

Der Prozess, der diesem heutigen Ereijgnis geführt hat, hat eınes deutlich gezeıgt:
Versöhnung meınt nıcht die Wiederherstellung ırgendeines vermeıntlichen Urzustandes.
Wır haben vielmehr gesehen: Es gibt kein zurück. Versöhnung gibt LUr mıt dem Blick
nach V'  1}  9 hne das Vergangene VErSCSSCH, ber uch hne das Vergangene übermäch-
t1g bestimmen! se1n lassen. Wenn WIr den Weg der Versöhnung gehen, ann bedeutet
das Wır sıind keine Gefangenen uUuNnseIier Geschichte, sondern WIr sınd belehrt durch
rühere Fehler WIe durch trüher schon Gelungenes TW  S in ine zuLe Zukunft.

Wenn ich jetzt Iso Banz kurz meıne Zeugenrolle verlassen und als evangelıscher
Christ sprechen darf, ann möchte ich SagcCNH. TIrotz dem, W as schon erreicht ist, gC-
rade mıiıt dem heutigen Tag und mıit der Intensität der Gefühle des heutigen Tages, das
eigentliche ökumenische Wagnıs echter Gemeıinsamkeıt, das steht UuUNseTCI Kıirchen noch
bCVOI' - Ic b1n der Überzeugung, ass WIr dieses Wagnıs Aaus der Kraft des eıstes eingehen
können. Eıne Zukunft wırd christlicher Glaube 1ın HAISCLICIn and ehesten als eın
ökumenisches Christentum haben 1n welcher Gestalt un! MI1t welchen Profilen und mi1t
welchen unterschiedlichen Pragungen auch ımmer, das wiırd sıch zeıgen.

ber VO hier un heute xeht doch eın sehr hoffnungsvolles Sıgnal AUsS. Und für die
Nıcht-Christen 1m Land WI1e für die Christen sollten wIir uns 1ns klar machen, gerade
die, die alter sınd wıssen zutieftst aus eıgener Lebenserfahrung: Dieses and hat wahr-
ıch glaubenslose Systeme gehabt. ber die haben dieses Land n1ı€e besser gemacht. S1e
haben nıe mehr Menschlichkeit, nıe mehr Gerechtigkeıt, nıe mehr Weisheit un! nıe mehr
Nächstenliebe können. Deshalb ist dieser christliche Glaube uch nıcht IL1UT für
die Christen Zut, sondern fur BANZCS Land für alle Menschen, die hier en Wır
alle, alle Bürgerinnen und Bürger, haben davon, W en sıch die Christen ıhre Rolle
bewusst machen und das, W as S1€e heute miıteinander bekräftigt haben, glaubwürdıg vorle-
CN Voller Freude stehe 1c hıier, als Zeuge, als Begleıiter un! als Beteiligter, und ich danke
Ihnen un! danke Gott, Aass cs soOweıt gekommen 1St.

Und Sı16e, meıne Damen und Herren, Sıe sind die Iräger der Gedanken, ber die IC
eben gesprochen hatte. Die Zukunftt, die werden Sıe machen.
Ich danke Ihnen.?

Auf landeskirchlicher Ebene tanden ähnliche Veranstaltungen In der Ab-
teikirche Otterberg teierten die Evangelischen Kırche der Pfalz, die römisch-katho-
ıschen Kırche, der Bund Freıier evangelıscher Gemeıinden, die südwestdeutschen
Mennonitengemeinden und die griechisch-orthodoxen Kirche eınen BufSs- und Ver-
söhnungsgottesdienst dem Motto »Erinnerung heıilen — Jesus Christus bezeu-
n Kirchenpräsident Christian Schad und der katholische Bischof VOonNn Speyer,
Karl-Heınz VWıesemann, 1elten ıne Dialogpredigt, iın der s1ie die Notwendigkeit
der Versöhnungsbereitschaft betonten.!®

In der Stadtkirche VO. Biberach der Rıß eijerten der Bischof der katholi-

E Vgl http://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Joachim-Gauck/
Reden/201 7031 1-Hildesheim-Reformation.html, abgerufen Dezember 201
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schen Diözese Rottenburg-Stuttgart, Gebhard Fürst, und der württembergische
evangelische Landesbischot Frank Ottried July, einen Sökumenischen Bußlßsgottes-
dienst un: baten Vergebung für in der Vergangenheit geschlagene Wunden.
Bischof Fürst betonte, dass InNan voneıinander lernen und wertschätzen wolle, w as

die andere Kontession Schätzen bewahrt habe Der Gottesdienst se1 eın Zeichen
dafür, »dass aus dem konftessionellen Nebeneinander eın Miteinander geworden
SEe1«. Landesbischof July orderte eınen Abschied VO geistlichen Hochmut, der
den anderen 1Ur defizitorientiert« sehe. Konfessionsverbindende Ehepaare dürften
nıcht alleine gelassen werden, da s1e »eıne Sökumenische Hauskirche in versöhnter
Verschiedenheit« repräsentierten.

Als Geste der Bufße gab während des Gottesdienstes einen gemeınsamen
Knijetall der Gemeinde und der beiden Bischöte SOWI1e ine Schweigeminute tür
die gegenseılutıigen Verletzungen in der Geschichte.!

Es gab aber auch kritische Stimmen gegenüber den Sökumenischen Gesten. Der
Kölner Kardıinal Raıner Marıa Woelk:i mahnte 1n einem Beiıtrag in der Oktober-
ausgabe der Herder-Korrespondenz >Ehrlichkeit in der Okumene« an Woelki
sprach sich in seiınem Beıtrag ıne Öffnung der Eucharistie/Abendmahlsge-
meinschaft AuUus. Be1 diesem Artikel fiel auf, dass der Kölner Kardıinal ökumenische
Errungenschaften offensichtlich nıcht rezıplert hatte, Ww1e auch Dorothee Sattler
dem Kardıinal in der Novemberausgabe der Herder-Korrespondenz nachwies.!?
Dıieser Vortall zeıgt, dass Versöhnung zwıschen den Kontessionen auch intensıiver
theologischer Arbeıt und VOL allem der Rezeption und Vermittlung bedarft, WwWenn

S1e nachhaltıg sein soll Sı1e dart nıcht NUur bei Absıchtserklärungen stehen bleiben,
sondern INUuSsSS Eıngang finden in das konkrete kirchliche Leben der jeweiligen Kır-
chen. Durch diese Debatte wurde aber auch deutlich, dass nıcht 181284  — bei Versöh-
nungsgesten leiben kann, sondern in beiden großen Kiırchen ine umfangreiche
Rezeption notwendig 1St. Weıter wird 19803  - auch in Zukunft nıcht darum herum
kommen, weıter intens1v theologisch diıe strıttıgen Fragen bearbeıten. Dazu
gehört auch die Diskussion die Ziele der Ökumene. Dıie vertiefte ökumenische
Arbeıt ergibt sıch auch aus den Selbstverpflichtungen, die 1im Versöhnungsgottes-
dienst in Hıldesheim unterzeichnet worden sind.

Dıie posıtıven atmosphärıischen Veränderungen sınd dazu ıne gute Voraus-
SETIZUNG.

Eın gemeinsames Vergebungswort zwischen UEK und SELRK

201 War die kirchliche OÖffentlichkeit VOL allem VO  en} den Fei1ern und Gottesdiensten
d€S Reformationsjubiläums epragt. Dadurch kam eın anderes kirchliches Ereign1s
nıcht ZUF Geltung, w1ıe dies vielleicht verdient hatte.

PÄGH DA War auch das 200jährige Jubiläum der preußischen Union, die nach der
Neuordnung Europas durch den Wıener Kongress 1817 1im erweıterten Preußen

epd Zentralausgabe, Nr. S:E März 2017, 5t
18 Woelkı, Raıiner Marıa: Ehrlichkeit 1in der Okumene, 11 Herder-Korrespondenz 71

10, 1316
Sattler, Dorothea: keine Ehrlichkeit 1n der OÖkumene, in: ebda., E 49—51
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durch König Friedrich Wıilhelm 11L durchgeführt wurde. Infolge des sen kam
TT Bıldung verschiedener bekenntnislutherischer Gemeinschaften, die heute 1n
der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) zusammengefasst sind.
Zwischen den Gemeinden der SELK un der in der Unıon Evangelischer Kirchen
(UEK) zusammengefassten Unionskirchen, die aus der preufßischen und verschie-
denen anderen Uni0onen 1n Deutschland hervorgingen, Wr das Jahr 2017 auch eın
Anlass, eın gemeinsames Wort vertassen.

Zu dessen Vorgeschichte: Am Januar 2012 teilten die Unıion Evangelischer
Kirchen in der EKD und die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kırche
(SELK) in eıiner gemeinsamen Presseerklärung“ mıt, dass S1E im Blick auf das
200-Jahres-Gedenken der preußischen Unıion 201 eınen klärenden Gesprächspro-
55 beginnen würden. Dazu hätten der Leıter des Amtes der VER:; Bischof Martın
Schindehütte, und Bischof Hans-Jörg Vongt VO:  am} der SELK NSCTCRL, »das Verhältnis
7zwischen ULKK und SELK aufzuarbeiten und bestimmen.«?!

Dıie beiden Kıirchenleitungen berieten diesem Zweck ıne bilaterale Arbeits-
TUDPPC, die für die ULEK aus OKR Dr. Martın Heimbucher, Prot. Dr. Jürgen Kamp-
INann\n, Dr. Henning Theißen un! OKR Dr. Martın vang estand. Dıie SELK
entsandte Proft. Dr. Werner Klän, Prot. Dr. Giılberto da Sılva und Bischof Voigt
Das remıum entwickelte das Konzept eines Kolloquiums, das dem Thema
»Union, Bekenntnis und kirchliche Identität« VO bıs ZU Februar 20143
in Wıttenberg stattfand. Ausgangspunkt dieses Fachgesprächs War die Predigt, die
der frühere Präsident der EKU-Kirchenkanzleı, Franz-Reinhold Hildebrandt, 1im
Jahr 1967 AaUus Anlass des 150 Unionsjubiläums in Berlin gehalten hatte und darın
ine Art Schuldbekenntnis für die Unijonskirchen abgelegt hatte.??

Dem gemeinsamen Wort 1st eın Briet die Gemeinden der SELEK und der
Kırchen der UEK beigegeben, beides wiırd 1im Folgenden dokumentiert.

Der Brief wurde während eınes ökumenischen Bufs- und Dankgottesdienstes,
der Buß- und Bettag, November 20178 iın der Kırche der ELK-Gemeinde

https://www.ekd.de/pm4_201  uek_unıon_bekenntnıs_und_kirchliche_identita-
et.htm. Vgl hierzu uch den Bericht ber den 13 Allgemeinen Pftarrkonvent der SELK
VO bıs November ZU17 aut dem ausführlich ber die Arbeıt der Kommiuissıon
informiert wurde (SELK.Info, Nr. 437, Dezember Z017 1—8, 7t.

771 Anlass der Verabredung zwischen Schindehütte und län hatte eine Tagung der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen gegeben

Dıie Beiträge des Wittenberger Kolloquiums sınd abgedruckt 1n!: Preufßische Uni1-
O: lutherisches Bekenntnis und kırchliche Prägungen. Theologische Ortsbestummungen
iım Rıngen Anspruch und Reichweıite kontessioneller Bestimmtheit der Kirche, hg.
VO: Jürgen Kampmann und Werner län (Oberurseler Hefte, Ergänzungsbände 14), (JOÖt-
tingen 2014 Zur zeitgenössischen Berichterstattung vgl SELK.Intfo, Nr. 386, April 2013,

23 Ebentfalls November Lagtle die Synode der Evangelıschen Kırche 1n Mıiıt-
teldeutschland ın Erfurt und veröffentlichte eın Bußwort ZU Verhalten der Kırche 1n
der e1It des Bestehens der DD  Z Man habe dem »staatlıchem Druck ott nıcht stand-
gehalten« und » Fürbitte und Fürsprache« dem Unrecht »ott nıcht deutlich
widersprochen«. Man habe sıch immer noch nıcht »12 der nötıgen Weise« der geringen
Unterstützung tür Menschen verhalten, die zwangsenteignet, umgesiedelt, AUuUsSs politischen
Gründen ınhaftiert und 1n den Selbstmord getrieben worden selen. Man erkenne in diesem
Verhalten eın geistliches Versagen«.,
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in Berlın-Miıtte stattfand, VO leitenden Geıistlichen der Union Evangelischer Kır-
chen in der Evangelischen Kirche iın Deutschland, Kirchenpräsident Chris-
t1an Schad (Speyer), und dem Bischof der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
Kirche (SELK), ans-Jörg Voigt (Hannover), abwechselnd verlesen.

» Lasset uns aber wahrhafiftig seiın in der Liebe
Evangelische Unionskirchen un selbstständige evangelisch-lutherische

Kirchenn
Briet an die Gemeinden in der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen

Kirche (SELK) un der Union Evangelischer Kirchen in der EK  —

Anlass und Grundlage
Angestoßen durch das 500-jährige Jubiläum der Reformatıon SOWI1e die 200 Wiıederkehr
des Aufrutes AAA m Iutherisch-reformierten Unıion 1in Preußen sınd die Selbständige Evan-
gelisch-Lutherische Kırche (SELK) und die Union Evangelischer Kirchen in der EKD

durch historische und theologische Arbeiıt gemeinsamen Einsichten gelangt,
dıe s1e in ihren Gemeinden ekannt machen wollen Grundlage für diese Erklärung 1St der
Ertrag des Gesprächsprozesses, den das »Gemeıiunsame Wort«“* darlegt
FEıne bewegende Predigt
1967 hat Franz-Reinhold Hildebrandt, damals Leıiter der Kirchenkanzlei der Evangelı-
schen Kırche der Unıuon eıne bewegende Predigt gehalten. Im Rückblick auf die
spannungs-volle Geschichte 7zwischen der preußischen Unionskirche un! den nach 1830
entstandenen selbstständigen evangelisch-lutherischen Gemeıinden und Kırchen sprach
Hıldebrandt VO: historischer Schuld
»Mıt Beschämung bekennen WIr, dass 65 beı der Durchsetzung der Union nıcht Anwen-
dung VO:  e Gewalt gefehlt hat. Jener Weihnachtsabend des res 1834 in dem schlesischen
ort Hönigern 1m Kreise Namslau diente nıcht der Auferbauung des Leibes Christi. Miırt
Kolbenstößen VO: Soldaten, gewaltsamem Öffnen VO: Kırchentüren und Verhaftungen
VO Pfarrern, w1ıe dies damals geschah, Iud UNseCeIC Kirche eine Schuld aut sıch, die noch
heute nachwirkt. Damals sıind viele Famıilien aus ihrer Heımat nach Australien und Nord-
ameriıka ausgewandert, ihren lutherischen Glauben rein bewahren, den S1e 1n der
Unı:on gefä  et sahen. Uni WEn Schuld allein durch Vergebung bedeckt werden kann,

wollen WIr diesen Tag nıcht vorbeigehen lassen, hne unseTe altlutherischen Brüder
solche Vergebung bıtten.«

Schuld eingestehen, Vergebung bitten, Vergebung zusprechen
Um theologischer Genauigkeıt wiıllen unterscheiden WIr UNseI«C je eıgene persönlıche
chuld, für die WIr Ott heute Vergebung bitten haben, VO einer Verantwortung
tür Schuld, dıe 1n der Geschichte UNseI er Kırchen geschah. Wenn WIr hıer VO: Schuld und
Vergebung sprechen, un WIr das, weıl WIr diesen Verantwortungszusammenhang erken-
1ienNn und bejahen

Dıie UEK erkennt, ass Vorgängerkirchen und in iıhr handelnde Personen ekennt-
nısgebundenen Lutheranern schuldig geworden sınd. Sıe bıttet die SELK Vergebung:
Die Schuld der Vergangenheıit moöge das heutige geschwisterliche Verhältnis VO  - SELK
und VER; iıhren Gemeıinden und Mitgliedern, nıcht mehr belasten.

Ihrerseits erkennt die SELK 1n diesem geschichtlichen Zusammenhang ıhre lange
währenden inneren Spaltungstendenzen, die dem Zeugnis des Evangeliums 1m Wege STLan-
den. Sıe erkennt uch eine oft unangebrachte Härte abwertender Urteile gegenüber der

Sıehe
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Unıion un! eine Neıigung ZUTr Selbstgenügsamkeıt, die dem ökumenischen Ansatz und
Anspruch lutherischer Theologie und Kirche nıcht gerecht wurde afur bittet s1e
Vergebung.

Beide Kırchen, SELK und UELK, nehmen die ausgesprochene Bıtte Vergebung
und sprechen einander dem Kreuz Christı solche menschliche Vergebung

Wotür WIr dankbar sind
Beide Kirchen lassen sıch dankbar dıe geistliche Nähe erınnern, die 1n der Zeıt des
Nationalsozialismus entstand, als Gemeinden der Bekennenden Kırche in altlutherischen
Kiırchen Aufnahme tanden. Nach Flucht und Vertreibung altlutherische Ge-
meınden, die solche Hılfe VO' Gemeinden der Union ertuhren. Dankbar sınd WIr uch für
die Sökumenische Nähe un: Nachbarschaft vieler unserer Gemeinden 1ın der Gegenwart.

Womut WIr uns nıcht zufriedengeben können
In SELK Un ULERK schmerzt UunNs, dass unterschiedliche Auffassungen VO Geltung
un! Reichweıite der Bekenntnisse bıs heute azu ühren, dass dıe Bedingungen tür ech-

Kirchen-gemeinschaft, nämlich Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftt, 1n SELK un!
UEKRK unterschiedlich bestimmt werden:

Dıie SELK versteht die lutherischen Bekenntnisschriftten 1m Konkordienbuch VO:

1580 als zu-treiftende Darlegung schriftgemäßer ehre Daraus folgt fur s1e die Verbind-
ıchkeıt dieser Bekenntnisse für Lehre und Leben der Kirche.

In der UEK, ihren Mitgliedskirchen und Gemeıinden, stehen verschiedene reformato-
rische Bekenntnisse 1n Geltung. Diese lutherischen, retormierten und unıerten Bekennt-
nısse repräsentieren nach Überzeugung der UEK ein gemeinsames Verständnıis des Evan-
gelıums. Dıie partıelle theologische Unterschiedlichkeıt beeinträchtigt daher nıcht die volle
Kirchengemeinschaft den 1n der BED verbundenen Kirchen und Gemeinden.

GemeLhunsamer Aulftrag
SELK und ULER haben beıide den Auftrag, das Evangelium verkündiıgen: Es ruft beide
Kirchen mit der BANZCI} Christenheıit ZU Zeugnis in der Welt auf. Es mahnt
S1€, bestehender Differenzen truchtbares Zusarnmenwir en 1n theologischer Arbeıt,
kirchlicher Praxıs und diakonischem Wıirken suchen und möglichst realısıeren.

ULEK und SELK sınd dankbar für die Begegnungen und Gespräche 1n den zurück-
liegenden Jahren: ftür die Erfahrung VO geschwisterlicher Wertschätzung, für geme1insa-
INCSs Fragen und Lernen, tür dıe Entdeckung VO: Gemeinsamkeıten ebenso w1e für das
Aussprechen und Aus-halten bestehender Ditferenzen. Sie werden nach Möglıchkeiten
suchen, den gemeinsamen Aulftrag gemeinsam wahrzunehmen.

SELK und UEK arauf, ass der dreieinıge Cott Miıttel hat un!| Wege ze1gt,
bestehende Differenzen 1n der Lehre und 1m Leben seiner Kırche überwinden und
geschichtliche Brüche heilen weıt ber die Gemeinsamkeit hınaus, der WIr uUu1Nls

jetzt schon freuen.“

»Lasset IN aber wahrhaftig seiın in der Liebe
Evangelische Unionskirchen un selbstständige evangelisch-lutherische

Kirchene
Gemeimsames Wort der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche

(SELK) un! der Union Evangelischer Kirchen in der

7 Der Briet die Gemeıinden 1st abrutbar Ntier: http://www.selk.de/index.
php/gemeinsames-wort, abgerufen Dezember 2018
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raäambel
Gemeinsame Herkunft: SELK und UER als Kirchen aus der Retformation

IL Wiederentdeckter Impuls: Die Predigt VO Franz-Reinhold Hıldebrandt ZUXK 150-Jahr-
Feier der Union 1967

LIL Gemeinsamkeıiten un! Dıiıtterenzen 1mM gegenwärtigen Gespräch: Unabhängigkeit und
Bekenntnis Gottesdienst und Agende Lehre und Kirchengemeinschaft
Gemeıinsame Zukuntt: Den Aulftrag Christı miteinander wahrnehmen

Präambel
Überzeugt, dass ANSCIMMCSSCH und heilsam ISt, dem Dreieinigen (ott alleın die hre
geben und die Gaben seines Evangeliums dankbar empfangen und bezeugen, un!
angestoßen durch das 500-Jährige ubılaum der Reformation soOwı1e die 200 Wiederkehr
dCS Aufrutes ZUT lutherisch-retormierten Unıi10on 1in Preußen kommen die Selbständige
Evangelisch-Lutherische Kırche und dıe Union Evangelischer Kırchen in der
EKD nach intensıver gemeinsamer historischer und theologischer Arbeıt der
tolgenden Sıcht auf Geschichte un! Gegenwart ihres Verhältnisses zueinander. Als VO

der Retormatıon gepragte Kırchen, für deren Lehre und Leben dıe Heılıge Schriuft Alten
und Neuen lestaments mM1t der darın bezeugten Heilsbotschaft alleinıger un! ollkom-

Ma{fstab 1St, erkennen s1e die im Laute ihrer Geschichte entstandenen Brüche und
Distanzen als ine erhebliche ast. S1e bringen s1ie VO: CGott 1m Vertrauen darauf, Aass
Frucht tragt, immer wıeder nNeu VOTLT ıhm aufeınander hören, miteinander arbeıten
und als seine Zeugen 1n der Welt wiırken. GemeLmsam hotfen SK und UEKRK darauf,
Aass dıe, die mıit Iränen saen, doch miıt Freuden erntien werden.

Gemeinsame Herkuntftt: SELK und UERK als Kirchen auUus der Reformation
Dıie SELK und die ULEK verstehen S1C. als Kırchen, deren geschichtliche Auspragung und
deren Selbstverständnis wesentlich in der Reformation des Jahrhunderts wurzeln. Als
solche stehen s1e 1n der Tradıtion der (lateinischen) Westkirche. Sıe teilen mıiıt dieser uch
das rbe der altkiırchlichen Bekenntnisbildung 1mMm trinıtarıschen und christologischen
Dogma. Auft dieser Grundlage erkennen s1e sıch wechselseıt1ıg als Kırchen 1in der eınen,
heıligen, allgemeinen unı apostolischen Kıirche.

Diese wechselseıtige Erkenntnis besteht unbeschadet der theologischen und polıtı-
schen Konflikte und Irennungen, dıe ZU1X Entstehung beider Kırchentümer selt dem
Jahrhundert tührten. Sıe chliefßt dıe Einsicht eın, ass sowohl dıe unıerten Kirchen als
uch dıe selbstständıgen evangelisch-lutherischen Kirchen ıhre Gestalt, iıhr Profil un iıhre
Eigenart 1m Miteinander des reformatorischen Erbes, 1m Gegeneinander kirchlicher Posıi-
tiıonıerungen und 1m Gegenüber unterschiedlicher Betonungen des jeweıligen Kırcheseins
ausgebildet haben

Die UEK und die SELK beziehen sıch 1n ıhrer Lehre VO' Glauben und VO der Kır-
che auftf Grundeıinsichten der Reformatıon, dıe das biblische Zeugni1s des Evangeliums NEeUu

entdeckt und ZUr Geltung gebracht hat:
Schöpfer des Glaubens 1St der Drei-FEıine Oott kraftt seiner Selbstmitteilung, durch die

die Welt mıiıt sıch selbst versöhnt (2 Kor Y I2 die Menschen in Jesus Chrıistus rechtter-
tigt und S1e 1m Heıiliıgen Geilist und seinem 'olk beruft. Dieser gottgeschenkte
Glaube des Menschen 1st responsorischer Natur: Der Glaubende antwortet mıt seinem »Ja
un:! Amen« aut das grundlegende un vorgängıge »Ja un! Amen« (‚ottes (2 Kor I 19f3;
der in Jesus Christus seiıne Geschöpte aUus dem Verderben herausgeholt hat und immer
wıeder herausrutft.

Wıe der Glaube der einzelnen Menschen, so gründet die Kıirche 1m Heilshandeln (50t-
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tes 1n Jesus Christus Der Kirche ist aufgetragen, durch dl€ Verkündigung des Evangelı-
U: und dıe Feıer der Sakramente (jottes Heıl weıiterzugeben (Augsburger Bekenntnıis,
Art 4A1] Biblisch wiırd diıe Kırche »Leıb Christi« Kor Z DE vgl Röm 1 ö; Eph
4, 12) der uch »Volk (jottes« Petr 2, 10 vgl Mose 19 gCeNANNLT, Für die Gilau-
benden und ıhre Gemeinschaft als Glieder des Leıibes Christiı bzw. des Volkes (jottes gilt,
Aass iın iıhrem Gottesbezug persönlicher Glaube 111'1d der Glaube in der Gemeinschaft der
Christenheıit zusammengehören.

Somıit 1St dıe Einheıt der Christen den verschiedenen Kirchen, Kontessionen, Deno-
mınatiıonen vorgegeben: Sıe 1st abe des Dreieimnigen Czottes und damiıt uch dem Bemu-
hen getrennter Kirchen die Beschreibung und Darstellung kirchlicher Einheıit BC-
ordnet.

Glaube aufßert sıch 1m Bekennen und als Glaube der Kırche in verbindlichen Bekennt-
nıssen. Allerdings hängen Menschen unterschiedlichen Bekenntnissen und tühren ıhr
Leben 1 adurch bestimmten Glaubensgemeinschaften. Dabe!1 wirken sıch konfessionelle
w1e konfessionskulturelle Pragungen AaUus

Dıie SELK versteht die lutherischen Bekenntnisschriften 1n Gestalt des Konkordien-
buches VO:  - 1580 als zutreffende Darlegung schriftgemäßer Lehre DDaraus tolgt die Ver-
bindlichkeit dieser Bekenntnisse für Lehre und Leben der Kırche. Sıe sıeht deshalb eınen
unauflösliıchen inneren Zusammenhang VO  3 Bekenntnıis, Kırche und Gottesdienst.

In der UEK gelten dıe Bekenntnisse, die 1n ihren Mitglieds- un Gastkirchen bzw.
in deren Gemeinden als zutreffende Darlegung schriftgemäßer Lehre 1n Geltung stehen,

lutherische, retormierte und unlerte Bekenntnisse. Für die Art ihrer Geltung 1st
kennzeichnend, ass s1e sıch einerseılts 1n Lehre und Leben der Kirchen und Gemeıinden
auspragen, Lwa in der lıturgischen Gestalt des Gottesdienstes, andererseıts ber eın 1m
Entscheidenden gemeinsames Verständnıs des Evangeliums repräsentieren. Deshalb be-
einträchtigt ihre partielle theologische Unterschiedlichkeit nıcht die volle Kirchengemeın-
schaft den 1n der UEKRK verbundenen Kırchen und Gemeinden.

(Gemeinsam stellen siıch SELK und ULERK der schmerzlichen Einsicht, dass die Ntier-

schiedlichen Auffassungen VO Geltung und Reichweıte der jeweıils verbindlich gültıgen
Bekenntnisse derzeıt noch dazu führen, ass die Bedingungen tür den Vollzug kirchlicher
Gemeinschaft 1m Sınne VO Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft sSOwı1e VO' Interkom-
munı0n und Interzelebration 1n SELK und UEK unterschiedlich bestimmt werden.

IL, Wiederentdeckter Impuls: Die Predigt VO: Franz-Reinhold Hildebrandt ZU  I

150-Jahr-Feier der Union
Die Predigt des damalıgen Leıiters der Kirchenkanzlei der EKU Franz-Reinhold Hılde-
brandt A 150-Jahr-Feier der preußischen Union 1967 stellte bıs ZUF öffentlichen Er-
klärung über die Autfnahme VO' Gesprächen zwischen UEK und SELK 1m Januar 2012
ein weithin verborgenes Moment 1n der Beziehung zwiıischen Union und selbstständıgen
Lutheranern dar. Nıcht zufällıg chliefßt die Predigt Epheser 4, 1516 anı: »Lasset u11

ber wahrhaftig sein 1n der Liebe und wachsen iın allen Stücken dem, der das Haupt
1st, Christus, VO: welchem aus der I1 Leıb zusammengefügt 1st.« Dıies steht uch als
biblisches Leitmotiv der 11L These der Barmer Theologischen Erklärung I1,

Ausdrücklich greift Hildebrandt uch den Grundartikel in der Ordnung der Evange-
lischen Kirche der Unıon auf, nach dem WIr »11 Buße und Dank uch über ihrer beson-
deren Geschichte die Gnade Gottes glauben dürfen«. Und welst 1m Namen der Union
aut die historische und »biıs heute nachwirkende« Schuld hın, welche der preußische Staat
lll’ld die mıiıt ihm summepiskopal CHS verwobene Landeskirche durch die Anwendung VO

Gewalt Lutheraner 1in Preufßen auft sıch geladen en » Wenn Schuld allein durch
Vergebung edeckt werden kann, wollen WI1r diesen Tag nıcht vorbeigehen lassen, hne
UNseI«cC altlutherischen Brüder solche Vergebung bıtten.«

Obwohl Hildebrandts Predigt 1ın den Publikationen der EKU UE Unionsteier 1967/
nıcht veröftentlicht wurde, 1st seıne Bıtte Vergebung auf altlutherischer Seıte wahrge-
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NOMUUNECDH unı in Berliner Gemeinden der selbstständigen Lutheraner zıtiert worden. Sıe
eröffnet uns heute eine gemeınsame Sıcht aut die Geschichte unserer Irennung und die
Entdeckung unserer Verbundenheit ın dieser Irennung und ber S1e hinaus.

Da die 1967 in der Predigt ausgesprochene Vergebungsbitte dıe Adressaten seinerzeıt
cht offiziell erreicht hatte und eshalb uch eiıne Reaktion VO Seıten der selbststän-
dıgen Lutheraner ausblieb, steht c noch AaUS, solche menschliche Vergebung 1n histor1-
schem Oontext versöhnen:! auszusprechen. In diesem Zusammenhang kommt uch 1n den
Blick, Aass die selbstständıgen evangelisch-lutherischen Kırchen für dıe Überbrückung
VO:  - Spannungen und Spaltungen lange e1it benötigten un! die ökumenischen Heraus-
forderungen TSE spat erkannten. Gemeinsam lesen WIr die Predigt Hıldebrandts heute als
Mahnung und mıiıt der Bereitschaft, dıe linden Flecken kırchlicher Exıstenz in Je eigener
Demut 1m Spiegel des Wortes (jottes erkennen und VOTLr (Jott bekennen.

Die Predigt VO Franz-Reinhold Hıldebrandt stellt die kirchliche Unıon in das Licht
jener Einheıit, dıe allein durch Christus gegeben ist. Damıt wiırd die Union christologisch
ewürdıgt un zugleich 1n eın kritisches Licht gestellt: Beıi allen »sehr menschlichen Moaotıi-
VCN<«, die ZUrFr Union führten, gilt sS1e den Kırchen der Unıon als Zeichen für (sottes »grofße
abe der kırchlichen Einheit« Unter diesem Blickwinkel »Welst die Union ber sıch hı-
AauS« aller »Selbstberuhigung« und »Selbstüberschätzung«. Sie 1St eine
vorbereıtende Stufe«, ber ben doch »eın vorbereıtender Dienst für das ökumenische
Zeitalter der Christenheit« und damıit abe und Verpflichtung in einem.

In dieser Sıcht ekommt die Union, WwI1e s1ie in der UEK re heutige Gestalt hat, tür
die SELK ıne rinnernde und mahnende Funktion, 1n Gebet und Dienst der Eıinheıt
der Kırche im Spannungsteld VO: Wahrheıit und Liebe nıcht nachzulassen und das luther1-
sche rbe in die ökumenischen Dialoge einzutragen. Zugleich lässt sıch die UEK VO.  y der
SELK aran erinnern und C FA mahnen, die Orientierung gebende Bındung der Kırche
das Bekenntnis 1n iıhrem Leben ZUTF Geltung bringen.

Hıldebrandt VErmMAaS 1967 uch für die »degnNunNgen (jottes« danken, die 1n der
Geschichte der altpreufsischen Kirche erkennbar geworden SIN  d, und nın dafür als Be1i-
spiele die Solidarität der » Altlutheraner« mıiıt den bedrängten Gemeıinden der Bekennen-
den Kırche und 1€ Kraft des Widerstands und der Scheidung der Geıister«, welche die
altpreufßische Bekennende Kirche in ihrer Abwehr der natiıonalsozıalıstischen Ideologie
»1N besonderem Maße VO:  } (ott er ten« habe Dieser historische Berührungspunkt ann
exemplarısche Dımensıion bekommen dafür, Aass die Bekenntnisse der Kirche ihre Kraft
ın Notzeıten entfalten und ass Zeıten kirchlicher Unterdrückung die Bedeutung der
Okumene ertahrbar werden lassen.

Im Vertrauen auf jene Einheit VO  a Wahrheit und Liebe, die u1ls in Christus VOrLSCHC-
ben und aufgegeben 1St, hören WIr heute 1n UEK und SELK die Botschaft dieser Predigt
VO  3 Neuem ankbar und bußfertig. Gemeinsam machen WI1r uns die Bıtte den Heılıi-
BCH Geıist aus dem alten Pfingstlıed »Jauchz, Erd und Hiımmel, juble hell« VO Ambrosius
Blarer eigen, mit der Hıldebrandt seine Predigt schloss:
Dem Vater un Sohn hist gemeın, 1ın le sze kommen überein, du hist ıhr ewig Bande Iso
mach UL uch alle eins, daß siıch 4DsSONnNdre keins, ımm fort der Irennung Schande
un halt (rJottes Kınd, die In der Welt zerstreuet sind durch falsche Gwalt und
Lehre, dafß s2e Haupt fest halten A loben Christum mit jedermann, suchen alleıin sein
Ehre.?

IIL. Gemeimnsamkeiten und Differenzen gegenwärtigen Gespräch: Unabhängigkeit
und Bekenntnis Gottesdienst und Agende Lehre und Kirchengemeinschaft

Unabhängigkeit und Bekenntnis
Gemeinsam haben WIr VOTLT allem in dem Kolloquium VO: bis Februar 2013
ın Wiıttenberg 1n der Beschäftigung mıit der Geschichte unserer Kırchen gelernt, Aass
auf Seıten der preußischen Lutheraner, die sıch einer Annahme der Unıion un der ıhr
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entsprechenden gottesdienstlichen Ordnungen widersetzten, uch die Forderung nach
Unabhängigkeıt der Kıirche VO allen staatlıchen Vorgaben und Eingriffen uine wichtige
Konsequenz WAarL. Dies weıst weıt über die jeweılıgen Entstehungsgeschichten VO: »Uni1-
OIl und » Altlutheranern« hınaus. Die Frage, W as Kırche ZUT Kırche macht, wWAar damıt
aufgeworten. Sıe wurde zunächst lutherisch-konftessionell gestellt und spater uch 1m
Bereich der preufßischen Landeskirche 1in ihrem Gewicht erkannt und gewürdigt, insbe-
sondere durch die Formulierung der Bekenntnisparagraphen ZUr Rheinisch-Westfälischen
Kırchenordnung (1855) In diesem Zusammenhang wurde in der preußischen Union dem
Neben- und Miteinander unterschiedlicher Bekenntnisse und dementsprechender Jewel-
lıger Bestimmtheıt der Vorzug gegeben. Im Bereich der Lutherischen Kırche in Preußen
wurde dıe abgeleitet normatıve und darum exklusıve Geltung des einen Bekenntnisses
betont. Dies tührte FAn Bıldung unterschiedlicher Kirchentypen. Gleichwohl besteht ein
gemeınsamer Fragehorizont 1m Blick aut eine bekenntnishatte Selbstbestimmung VO

Kırche un! Gemeıinden.

Gottesdienst und Agende
Im Bereich VO Liturgie und Agende spiegeln sich die Unterschiede in Tendenzen
einer vermehrten ahl VO:!  ; alternatıv verwendenden, uch inhaltlıch verschieden me
pragten gottesdienstlichen Formularen einerseılts, 1n Tendenzen auf eine größtmögliche
Homogenisierung der gottesdienstlichen Vollzüge gerade 1m Blick autf die inhaltliche Ver-
bindlichkeıt andererseıits. Dıie Eıinsicht, ass der Gottesdienst der christlichen Gemeıinde
bekenntnisbestimmt teıern ist, edurtte 1m un: Jahrhundert und bedartf uch
heute immer Erinnerung und Vergewisserung. Eıne gemeinsame Besinnung aut
reformatorische Grundeinsichten könnte und sollte Wege eıner weiterführenden Ver-
ständıgung erötftnen. Dıies silt besonders 1m Blick aut die Feıier des Heılıgen Abendmahls,
das als Stiftung dCS Herrn der Kirche die Christenheıit mıit ıhm und untereinander verbin-
det und durch die Zeıten erhält.

Es 1St 1n der UEK W1€ in der SELK unstrıtt1ig, dass alles, W as 1m Gottesdienst 1in der
Verkündigung und in den Sakramenten, 1ın Gebeten und Gesängen gESAaRLT, und
gehandelt wiırd, mMit dem Zeugnis der Biıbel und dem reformatorischen bZzw. lutherischen
Bekenntnis zusammenstimmen INUsSsS,.

So steht in der SELK eine dezidiert lutherischer Theologie verpflichtete agendarische
Ordnung in Geltung, und ‚W arl mıit hoher Verbindlichkeit. Die 1n der UEK, ihren Miıt-
glıeds- und Gastkirchen und Gemeinden eingeführten Agenden enthalten gottesdienst-
lıche Ordnungen, die lutherischen, reformıerten und unlıerten theologischen Überzeu-
SUuNnNsCH entsprechen. Diese Ordnungen sınd nach den Bekenntnisständen der Gemeıinden
der uch ın der Kontinutät örtlicher der regionaler Tradıtionen aufgrund VO: Beschlüs-
SCI1 der Gemeindeleitungen nebeneinander in Gebrauch.

Hıer w1e€e dort galt ber zumindest 1m Prinzıp Aass die gültige Gottesdienstord-
NUuNg nıcht eLWwa treiem Belieben der Liıturgen FAST Umgestaltung überlassen, sondern VO

diesen respektieren 1St Das 1USs liturgicum wird in SELK un UEK vergleichbar in
eiıner zwischen der Gesamtkirche und den Gemeinden geteilten Zuständigkeıit ausgeübt.

Fur den Bereich VO Gottesdienst und Agende sınd uch die Prägemöglichkeiten
kirchlicher und kontessioneller Identität den gegenwärtigen Lebensverhältnissen

berücksichtigen, dıe die Christenheit mehr als NUur außerlich erühren. Dass dabeı
ıne umsichtige seelsorgliche Praxıs geübt un eingehalten wird, die der Achtung VOLr der
Gewissensbindung des anderen öchste Relevanz einräumt, versteht sıch uch zwischen-
kirchlich VO:!  3 selbst.

Lehre und Kirchengemeinschaft
Unterschiedlich wırd der Zusammenhang VO  — Bekenntnis und Kirchengemeinschaft meSCc-
hen Während auft Seıten der UEK Kirchengemeinschaft zwıschen bekenntnisverschiede-
LE evangelıschen Kırchen für möglich und in der Leuenberger Konkordie als theologisch
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begründet erachtet wird, iult 1in der SELK die Bindung das Konkordienbuch VO  - 1580
als Referenzrahmen und somıt als Bedingung VO' Kirchengemeıinschaftft. Die allen Chris-
ten und Kırchen zestellte Aufgabe, sıch dem einen Haupt und Herrn der Kırche
bekennen und Iso Zeugn1s geben VO der ın ıhm und durch ıhn gegebenen Glaubens-
offnung der Christenheıt, stellt freilıch bei schwindender Kirchlichkeıit ıne unNns gemeın-
Samıc, 1in ıhrem Gewicht und ihren Folgen noch nıcht wirklich ausgelotete Herausforde-
runs dar. Zwischen uUNseTCI) Kirchen esteht bisher keine Kirchengemeinschaftft; ennoch
1st bemerkenswert, dass angesichts der Kontrontation mıiıt ideologisch begründeter (Ge-
waltherrschaft 1m nationalsozialistischen Staat un! 1n der DD  Z Erfahrungen geistlicher
Verbundenheıt zwıschen Gemeinden unserer Kırchen gemacht wurden. So haben sıch
»Bekennende Kırche« un: » Altlutheraner« gegenseılt1g unterstützt. Solche Erfahrungen
wıirken bıs heute fort. Hınzu kommen vielerorts NECUEC Erfahrungen eınes lebendigen
ökumenischen Miteinanders.

Gemeinsame Zukunftt: Den Auftrag Christiı miteinander wahrnehmen
SELK und UEK haben gemeinsam den Auftrag, das s1ie verbindende Evangelium VEOI-

kündıgen. Damıt stımmen beide 1ın das ygrundlegende Zeugnis der Retormatıon e1in. Es ruftft
beide Kirchen mıiıt der I} Christenheıt ZUuU Zeugnis 1n der Welt auft. Es
mahnt s1e zugleıch, 1in den Bemühungen Klärung der bestehenden Differenzen wI1e
befruchtende Zusammenarbeıt nıcht nachzulassen. Zu den hıer sıch stellenden Aufgaben
gehören neben weıterer hıstorischer Forschung gegenwärtig insbesondere:

die Frage nach der Verbindlichkeit lehrhatter Bekenntnisse;
dıe Frage der Abendmahlslehre un der Christologie 1n der Konsequenz der Leuen-
berger Konkordie;
der Austausch über dıe jeweiligen agendarischen Entwicklungen;
Fragen der Ekklesiologie und der Theologıe des geistlıchen Amtes

SELK und UEK sind dankbar für dıe Begegnungen und Gespräche 1n den zurückliegen-
den ahren: für die Erfahrung VO Wertschätzung und Geschwisterlichkeıit, tür gemeın-

Fragen un! Lernen, für die Entdeckung VO Gemeiunsamkeıten ebenso w1e€e für das
Aussprechen und Aushalten bestehender Difterenzen. Sıe werden Gelegenheıten suchen,
den gemeinsamen Auftrag uch gemeınsam wahrzunehmen.

SELK und UEKRK arauf, dass der dreieinige CGott Mittel hat und Wege zeıigt,
bestehende Dıitterenzen 1n der Lehre und 1m Leben seiner Kıirche überwıinden und
geschichtliche Brüche heilen weıt über die Gemeinsamkeıit hinaus, der WIr uns

jetzt schon freuen.“®
Abgedruckt 1n Preußische Union, lutherisches Bekenntnis und kırchliche Prägungen.

Theologische Ortsbestimmungen 1m Rıngen Anspruch und Reichweıte kontessionel-
ler Bestimmtheıit der Kirche, hg. Kampmann und Klän, Göttingen 2014, 91-23

EK'  @B (Ausgabe für die Evangelische Kırche 1n Berlin-Brandenburg) 100, 6; vgl LKG
100, und LEL

Wıe Anm
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WI digitalem ande!| und digitaler Kırche
Internetangebote Im aum der FKD

Bestand esonanz P  IV ıel

Von Jobilas FalX

Kaum hat 1im etztenJahr viel Aufmerksamkeıt bekommen w1e der digitale
Wandel innerhalb der EK  e In diesem Artıkel sollen die wichtigsten Angebote des
Jahres 201 dazu vorgestellt werden. Fn diesem Zweck wırd C nach einer inhalt-
lichen Eınführung, zunächst die Kriterien der Auswahl gehen, danach die
Unterscheidung zwischen Internetangeboten und digıtaler Kirche, anschliefßfßend
die wichtigsten Internetangebote exemplarisch darzustellen. Abgeschlossen wırd
der Artıkel VO  w} einer Reflexion.

1. Der digitale Wandel un die evangelische Kirche

Dıie Digitalisierung gehört den großen Transformationsprozessen unserer eıt
und verändert die Wirklichkeit uUNsSsSerIrcs Lebens auf allen Fbenen dies betrifft auch
die Kirche und die eigene Glaubensgestaltung. So ist nıcht verwunderlıch, dass
aut der EKD-Synode 2018 1n Würzburg eın Jahresbudget VON Z Millionen
uro für die »Kırche 1mM dıgıtalen Wandel« beschlossen wurde. Was auft den ersten
Blick viel klingt, stellt gerade einmal %o des EKD-Haushalts dar. In dieser Do-
kumentation soll 1UH die Relevanz der Thematik sSOw1e die zentralen Neuerungen
aus dem dıgitalen aum der Kırche aus dem Jahr 2018 1mM Internet exemplarıisch
vorgestellt werden. Dazu wird zunächst die Methodik der Auswahl offengelegt,

dann die Projekte vorzustellen und bewerten.

1. ıne kurze Geschichte des digitalen Wandels

Die Entwicklung des digitalen Wandels kann grob in vier Phasen eingeteılt werden:
Dıie Phase beschreıibt die Umstellung VonNn der Schreibmaschine AL} Ompu-
ter. Das soOgenNannte ‚Personal Computing« erreichte 1in Deutschland bıs 1995 ıwa

Millionen Nutzer. Dıiıe zweıte Phase umtasst die Entdeckung und Nutzung
des Internets als Werbe- und Darstellungstorm und verdoppelt die Nutzer in die-
sSCIN Zuge In der dritten Phase weıtet sıch das Internet auf das Smartphone aus
un! beginnt, unseren Alltag NCU strukturieren. Das mobile Webh erreicht in
Deutschland bis Millionen User, %o der Jungen (Gjeneration sınd online.!
Wır befinden uns gerade in der vierten Phase, in welcher 1mM Unterschied ZUr

Leven, Ingo Schneekloth, Ulrich: Freizeıit und Internet: Zwischen klassıschem
»Offline« und Sozialraum, 11 Jugend 2015 Eıne pragmatısche (Generation 1im Auf-
bruch. Shell Jugendstudie, Frankfurt/M. 201 D, 11L Da 120
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dritten Phase 19188  am erfolgreiche digitale Produkte das Alltagsverhalten ihrer Nut-
zerinnen und Nutzer verändern (werden). Dıie dıgitale Transtformatıion geht also
weıter, VO Nutzer ausgehend ın den konkreten Alltag hinein beıi der Arbeit, 1m
Haus und 1m uto Somıit bestimmen Stichworte WI1e > Internet der Dınge« (Small
Däta); >Unternehmen 4 ()< oder Bıg Data« (Selbstbestimmung und Autonomıue,
Algorithmen etc.) die aktuelle (ethische und technische) Dıskussion, während die

Möglichkeiten und Herausforderungen der virtuellen Realıtät gerade TSLT

begonnen haben

Die radikale Veränderung der Öffentlichkeitspraxen
ine der zentralen Entwicklungen im tortschreitenden digitalen Wandel ist die
Unterscheidung der >Kommunikation der Offentlichkeit«. Digitale Kommunika-
tionswelten sind heute hochgradig personalısıiert. Während der etzten 200 Jahre
wurde die Bedeutung VO  a Offentlichkeit 1im Sınne des frei zugänglichen Wıssens
und des analog Erscheinenden VOL unseren ugen verstanden, W 3as siıch traditionell
durch Radıo, Fernseher oder Zeıtung also durch Hören, Sehen oder Lesen ZE1Z-
te.  2 Durch den digitalen Wandel wurde diese Form VO.: Offentlichkeit durch die
Austauschprozesse wechselseıtiger Kommunikation mıiıt dem Nutzer erweıtert.
Nun geht ıne interaktive und partızıpatıve Praxıs, die sıch durch die Mög-
iıchkeit des Interagierens, Kommentierens oder Diskutierens zeıgt. Die Grundlage
dieses Wandels liegt in der »Materıalıtät der Dıinge« (vgl Phase dreı und vier) und
wiırd einem leitenden Paradıgma der sozialen, kommunikativen und technischen
Möglıchkeiten. Dieser Paradıgmenwechsel des digitalen Wandels hat auf drei VOI-
schiedenen Ebenen Auswirkungen: Digitale Medien
a) erhalten ine soztiale Funktion: Beziehungsarbeıt, teilen, beobachten, bekom-

MECN, kennenlernen, aushandeln, spielen CLC.,
formen Identitäten: Selbstpräsentation, Rollenmuster, Feedback, hybride Iden-
tıtäten, Posıtionierung, Selbstwert, Spiele mıiıt Identitäten und

C) pragen NserYre Wirklichkeitswahrnehmung: Nachrichten, Meınungen, Fake
News, Bildsprache, kollektives Gedächtnis, Filterblasen eic

Im Zuge des dıgıtalen Wandels entstehen somıt neue Öffentlichkeitspraxen, die weıt
über bisherige Kommunikationspraxen hinausgehen und VO.  an denen ıne gewaltige
transformatorische Kraft ausgeht angefangen VO:  - der (hybrıiden) Identität der teil-
nehmenden Subjekte bıs hın Fragen nach Wahrheit und/oder Deutungshoheiten.

Strategische Ziele für »Kirche im digitalen Wandel«

Wıe Begınn testgestellt, stutte die EK  ® den digitalen Wandel 1ın der etzten
Synode als dringende Aufgabe N: Eıne Projektgruppe (unter der Leıitung VO

Christian Sterz1ık) organısıert, systematısıert un: begleitet diesen Prozess, der 1in
drei inhaltliıchen Teilbereichen läuft a) Theologie und Ethik, Kommunikation

Luhmann 1n 1es uch die »Selbstbeobachtung des Gesellschaftssystems«
(Luhmann, Nıklas Hellmann, Kaı-Uwe Hg.) Protest. Systemtheorie und sozıale Bewe-
BUNSCNH (Suhrkamp-Taschenbuch Wıssenschaftt, 1256), Frankturt/M. 173).
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un: Kultur und C) Prozesse und Standards. Dazu wurden VO.  n der Projektgruppe
Zielhypothesen formulıert, die anschließend partızıpatıv iın verschiedenen Work-
shops überarbeıtet wurden. Anhand der tolgenden Ziele konnten Mafißnahmen für
die EKD-Agenda ZUTF Kırche 1im digitalen Wandel priorisiert werden:?
a) Menschen werden VO.:  n Kırche 1im digitalen Raum erreicht und Kırche wiırd in

diesem Raum VO  3 den Menschen erreicht. Beı kırchlichen Kernautgaben werden
auch digıitale Möglichkeiten ZENUTZT,
Fffektivität und Effizienz der Verwaltung un: der EKD un der Gliedkir-
chen sınd gegenüber dem Ist-Stand durch usammenarbeıt und Vernetzung
gesteigert.

C) Die Evangelische Kirche digitale Instrumente in ihren Leitungs- und
Organisationsstrukturen und agıert damıt in einer HiCH analog-digitalen 1.Le1-
e3- und Kommunikationskultur.
Dıie EK  © 1st INIMNECIN mıt den Gliedkirchen kompetent hinsichtlich der theo-
logisch-ethischen Reflexion der Digitalisierung 1n der öffentlichen Debatte und
der Digitalisierung kirchlicher Handlungstelder.

Kırche hat nıcht NUur den Anspruch der Teilhabe TOZESS des digitalen Wandels,
sondern möchte ıhn mıt diesen vier Zielen aktıv mıtgestalten. Dafür steht neben
vielen Inıtıatıven VO  - Kırchen, Kirchenkreisen und Gliedkirchen VOLr allem der Me-
dienbischof der EKD, Dr. Volker Jung (Kırchenpräsident der Evangelischen Kırche
1n Hessen und Nassau) und Christian Sterzik (Projektkoordinator für »Kırche im
digitalen Wandel«).*

7 Methodik der Auswahl der Internetangebote im Raum der EK  &®

Be1 dem Versuch, die relevantesten Internetangebote 1m Jahr 2018 bestiımmen
wurden dreı Wege beschritten, wurden a) alle Gliedkirchen der EK  ® AaNnSC-
schrieben (plus einıge Werke wI1e Dıakonie, AM  w etc.); wurden ein Aufrut
auf Facebook und Iwiıtter ESTaArTEL, damıt relevante Projekte im Kontext der EKD
gemeldet werden konnten, C} Kontakt miıt Christian Sterzık aufgenommen un
seıine Expertise sSoWI1e seine Statistik für das Jahr 201 Q  Ö  e eingeholt und ıne eigene
Internetrecherche durchgeführt.

Zusammenfassend kamen folgende Ergebnisse: a) Von den Gliedkirchen
der FEKD haben acht (plus die AMD) cantwortet un: Projekte vorgestellt.

Facebook gab und auf Iwiıtter Hınweıise auf verschiedene Internetange-
bote der EKD, C) VO  —> Christıian Sterzik konnte der inoffizielleJahresbericht für das

_]ahr\201 mıiıt Themenbereichen un! knapp 500 Angeboten eingesehen werden:

https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/TLOP-10-ericht-Kirche-im-digitalen-Wan-
del.pdf, abgelesen Februar 2019

Sterziık 1st seıt 2018 Leıiter der Stabsstelle Digitalisierung, Kırche 1m digitalen
Wandel (#KıdW)« der Evangelische Kırche in Deutschland
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rhebung 1P1 rhebung SH digitalen Projekten Verortung nach Ihemen

BildungAa  105
Medien- und Offentlichkeitsarbeit71

Gemeinschaftsbildungen67
Offentliche Verantwortung

Personliche Spiritualität
Seelsorge und Beratung

Mission und christliche Bewegungen 7B amd-westfalen NTO anderezeiten e

Mitarbeitendenpflege
Mitgliederkommunikation

Musik ederschatz-bayern.de
Diakonie

Kirchenraume digital erschließen
bottesdienst z.B. Sublan.TV, kirchenjahr-evangelisch.de

7B Kulturkiırchen.
60 100 120

Kultur und Kunst E

2U

(Sterzik, Christian: Jahresbericht 201 S, unveröffentlichtes Skript,

Dazu kam ıne eigene Recherche, in der relevanten Internetprojekten untersucht
wurden. Bevorzugt wurden Internetprojekte, d1e in jedem der vier Bereiche VOTI-

kamen. Aus allen Antworten wurden nach folgenden sechs_ Krıiıterien die für den
Artikel relevanten Internetangebote ausgewählt:

Eıne Abschätzung der Reichweıte un! die Relevanz des Internetangebots.*
Neue Projekte, die imJahr 201 gegründet wurden und/oder erfolgreich durch-

sınd, wurden bevorzugt ausgewählt.
Es wurden keine Vorstellungsseiten VO.  w Kirchen Gliedkirchen Jugendver-
bänden diakonischen Einrichtungen Nachrichtenportalen eiC. ausgewählt,
wI1e Liwa ekd.de, evangelisch.de, epd.de, diakonie.de IC

Es wurden keine kommerziellen Internetangebote ausgewählt, wıe ZU Be1-
spiel unser-gemeindebrief.de oder Schulungsangebote, w1€e Ss1e die Evangelıschen
Akademien (Z Religionspädagogische Instıtute, SR about.rpi-virtuell.de)
oder Familienbildungsstätten anbieten.
Es wurden keine Internetangebote ZUTI Erganzung VvOon Printmedien ausgewählt,
W1e€e ZU Beispiel chrismon.de oder welt-sichten.org.

Um die Relevanz eıner Internetprasenz unterscheiden, IN USS zwischen Page-
Views/Page Impressions un: Viısıts unterschieden werden: PageViews/Page Impressions
x1Dt dıe Zahl der tatsächlich besuchten Seıten Dabei werden nNnur Seıten mıiıt Inhalt B
zählt, reine Weıiterleitungsseiten eLwa werden nıcht W Beı Websıtes hne Frames
entspricht das der Anzahl der VO: Webserver abgerutenen HTIML-Seıten Sıtes mıit
Frames mussen anders gezählt werden: Jedes aufgerufene Frameset ählt als eın PageVıew,
jede weıtere VO Benutzer angeforderte Seıte ergıbt einen weıteren PageView. Visıts: Eın
zusammenhängender Besuchsvorgang. es Ma wenn ein Besucher mit eiıner I1P-
Adresse die Sıte besucht, erd eın zusätzlicher Visıt verzeichnet. Dabe:i ist unerheblich,
ob der Besucher 11UTE: eıine der mehrere Seıiten der Websıte ansıeht (https://www.pcwelt.
de/ratgeber/Hits-PageViews-Page-Impressions-Visits-SEO-Optimierung-422326.html,
abgeruten Dezember
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Keıne unabhängigen und/oder explizit katholischen/freikirchlichen Angebote,
die sıch mıt iıhrem Angebot VOLE allem ıne allgemeine Leserschatt/Hörer-
schaft wenden, WwW1e bspw. katholisch.de, Hossatalk.de oder worthaus.org, WUT-

den ausgewählt.
Bevor 19888  - exemplarisch einıge Internetprojekte vorgestellt werden, soll ine 1N-
haltliche Unterscheidung zwischen digitaler Kırche und dıgıtalen Angeboten geben.

Der Unterschied zwischen digitalen Angeboten und der #DigitalenKirche

Keıne Frage, gerade für den Raum der Kırche WAar das Jahr 2018 ein Jahr des Auf-
bruchs, in dem iıne fast unüberschaubare enge Formaten und Inter-
netgeboten vab, die weıt über die klassıschen Serviceseıiuten WwI1e evangelısch.de oder
»Gemeindebriefportale« (unser-gemeindebrief.de) hinausgehen ebenso digıitale
Gesangbücher und Lieder-Apps sowı1e Predigtdatenbanken und Kirchenverzeich-
nısse. Al das 1st erfreulich und begrüßenswert, doch der große Sprung esteht darın,
VO  z den digitalen Angeboten ZUr #DigitalenKirche kommen. #DigitaleKirche
heißt, in Form und Inhalt Kırche 1n den soz1alen Medien se1n. (Janz nach dem
Medientheoretiker Marshall McLuhan (»the medium 15 the message«)° sıch
Kirche digital auf unterschiedlichste Weise 1mM Netz fort. Dabei geht weder
ıne Sondertorm VO.  3 Kirche, noch ine eigene Konkurrenz, sondern ıne
Kırche, die sıch auf unterschiedliche Art und Weıse, SOZUSAaRCH 1n hybrider Form,
zeıigt. Deshalb bedeutet #DigitaleKirche, gleichzeitig Sanz Kirche se1n, ohne
dabei die Kırche SAanZ abzubilden. Sıe tördert das Priestertum aller Gläubigen, denn
S1e ist fest verankert 1im Tagesablauf und garantıert Kommunikation und Teilhabe
in einer bıs dahıin nıe dagewesenen Form. Dıies erscheint gerade eshalb wichtig,
weıl die klassısche Miıtgliedschaft ihre identitätsstiftende Kraft zunehmend verliert.
Dıie renzen zwischen analogen und digitalen Kirchenangeboten, selbst zwischen
digitalen Angeboten un #DigitalerKirche, verschwimmen dabe1./7

Folge meinen Spuren: Die Nordkirche bei Twitter

Natürlich kann man auch seiner Kırche iın den soz1alen Netzwerken folgen, WI1e
beispielsweise der Nordkirche auf 'TIwitter (@nordkirche_de), Facebook, Instagram

McLuhan, Marshall Fıore, Quentin: The medium 15 the INASSaSC,. An ınventory
otf effects, New ork 196/7.

Um ber die jugendlichen Lebenswelten sprechen, teilen Medienexperten diese
Lebenswelt 1ın relı Realitäten ein: Dıie Realıtät (first realıty: FR), die das analoge Le-
ben außerhalb jeder digitalen Anbindung beschreıibt. Dıie erweıterte Realıität (augmented
realıty: AR), die die computergestutzte Erweıiterung der eigenen Realitätswahrnehmung,
die alle menschlichen Sınnesmodalıitäten anspricht und häufig die visuelle Darstellung VO:  i

Bıldern, Videos, Chats eiC. meıint (zum Beispiel dıe Facebook der die TeCUEC Googlebrille)
und die virtuelle Realıtät vırtual realıty: VR), die einen computergenerierten vırtu-
ellen Raum beschreıibt, der sıch 1in Echtzeit parallel ZUTr analogen Welt entwickelt und somıt
eine BaZ CC Erfahrungswelt eröffnet (Faıx, Tobias Hybrid dentıity The Youth in Dıgıtal
Networks, 1n ournal of Youth and Theology 15 (2016), 65—-8/
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oder Youtube. Darüber hınaus kann inan sıch auch Segensworte direkt auts Handy
senden lassen Jeden Morgen Uhr kommen Menschen bei Iwiıtter #twaudes)
INIMNCIL und feiern 1iNe EMECINSAM Andacht, unabhängig VO iıhrer Kontession
oder Herkunft und jeden Abend gibt e1in Abendgebet (#twomplet), welchem
der Tag zurück (jottes Hände gelegt wird

Diesen eal

v

#twompiet mpl Sta
kann eigene formulieren mit dem usatz mM  e1

Norcakirche @norakirche Gje 711 Sto
Schlaft alle fein und tühlt euch Deschützt ‚ute Nacht! z #twompiet

#twomplet @twomplet
Aber auch wernn WIr schlafen, oder wenn Gie uUunSerem ‚eben
hochsel  gen, ist Gott bei UNSs wartert aur uUuns und weiß z WIr
rauc| Ich fühle, wie die See sich beruhigt in der Nähe 'es
#twomplet

W} 20

Johannes tner ‚PfarrerBoettner 12 5tC> Weise uUuns Herr den ichtigen Weg 'urc! das (Dig!)-Tal #twomDiet
D

womplet 12 Sta
Wır legen lesen Tag zurück In deime Hände, Gott.
Mit allem Was und gelungen WAaär.
Mit allem, unerledigt und unerfüllt blieb, Was weh tat. #twompiet

och auch tagsüber kann @dnkgtt (danke Gott) Alltägliches geteilt werden.
Dadurch können die unterschiedlichsten Menschen Anteıl IMEC1NECIN Leben neh-
INCIN, mi1t INr ankbar SCHI, mich ermutigen oder auch ı die Fürbitte gehen ein

unsıchtbares Netzwerk Gebeten bildet sich

@ Safar! Ablage Bearbeiten Darstellung Verlauf  Lesezeichen  Fenster  jife Z A) NKCH Di.09:45 Tobilas Falx
9 A 8

C #dnkgtt @ obios Faix v
:Ootorec! in katholischenHeute habe ich die dritte Beerdigung der Woche geleitet Kirche DJV kritistert Vorgaben..

ilnahme der Dörfer und der Familen bin so
für sich so bewegend licht nur die Trauer der Menschen gerade auch die taz e

Jan  T, das miterleben dürfen
#dnkgatt HwasPTarrersomachen "homas Wysirach FRNDD Greifenstein und

C4 T1 V 15 Weitere twItierNn ia über

Treng Bundesrepublik
@5telfenAUusHH 15 Feb #Framing

Das #gt19 geht zu Ende I! gefüllt in ® und Hirn, müde und kaputt, geht 573 Tweets
es gleich nach HH zurück. Danke an die Verantwortlichen IT INLINE UNnG twittern
#bistumaachen,dass ihr das habt jatürlch Anrüt
@ursulahahmann @florjan als genialı Trainerteam.
rchenentwicklung #anNKgtt rend Bundesrepublik Deutschlang

schönen tag
92 J]weets

Trend Bundesrepublik
Moin
6.039 IW

Mehr anzeigen

Impressum BedingunNgen Datenschutzrichtinien
Cookies Anzeigen-Info Malr
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ı ; FAa @55 4>

175



Reflexion un Anknüpfungen

In einer Medienanalyse untersuchte die Landeskirche Hannover (Medienanalyse
#digitalekirche: Entwicklung des Diskurses ZU Hashtag #dıgitalekirche, Junı 701
VO  > Prot. Dr. Lars Harden und Dr. Robert Weber dıe Inhalte der #digitalekirche
in einer dreimonatıgen Studie Beispiel VO  a} Iwaiıtter untersucht. Dabei wurde
methodisch in vier Schritten VOLSCHANSCH.

Sammlung der Beıträge: Erfassung über eın Online-Monitoring- Tool, Suchkri-
teriıum: Beıträge, die »#dıgitalekirche« beinhalten.
Quantıitative Auswertung: Quantitative Auswertung aller 2.138 verfügbaren
Beıträge (Zeıtverlauf sSOwIl1e Medien- un Autorenübersicht).
Stichprobenziehung: Zutallsauswahl VO 1.000 ınhaltlıch ertassenden Be1-
tragen.
Codierung: Erstellung eınes Codierschemas und Kategorisierung der AUSSC-
wählten Beıträge.

Dıie vier zentralen Inhalte dabeı Gemeinschatt (35 °% Autbau der christ-
liıchen Gemeıinschaftt, gemeinschaftlich gelebter Glaube), Verkündigung (33
öffentliches Bekenntnis, Verbreitung des Evangeliums, Mıssıon), Diakonie BA
tätıger Dıiıenst hilfsbedürftigen Menschen), Lıturgie (31 rituelle relig1-
Ose Handlungen, riıtuell gefeierter Glaube). Hıer wurden interessanterweiıise VOTL

allem gemeindepädagogische Inhalte dıiskutiert, anhand derer deutlich wiırd, Ww1e
nah digitale un: analoge Inhalte sınd. Das 1st natürlich 1Ur ine der digita-
len Möglichkeiten, Teıl der digitalen Kırche se1in. Wenn ıch mich für den lau-
ben interessiere, dann mache ich eiınen Glaubenskurs w1e »Spur < (http://www.
online-glauben.de/de/online_kurs/), 11l iıch meın Kınd tautfen lassen, begleitet
mich dabei die EKD ApPp Tautbegleiter (https://www.evangelisch.de/tautbegleiter)

VO Taufspruch über dıe Paten bıs ZzU richtigen Geschenk. Insgesamt ist vieles
in ewegung un Wer sıch dafür interessiert, der schaue doch mal bei #bckirche
(www.barcamp-kirche-online.de) vorbel. Da läuft vieles, W ds Kırche bewegt, iın
digitaler und analoger Form Wer dann ust auf Kırche bekommen
hat und mal wieder einen analogen Gottesdienst besuchen will, der kann dann
hıer (https://kirchen-im-web.de/de) nachschauen und findet bestimmt auch eın
Angebot in seiıner ähe

Resonanz un! Kritik

Dıie Frage rund die #dıgıtaleKırche 1st noch ıne recht Junge Frage, sodass
dieser Stelle allentalls ein Zwischentazit SCZOSCH werden kann. Dıiıe orößere
Diskussion Digitalıtät und Kırche löste der in der ZEIT veröffentlichet Artikel
»Digitalisierung: Und W1€E WIr wandern 1m finster n Dıigital« VO Hannes Leitlein
AUS. Mıtten 1m Reformationsjahr wurde die #dıgitaleKırche auf Iwitter muıt Luthers
Thesen verglichen und sowohl digital als auch analog heftig diskutiert. Dass diese
Diskussion ımmer noch nıcht abgeklungen 1St, zeıgte Jüngst die Empörungswelle,

Die Zeıit, Nr. 3: 2017 (Beilage Christ un! Welt), onlıne: https://www.zeit.
de/2017/ 3/digitalisıerung-medien-martin-luther-kirchen-reformation-netz.
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die der ehemalıge Ratsvorsitzender der EKD, Proft. Dr. Wolfgang Huber, mıt se1-
1a56 Kritik Iwiıtter 1n den Sozialen Medien auslöste und mıt der 1in die SOSC-
annte »Twitterfalle« lief.? Kernpunkt des Streıites War die oben schon thematiısıerte
Fragestellung, ob #digitaleKırche un! Social Media überhaupt eine NCUC Form VO:  -

Kommunikatıon oder auch ınhaltlıche Erneuerung sind. Huber behauptet Ersteres:
»Kommunikationsmittel sind Instrumente tür uıne Retorm der Kırche, nıcht deren
Inhalt.«19 De Betürworter der#digitalen Kirche halten da mıiıt dem schon zıtierten
Marshall McLuhan und seinem Credo » The medium 15 the IMCSSAHC« und sehen die
#digitale Kirche als einen legıtımen Part der Kirche. Digıtale Kırche nımmt für S1€e
wahr und nımmt Teil dıgıtalen Leben der Menschen. Der Redakteur VO:  - CVANSC-
lisch.de und Leıter der Digitalen Kommunikatıion 1m Gemeinschaftswerk der Evan-
gelischen Publizistik (GEP), Hanno Terbuyken, arbeıtete die Diskussion Huber
und dıe digitale Kirche in einer zweiteıligen Ser1ie dem Tıtel »Kirchenbilder,
Social Media und #DigitaleKirche« lesenswert auf!! und beschrıeb die #digitaleKırche
als »Alltagsraum« und keinen »Sonderraum«. [ )Dass keine Unterscheidung zwischen
digitalen und analogen Räumen mehr o1bt, gehört für die neu«c Generatıiıon schon
ZU Alltag, scheint für manche Altere jedoch (noch) ıne Herausforderung se1n.

Kırche als Raumgebilde
Was 1st Alltagsraum?
Was 1st Sonderraum?

(Social) Media
(Erstkontakte, Begegnungen,

Diskussionen)(»Kirc};e« kann
überall seın)

Mensch

Gemeindehaus
(Gruppenarbeit, Verwaltung, Kirchenraum
Bibelkreise, Veranstaltungen) (Gottesdienst, Predigt,

Gebet, Musık)

Laibybug auf Iwiıtter
anno Terbuyken, https://www.evangelisch.de/blogs/confessio-digitalıs/

1549  =201 abgerufen Marz

Prot Huber twiıttere: »  1€ Kirche dart nıcht enken, S1e 1st beständig NCU, WE

S1e sıch digitalen Trends anschliefßt. Sıe eın Ort se1n, dem sıch Menschen begegnen
un! sıch nıcht urc| wiıttern aus dem Weg gehen.« Hintergrund WAar eine Diskussion
im Dom Brandenburg der Havel Januar 2019 (https://www.evangelisch.de/
inhalte/ 4888/3 SC 2017 9/interview-mit-wolfgang-huber-zur-twitterfalle-und-kirche-
social-media, abgerufen Februar

Huber, Wolfgang: Nıcht alles geht 1n 280 Zeichen. Über die Ambivalenz moderner
Kommunikatıion, 1in Zeitzeichen (2919); &B 5

DE https://www.evangelisch.de/blogs/confessio-digitalıs/1 54708/20-01i97 abge-
ruten März 2019
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Eıne wichtige Stimme be1 Iwaitter ist @knuuut, mıt vollem Namen nut ahl-
Ruddıes, Gefängnispfarrer der Rheinischen Kirche und Internetpionier*”, der in
seinem Beıtrag »Digitale Kırche ein Missverständnis« be1 aller Befürwortung auch
selhbstkritische Töne findet, wenn schreıibt:

Digitale Kırche 1st einer 5S>ymptom Beschreibung geworden, ass WwIr nıcht 1in Kontakt
sind mit aktuellen gesellschattliıchen Entwicklungen. Sıe beschreibt die Sehnsucht VO  5

Menschen das andern. Und das außerst unterschiedlich. So WIE WIr halt sind. !®

Aber ob sıch adurch wirklich verändert, bleibt abzuwarten. Daneben z1bt
auch einıge ethische Fragen, w1e Datenschutz (Bıg ata oder auch anthropologı1-
sche Fragen Welche Bedeutung hat Digitalisierung für die Identitätsentwicklung?)
ehr Infos ZUr #digitalenKirche gibt
https://digitale-kiırche.info
https://www.nordkirche.de
https://barcamp-kirche-online.de
http://www.online-glauben.de
http://pastorenstueckchen.de/201 9/03/digitale-kirche-ein-missverstaendnı1s/
https://theonet.de/2019/01/28/tools-fur-gemeindeorganisation-digitalekirche-ist-
mehr-als-automatische-heizungssteuerung/

Exemplarische Darstellung der wichtigsten Internetseiten 1m
Raum der 20158

In diesem Punkt sollen NU  a einıge der wichtigsten Internetseiten im aum der Kır-
che aus dem Jahr 2018 dargestellt werden, die nach den weıter oben dargestellten
Krıiıterien ausgewählt wurden. Diese werden iın verschiedene inhaltliche Bereiche
aufgeteılt.

Das Bibelprojekt

» Das Bibel Projekt« hat sıch ZUTr Aufgabe gemacht, biblische Erzählungen und
Themen in kurzen, kreatıven Videos anschaulich vermuitteln. Dıiese Videos hel-
fen dır, den Autbau eınes biblischen Buches oder eın biblisches Thema besser
verstehen und anderen weıterzugeben!
Internetpräsenz: https://dasbibelprojekt.de

Mehr z1ibt ber @knuuut auf seinem Blog http://pastorenstueckchen.de.
13 Dahl-Ruddies, Knut: #dıgitalekiırche FEın Missverständnis Pastorenstückchen.

Zugriff März 201 Verfügbar http://pastorenstueckchen.de/2019/03/dıgıta-
le-kirche-ein-missverstaendnis/.
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ROJEK! J”ARTNER HO KONTAKRKT

ALLE V  V  VIDE 14A0 TESJAMEN! 13015 TESTAMEN! [HEMtNVIDEOS

Ö

A S e C

Bıbelprojekt autf Youtube:

(1

W

WEFITIERF VIDEOS

'OUIuDE

Ziel: Didaktische Vermittlung biblischer Inhalte durch Youtube-Videos und da-
durch die Möglichkeıit, nNeUEC Zielgruppen für die Bibel erreichen.

Resonanz: ber Follower be1 You Tube, einzelne Videos haben ine FA
eriffszahl VO  ; knapp

Perspektive: Hohes Entwicklungspotential, da die NCUEC Generatıon ZU einen
kaum mehr einen Zugang ZUur Bibel hat und Z anderen ımmer weniıger liest.
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Jana Highholder, 1€e evangelische nfluencerin

Jana Hıghholder Medizinstudentin, Poetry-Slammerin und gläubige evangelısche
Christin 1st C1MN Projekt der EKD un! AC)} Zusammenarbeit mit der (Gemeın-
schaftswerk der Evangelischen Publizistik gGmbH. » Jas 15t IMEe1N Kanal
Ich bın Jana Highholder. Woher kommen Überzeugungen? Was 11 iıch
mi1t diesem Kanal erreichen? Antworten sibt Video Alles Liebe, deine Jana«.,

D  ul  5 *

KOOPEM

Jana A
730

ÜUÜBERSICHT VIDEOS KANALE KANALINFO

JANA kennenlernen Was machen Glaube und Religion auf Yo... FEATURED HANR

Aultrute Monaten

Das Ist Mein Kanal bin Jana Highholder Medizinstudentin,
&> tomatolix

ABONNIERENa  w4 *& gläubige evangelische Christin
kommen meine Überzeugungen? Was will ich mit diesem Kanal
17 Antworten gil  es im Video CS

deine Jana
ABONNIERT

MEHR ÄHNLICHE KANÄLE

Internetpräsenz https //yanahiıghholder de un:
youtube com/channel/UC8bIqgnUJRV WArAW8X3u71]JA

Ziel Aufgrund der CNOTIMEN Zunahme VO: SOgCNANNLEN Influencern den SOZ1-
alen Medien sah sich die EKD darauf FrCaSlcrechn und schickte Jana
Highholder 1115 Rennen S1e soll VO  - allem Menschen NCUu IMIL Glaube
und Kirche Verbindung bringen und die zunehmende Lücke der Jugend
MI1tL der Kırche treten

Resonanz ber 01010 Abonnenten mMmMi1t 302 8a5 Aufrufen, zwischen knapp 01010
und 01010 Klicks PrOo Sendung (Stand Dezember> knapp 5000 Fol-
lower auf Instagram

Perspektive Der Start VO.:  a Jana Hıghholder Jahr 201 War vielversprechend
bleibt aber abzuwarten, WI1e die Entwicklung weitergeht (3anz grofße Zahlen,
WIC be1 den säkularen Influencern, sınd nıcht erwarten

Theoradar die christliche Blogsphäre auf NnNen Blick

» Theoradar 111 Themen sıchtbar machen, die gerade der christlichen Blogo-
sphäre diskutiert werden Dazu werden dl€ Socıual Media Interaktionen der Artikel
ausgewertet, dle auf hunderten christlichen Blogs veröffentlicht werden Anhand
dieser Werte werden die Theoradar- Toplısten erstellt «< Hınter diesem Angebot
steht der katholische Theologe 'Tobıas Sauer und die Netzinıtatıve Jetzt
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Theoradar tartefife 2016 und wurde 2018 überarbeitet SOWI1e erneuert und ertasst
jetzt 44% Blogs un: Podcasts. Bisher hat Beiträge gelistet und dabei
455070 Interaktionen erstellt.
Internetprasenz: https://theoradar.de

7 n  \ a

IET Wochen Cnarts Aktuelier Monat igend

Aufsteigen

Qiesseits i 05.03.2019

ge „Ehe für alle“ und die ibel
IB

)as sclwo:‘zerlsche P:rlamenl wirg VOTBUSSICHEN 700 regeln, BIT Zivilehe cn 3ucCnh gleichgeschlechtlichen

Ziel Dıi1e Bündelung aller christlichen Blogs und Podcasts g1bt einen ber-
blick ın einer ımmer unübersichtlicher werdenden eıt un:! hılft, qualitatiıv ZULE
Kommentare, Reportagen oder Meldungen priorisieren und wahrzunehmen.

Resonanz: Dıie Theoradar-Auswertung für das Jahr 2018 erfolgte aus 186.070 SOo-
c1al-Media-Interaktionen tür Artikel, die 1m VELSANSCHCH Jahr auf 46 /
deutschsprachigen christlichen Blogs un! Podcasts veröffentlicht wurden. Dıiıe
Top 1m Jahr 2018 X09

[)as theologische Feuilleton »feinschwarz.net«
Satıreblog » Theoleaks«
Blog des Passauer Bischofs Stefan (Oster

Der Leıter der Rheinischen Kırche, Präses Mantred Rekowski, kam mıiıt seinem
»Präsesblog« aut Platz (Stand: Dezember

Perspektive: Theoradar hat ine gutLe Zukunftsperspektive, da die Platttorm 2018
komplett NCUu überarbeiıtet und erweıtert wurde und durch die vielen Verlinkun-
SCH ine CENOTME Verbreitung in den soz1ialen Medien bekommen hat. Gerade
durch die zunehmende Wiıchtigkeit VO Podcasts wiırd die Attraktıvıtät VO

Theoradar weıter steigern.
Das Projekt kirchen-im-web.de

»Wır wollen zeıgen, dass viele Kirchengemeinden, Landeskirchen un Bıstümer
auch im Weh guLe Offentlichkeitsarbeit machen und stellen diese mıiıt iıhren Webh-
und Social-Media-Auftritten dar. kirchen-im-web.de vergleicht auch dıe Follower-
Zahlen der Socıial-Media-Auftritte.«
Internetpräsenz: https://kırchen-ım-web.de/de/
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ArC| Tas Web Eintragen

roje kirchen-im-web.deDas Über das Projekt Zuletzt hinzugefügt
Wir wollen zeigen, dass viele Irchengemeinden, ‚andeskirchen und Bistüumer auch
Im Web gute Öffentlichtkeitsarbeit machen und t‚ellen diese mut ihren Web- und

evangelisch andere MünchenSocial-Media-Auftritten Kif  ;hen-im-web.de vergleicht au  Q diee
Zahlen der ‚ocial-Media-Auftritte. 2
Wie ich m)eine ememde ein?

das Verzeichnis nÖötigen Wır die Adires: 8OWIE Webauftritte Social- Diakonle strophenhilte
Hle. hierbei verfügbare Infd  jonen indelt, wangelisch Hilfswerk ıflin
mussen iese „nur“ ‚usammenge(r& und gepflet werden. Dabei jeder

C mi  jelfen, der ein wenig Zeit und Lust mitbringt Al vl
A Sie vöchten Ihre (Oder auch andere) geht

\ıber dieses Formwular. In der Karte der rabelle können Sie vorher BDK J KölnAn—k;thofiu:he irch werden nachschauen, ob Gemeinde jelistet ist. katholsch iugend n

freikirchliche DIaU, Katholsche und
angliikanische Ggrün, evangelische a, haben selber einen und möchten Uns diesen ZUF Verfügung
andere/ökumenische rot gargestellt. stellen? Dann schreiben Sie uns!

Was ist der Unterschied ZU ähnlichen
’arrei St. Daulus ttingen

„https//  -im-web.de/de/kar MNeuem N
Pro) katholisch Piartei GÖöttingenekten?

Ziel: Das Ziel des Internetauftritts kirchen-ım-web.de ist, möglichst viele Kırchge-
meınden ammeln und die Daten allen Suchenden ZUTFr Verfügung stellen.
Deshalb 1st das System auch ıine UOpen Source, also offen für alle Verantwort-
iıch für diesen Webauftritt ist Patrıck Robrecht aus Paderborn.

esonanz: Napp 1000 Kirchgemeinden sind bisher erfasst.
Perspektive: Durch den zunehmenden Wegftall der konfessionellen renzen und

der Identität als Mitgliedschaft, 1st für Suchende ine wichtige Ressource,
ine Kirchgemeinde in der eigenen ähe finden

4, FreshX Neue Vieltalt VO  ; Kirche

»Fresh Kırche. Ertrischend. Vıeltältig. Was aber ist ıne Fresh Unter >Fresh
verstehen« finden Sıe alles den theologischen Grundlagen, UF Geschichte der

ewegung und dem deutschen bzw. dem internationalen Fresh X-Netzwerk.
Fresh steht für ergänzende Ausdruckstormen VO Kırche. Irotz ıhrer Unter-
schiedlichkeit haben s1e eines geme1insam: die Haltung, AaUus der heraus ıne Fresh

entsteht. Dıese geht davon AaUS, dass Gott überall Werk 1St, auch dort,
Menschen keinen Bezug Kırche haben Deshalbhb gehen Menschen Orte und
in Kontexte, Leuten die Kırche tremd 1St.«
Internetpräsenz: https://www.freshexpressions.de
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E

X Verstehen

nücden

ERESH alten

rN Ü
DIe:

'OnNtakt

KIRCHE
VIELFALTIG

Dıie Oomepage bietet neben aktuellen Intormationen und der Geschichte VO:  5 Fresh
auch ine interaktıve Landkarte, auf der mMan Fresh Inıtiatıven finden oder die

eigene Inıtiative eintragen kann. Darüber hınaus g1bt eın Netzwerk mıt analogen
Treffen, aterial un! einıge Weiterbildungsmöglichkeit.
Ziel Das 7Ziel VO Fresh ist, Kırche in Vieltalt auf drei Ebenen unterstützen:

a) Lokal In vielen Fresh X -Inıtiatıven wiırd missional gelebt und gewirkt. Dıie
Kurse wollen Teams VOL Ort datür befähigen und ermutıigen. Regional: Dıie
Mitgliedsorganisationen und besonders die VO  z iıhnen hauptamtlıch beauftrag-
ten Personen Öördern und entwickeln die lokale Fresh XA-Bewegung weıter. C}
National: Auf dieser Ebene efinden sıch ZU Beispiel Ausbildungsstätten, die
Vernetzung spezifischer Fresh X-Bereiche und der Verein »Fresh X-Netzwerk
e. V.

Resonanz: Fresh Inıtiativen können auf der Landkarte eingesehen werden.
ber verschiedene Werke, Inıtiatıven, Hochschule und Kirchenverbände
stellen die Basıs VO Fresh Deutschland da.

Perspektive: Wenn WIr auf die letzte EK  ® Synode in Würzburg 2018 schauen,
stellen WIr fest, dass dort als Auftrag für alle Gliedkirchen wWwe1 Beschlüssen
tormuliert wurden, die auch für Fresh VO  a} Bedeutung sind: AA einen 1im
fünften Artikel » Vielfalt kirchlicher Orte und Zugehörigkeit« 1im Beschlusspa-
pıer »Weıte(r sehen Evangelische Kırche verändert sıch« und AAn anderen
im Beschlusspapıier »Gemeindetormen und Innovatıon«.!* Dıiıese Inıtiatıven
zeıgen das deutliche Bemühen, die Vieltalt kirchlicher Orte fördern, ohne
den Anspruch haben, dass diese (Irte die BaANZC Kırche abbilden und
trotzdem Banz Kirche sınd. Wıe diese pannung in den nächsten Jahren gehalten
wird und welche innovatıven Soz1al- un Gemeindetormen 1im Raum der EKD
dabei herauskommen, wird beobachten se1n.

Alle Beschlüsse der Synode der Evangelıschen Kırche in Deutschland auf
ihrer Tagung können hiıer eingesehen werden: https://www.ekd.de/beschluesse-syno-
de-2018-40221.htm, abgerufen Februar 2019
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Fazıt: Digitalität als schöpferischer Kraft un Identitätsmaschine

Eın Fazıt kann UTr eın vorläufiges se1in, da die Transformation des digitalen Wan-
dels mıt großer Geschwindigkeit vonstattengeht. Digitalisierung ist dabei iıne Be-
WESUNS VO »untfen« un! weder staatlıch noch kirchlich organsıert. So 1st nıcht
verwunderlich, dass tausende VO  u Internetangeboten auch im Raum der EKD
1Dt, die bisher weder aufgenommen noch systematısıert wurden. Daher i1st C1-

freulıch, dass die NECUEC Inıtiatıve »Kirche 1mM digitalen Wandel« 1in diesem Bereich
Licht 1Ns digitale Dunkel der EKD:« bringen möchte. Allerdings mussen dıe Be-
mühungen weıter Ainanzielle sSOwl1e personelle Verstärkung bekommen, da sS1e ON
iıhrer Aufgabe nıcht gewachsen sınd. Da aber der dıgitale Wandel für die EKD als
GGanze und für die einzelnen Kirchgemeinden VO: großer Bedeutung ist, halte iıch
ine Priorisierung dieser Aufgaben für notwendig. Es gilt darüber hinaus, gerade
die #digitaleKırche aktıv tördern, da hier ıne zentrale Schnittstelle An Jungen
Generation finden 1St.

Zum Abschluss sollen WEeI1 inhaltlıche Gedanken für diese Aufgabe das VOTFr-

läufige Fazıt abschliefßen, in denen auch noch mal die Unterscheidung VO:  -

dıgıtaler Kommunikation un! #digitalerKirche geht.
Die digitale Transtormation als schöpferische Kraft

Der Schweizer Professor für Digitale Kultur und Theorien der Vernetzung, Felıx
Stalder, welst daraut hın, dass die Technologien auf bereıts bestehende gC-
sellschaftliche Ir ansfor mationsprozesse treffen un! ine NECUC ‚Kultur der Di-
oitalität« schaffen‘, deren zentraler Punkt die ‚Referentialität« 1St. ‚Reterentialıtät«
beschreıibt, w1e bereıts Bestehendes mıiı1ıt Neuem verbunden wird. Allerdings,
Stalder, nıcht als Brücke (Kommunikation), sondern als Synthese (etwas Neues ent-

steht), die jedoch auch keın Endprodukt 1St, sondern iıhrerseits wiıeder transtormiert
wird. Stadler geht also davon AaUS, dass der dıgıitale Wandel nıcht zwıschen We1l
Polen (analog un! dıgıital) stattfindet, sondern eın Zusammenführen, Verändern und
Hınzufügen beinhaltet, sodass ständıg Neues entsteht Remix) Stalder VelI-

gleicht dies mıiıt Conchıiıta Wurst, der bärtıgen Dıva, die die bisherige Ordnung VO  '

Mann und Frau verlässt und als NneUEC Synthese VOoN beiden erscheıint. Für UNscCcICMN

Artıikel ware das Beispiel #dıgitaleKirche anzuführen, die ıne Synthese zwischen
Kırchenangebot, Spirıtualität und dıgitaler Welt 1st. So w1ıe auch Facebook oder
google nıcht NUur ıne Informationsbrücke sind, sondern miıt iıhrer Nutzung etwa:
Neues entsteht. Als Beispiel zxibt Stadler die Algorithmizität« d. die allgemeıine
Intormationen und Nachrichten des Internets indıividualisiert und anpasst, dass

eın tür die Nutzerın und den Nutzer zugeschnittenes Produkt wırd. Das
Internet 1st also keine neutrale Kommunikatıon, die Intormationen weıterleıitet.
Vielmehr werden d1e Informationen den Nutzerinnen und utzern personalısıert,
indıvidualisıert, gefiltert und priorisiert dargestellt. So entwickeln und verbinden
siıch > Message« und >Medium:« ständıg Neuem. In diesem Setting zeıigt sıch
das Besondere des Menschen, dass sich und ZUur Welt in eın ausdrückliches

15 Stalder, Felix: Kultur der Digitalıität, Berlıin 2016, 10f.
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Verhältnis trıtt. Der Mensch ist herausgefordert, sıch den Veränderungen durch
die Diıgitalisierung ın Beziehung seizen. Dıies galt auch fur Fragen der Religion,der Identität oder des christlichen Lebens.

Das Internet als Identitätsmaschine

Socıial Media 1Sst somıt immer Diskursraum un: Identitätsmaschine zugleıch. Und
weıl Kommunikation im Zeitalter der Vernetzung nıcht mehr auf bestimmte raum-
liche oder soz1ale Sıtuationen begrenzt Ist, sondern dank mobiler Endgeräte immer
stattfindet, steht S$1e nıemals still. Dabe! gibt nıcht We1 Identitäten, ine analogeund ıne digitale, sondern die eıgene Identität zeigt sıch in den unterschiedlichen
analogen un:! dıgitalen Räumen auf unterschiedliche Art und Weise (Stichwort:
Hybrid Identity). In der Handreichung des Rates der Evangeliıschen Kırche in
Deutschland ZU Thema Kırche und Jugend hıefß schon 2010

Junge Menschen mussen iın einem Prozess ständiger Wandlungen re Identität finden. Sıe
suchen dabei nach Orıientierungen, Perspektiven tür eın eigenes Leben entwickeln,und nach Antworten auf gaNZ unterschiedliche Fragen. Es geht dabe; immer uch
Werte und Lebenssinn, un!| dabei ben immer uch religiöse Fragen.“

Aus der Migrationsforschung ist der Terminus »Hybrıide Identitäten« bekannt, der
1n den etzten Jahren aus diesem Kontext in die Identitätsforschung für das Themen-
teld »Jugend un digitale Netzwerke« übernommen wurde. »Hybride Identitäten«
bedeutet, dass die ‚Wwel Realitäten, die virtuelle im Bereich Socıal Medıia un die reale
des Alltags der Jugendlichen, CNS zusammenkommen, dass S1e sıch mıteinander
vermischen. Dıes erklärt Kaı-Uwe Hugger tolgendermaßen:
Jugendliche suchen zunehmend Orte 1m Internet auf Online-Communities sie

können.
ine Aushandlung ihrer hybriden Identität Globalisierungsvorzeichen vornehmen

Dıiese NEeEUEC Sichtbarkeit d€l’ eigenen Identität lässt sıch nıcht mehr Nnur mıit
den klassischen Identitätsmerkmalen beschreiben, sondern stellt sıch als einen
»kreativen TOZESS der Selbstorganisation«. !® So entsteht Aaus einer »Entweder-
Oder-Zuordnung« ine »Sowohl-als-Auch-Zuordnung«, d1e ine Gemengelage
VO Ambivalenzen, Brüchen und Komplexitäten vereınt. Dıiıes führt dazu, dass
durch diese Möglichkeiten und Vielfältigkeiten NCUC, ottmals ambiıvalente
Identitätsformen be1 den Jugendlichen entstehen. So werden dıe renzen zwischen
der virtuellen und realen Welt fließend und nıcht mehr trennbar. Dıies lässt sıch
VOrTr allem der veränderten ommuniıkation aufzeigen. Aus christlich-ethischer
Perspektive sollte den oben geNaANNLEN Veränderungsaspekten noch eın weıterer
erganzt werden. Denn ZUrFr Dynamik der dıgıitalen Technik gehört neben Geschwin-
digkeit, Effizienz und dem Dıktat einer permanenten Innovatıon auch die Realıität

16 Kırche und Jugend Lebenslagen, Begegnungstelder, Perspektiven. Eıne Handrei-
chung des Rates der Evangelıschen Kırche in Deutschland, Gütersloh 2010,

Hugger, Kaı-Uwe: Dıgitale Jugendkulturen, Wiıesbaden 2010, 123
Ebda.,, 1/4
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eines Marktes, der relig1öse Fragen 1mM Zusammenhang VO:  - Kundenorientierung
un! Dienstleistung einem Warenangebot 1m öffentlich-digitalen Raum macht.
Dıiıe oder der Finzelne Als ethisches Subjekt ist in ihrer bzw. seıner Eıgenverant-
wortlichkeıit herausgefordert, sıch in der digitalen Welt für oder personale
Offentlichkeit entscheiden: Was bedeutet für mich, öffentlich sichtbar sein?
DDas Eintauchen in die virtuelle Welt bedeutet also ine Bewusstseinserweıterung
der eigenen Person. So entstehen ıne enge Fragen und Herausforderungen
W as die Identität szwischen den Welten« und ıhre Konsequenzen für die Person 1n
ihrem Leben in der betritft Wenn Man bısherigen Ergebnisse zusammentassen
möchte, dann ergeben sıch drei einfache Sachverhalte, die mi1t der rage nach der
Bewusstseinserweıiterung und der Identität der Person un haben

Dıiıe Möglichkeıt, mit anderen kommunizıieren
Dıie Möglichkeıit, Beziehungen aufzubauen, die siıch QquUECr über alle genannten
Realitäten entwickeln und eiınen wechselseitigen Finfluss haben
Dıie Möglıichkeıt, seine reale Identität in der virtuellen Welt verstecken,
erweıtern oderoNeUu erfinden.

Dıiese drei Schnittstellen zwischen und haben natürliıch eınen Finfluss auf
Identität, Bewusstsein und Anerkennung. Der Leıter des Forschungsschwerpunk-
tes » Wirkung virtueller Welten« der Fachhochschule Köln, Jürgen Frıitz, sieht
Identität als einen dialogischen Prozess, der natürlich sowohl VO  H der realen als
auch VO der virtuellen Welt gepragt und beeinflusst wird:

»Identität entsteht 1in einem dialogischen Prozess eiıner Person mıt ıhrem sozıalen Umteld.
Dabeı entwickelt diese Person ıhre Identität, indem S1e aut d1e Erwartungen und Vor-
stellungen iıhrer Mitmenschen ıhres sozıalen Umteldes eingeht. Dieses Umteld IN Uuss die
angebotenen Identitätsentwürte akzeptieren bzw. Vorschläge Modifikationen machen.
Von der Person entwickelte Identifikationen und Bedürfnisse werden 1in einem kontıinu-
jierlichen Prozess mMit den gesellschaftlich möglichen und angebotenen Rollen verschränkt,
bıs eine hinlänglich akzeptable Passung entsteht.!”

ber gerade Kirche sollte hıer aufgeschlossen se1n, da doch einıge erstaunliche
Parallelen zwischen dem W as WIr Reich (ottes CNNCI un den digitalen Welten.
So erinnert llona Nord Recht Luther un! schreibt: » Wer das ewıige Leben
gewinnen wıll, INUSS sıch NeCUu in einen großen Raum gebären lassen, in dem Freude
se1n wird. Auf faszınıerende We1ise spricht Luther im Glauben das menschliche
Virtualisierungsvermögen Dabeı verse sıch in verschiedene Welten und
schildert die Welt des Ungeborenen, die Welt des Geborenen und dıe Welt des
Wiedergeborenen«.“”

Fritz, Jürgen: Ich chatte Iso bın ich Zug#‘iff März 2019 Verfügbar
www.bpb.de/gesellschaft/digitales/computerspiele/63682/virtuelle-gemeinschaft.

Nord, llona Realıitäten des Glaubens Zur virtuellen Dimension christlicher eli-
g10s1tät (Praktische Theologıe 1 Wissenschaftsdiskurs, 5)! Berlın 2008, 196t.
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| CNrutfe

Günter Krusche
(25 Februar 931 DIS Jull 201

n  D,  \
(© epd-bild/Frank RKogner)

Günter Krusche War ein anregender, prägender Theologe in der Theologenausbil-dung der E3  Z Eng eingebunden 1n den ökumenischen Dıialog, insbesondere 1n der
Studienarbeit des Lutherischen Weltbundes, trug für die Öffnung der Horıizonte
1im theologischen Dialog der DDR Wesentliches be1i

Günter Krusche wurde Februar 1931 in Dresden geboren. ein Vater War
Miıtarbeiter 1im Landeskirchenamt Dresden. Die Famaiulıie lebte zunächst iın Pabianice,
einer Kreisstadt 1m Südwesten VO Lodz Mıt dem Umzug nach Sachsen nahm der
Vater ine Arbeit 1ın der Pressestelle des Dresdner Landeskirchenamtes auf, ehe
in die Finanzabteilung wechselte. Fın Verstofß das »Führerprinzip« tührte
zur Entlassung, die aber wıeder aufgehoben wurde. Die Familie lebte ın kritischer
Dıstanz zZzu NS-Regıime, Was aber nıcht den pflichtbewussten Dıiıenst als Soldat
inderte. ach mehreren Erkrankungen starb der Vater 1944; beim Tod des Vaters
1st Günter Krusche also TSt Jahre alt.
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Durch die Familientradition kırchlich sozıualısiert lag ıhm der Wunsch ZU

Theologiestudium nahe Aktıv der Jungen Gemeinde, irat Krusche 1950N
des militanten Atheismus aus der FD] aUus

Di1e theologische Ausbildung tolgte den Regeln der Landeskirche In Le1ip-
Z19 studierte VO  b 1949 bıs 1954 Die Fakultät War gepragt VO:  e den bekannten,
Streng lutherischen Protessoren Ernst Sommerlath Johannes Leipoldt, Albrecht
Alt Franz Lau führte die Kirchengeschichte Cc1n ach dem Staatsexamen 1955
tolgte das Lehrvikarıat Leipzıg Paunsdort anschließend der Besuch des Pre-
digerseminars Lückendorftf Am Dezember 1956 wurde Krusche ordınıert
Zum März 1957 wurde als Studieninspektor nach Lückendort einberuten un:
LrAaT damıt den [Dienst der Theologenausbildung Studiendirektor War damals
Werner Krusche, MIt dem ıhn 1n lebenslange Freundschaft verband

Prägend den Jahren zwischen 1950 und 1957 die Auseinandersetzun-
gCHh mit der atheistischen Agıtatiıon des SED-Staates. egen des Kampftes
d1e Jugendarbeıit der Kırche 1953 MI1t der Einführung der Jugendweihe 1954 und
SCH der zahlreichen, nach sowjetischem Vorbild konzıpierten Kampfschriften

die Kirche War für die ıJUNSCHh Theologen selbstverständlich, diesen
iıdeologische-FCDIECSSIVCN Staat Posıtion beziehen.

Am Junı 1957 heiratete (sünter Krusche die Kantorkatechetin Margret Kulke
(=!- September Fünt Kınder wurden ı dieser Ehe geboren. Margret Kru-
sche begleitete ıhren Mannn durch alle Statiıonen SC1HC5S5 Berutes

ach dem Ende SC1INeEer eıt als Studieninspektor wurde Krusche als Reterent
für die theologische Ausbildung das Landeskirchenamt Dresden berutfen nach
drei Jahren wurde ıhm aber die Direktorenstelle Lückendorter Predigerseminar
übertragen 1974 bot ıhm die Kıirche Berlıin Brandenburg die Dozentur für Prak-
tische Theologıe SO$ Sprachenkonvikt (der Kirchlichen Hochschule
Berlin Brandenburg) Ostberlin Mıt sSEINCN Predigten und Bıbelarbeiten, die
Krusche während SCINCT SaNzZeCN Berutszeit und auch noch Ruhestand hielt, schuf

sıch 1Ne dankbare Hörergemeinde
Als Studieninspektor Lückendorf begegnete Krusche dem Soziologen Erwın

Hınz 91 f A0 13 dem Leıter der Evangelischen Akademıie der Kırchenprovınz
Sachsen {dDieser machte ıhn MItL Fragestellungen der theologisch relevanten SOZ10-
logıe ekannt un! warb ıhn als Mitglied der1 957 gegründeten » Arbeitsgemein-
schaft für Soziologie un:! Theologie« Als engaglerter Mitarbeıter übernahm
Krusche spater den Vorsıtz der AStT W as ıhm wichtigen Kontakten andere
Landeskirchen verhalt Wahrscheinlich bedeutete dies auch den Kınstieg die
internationale ökumenische Arbeıt Seıt der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes Evıan 1970 nahm Krusche mehrtach den Vollversamm-
lungen des LWB teıl 1975 auch der Vollversammlung des ORK Naiırobi Dıi1e
Mitgliedschaft der Studienkommiuissıion des LWB bestimmte die theologische
Arbeit Krusches bis hın SCINECELr [)Iıssertation. Hıer WAar beteilıgt der Aus-
arbeitung der »Identitätsstudie« des EWB*, dıie ı N} Zusammenarbeıt mMi1t der
Theologischen Kommıissıon des ORK un! auch MmMIiıt der Kommissıon für Kirche
und Gesellschatt i Bund der Ev. Kirchen ı der DDR erfolgte. 1971 Auftrag
gegeben, konnte der Abschlussbericht 1976 Addıs Abeba verabschiedet werden

The Identity ot the Church and 1CS Servıce the whole human being, enft 1977
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Ausgangspunkt für diese Studienarbeıit ist die rage nach dem Zusammenhang
VO!  > Ekklesiologie und Sozialethik. Was 1st gemeınt, WenNnn ZESaARL wiırd, „die Kirche«
übernehme Verantwortung für das Handeln in der Welt? Wırd sS1e da erkennbar als
lutherische oder als katholische Kırche? Sotern sıch die Sozialverantwortung der
Kırche auf konkrete gesellschaftliche Rahmenbedingungen, auf regionale Interessen
ezieht 1st s1e dann nıcht selbst gepragt VO den gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen? Lässt sıch VO. einem zentralen Punkt »der Kırche« aus tormulieren,
welche gesellschaftliıch relevanten Aufgaben auf der Basıs lutherischer Tradition
formulijerbar siınd? Für die Kırchen in aller Welt? Muss hıer nıcht VO:  b den e1ge-
DeEeN Strukturen, den eıgenen Erfahrungen der Kıiırchen in den jeweiligen Regionen
aU;  Cn werden? Kernpunkt IMUusstie se1n, WI1€e die Rechtfertigungslehre das
Zeugni1s der Weltverantwortung pragt. Dıiıe Identitätsstudie des LWB ging dieser
Grundsatzfrage in NS! Kooperatıon miı1t der theologischen Arbeit des ORK

nach, indem exemplarische Sıtuationen aus den Regionen, aUus verschiedenen
Konfliktteldern partızıpatorisch ermuittelt wurden. Der systematisch-theologisch
gepragten Ekklesiologie wurde 1n induktiver Methodik der Rahmen des kırchli-
chen Handelns gegenübergestellt. Dıie beteiligten Kırchen sollten ihren Auftrag,
ıhr Selbstverständnıis darstellen. Es i1st tolgerichtig, dass diese Aufgabenstellung
einer durch Jahre währenden Studienarbeit tführen MUsste. Der Beıtrag VO  > (Gjünter
Krusche lässt sıch aus den Texten nıcht herausfiltern. Charakteristisch für solche
Studienarbeit 1St, dass die Beıträge maßgeblicher Mitglieder in den Arbeıtsgruppen
1in das Gesamtergebnıis einfließen, nıcht nach Urheberrechtskriterien erkennbar DC-
macht werden. Der eigentliche Ertrag der Studıe wiırd der Dıiıssertation Krusches
»Bekenntnis un:! Weltverantwortung« dargelegt un ınterpretiert.“ Exemplarısch
werden in der VO  a Heınz agner (1212-1994) un Ernst-Heınz Amberg 1927
betreuten un: dem Generalsekretär des ORK Phılıp Potter (1921—2015) und
dem Generalsekretär des LWB Carl Mau J£. (1922-1 995) gewidmeten Arbeıit
Fragestellungen und Einsichten der DDR-Kirchen eingefügt sicherlich ebenso
als persönliche Beıträge VO:  5 Krusche austormuliert.

Miıt der Übernahme des Generalsuperintendentenamtes für Ostberlin un:
Berlin-Brandenburg im Jahr 1983 wuchs (Günter Krusche iın einen völlıg
Autgabenbereich hinein. Während ın der eit des Studiums und der Tätigkeit
in Lückendortf sıch mıit dem D-Staat und seiner Ideologie kontftrontatıv ausel1-
nandergesetzt hatte, War NUu. verpflichtet, Verhandlungen führen, den
Arbeitsmöglichkeiten der Landeskirche den nötıgen Raum garantıeren. Dıie
Nıederschlagung des Prager Frühlings 1968% hatte noch einmal einen Schock 4A4UuS -

gelöst in den tolgenden Jahren hatte sıch Krusche jedoch darauf eingestellt, dass
die DDR als eın stabıler Staat auch den Lebensraum für die Kıirche absteckte; mı1t
den Staatsvertretern konnte [11A  - das Gespräch suchen. Entsprechende Ertahrun-
SCH aus den Kontakten mıiıt dem Rat des Bezirkes Dresden aus der Lückendorter
eıt ermutıigten dazu.

Einerseıts handelte sıch dabei schwierige Eınzeltälle, Menschen
SChHh politischer Äußerungen oderI des Antrags auf Übersiedlung in die

Krusche, CGuünter: Bekenntnis und Weltverantwortung. Dıie Ekklesiologiestudie
des Lutherischen Weltbundes. Eın Beıtrag ZUFr ökumenischen Sozialethik, Berlin 1986 Dıie
Dissertation wurde VO der Theologischen Fakultät der Karl-Marx-Universität Leipzig

September 1983 7ARE Promotion ALNSCHNOIMNIMMEN.,
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Bundesrepublik Repressalıen aUSgESETIZLT Da konnte und MUSSTIE der Gene-
ralsuperintendent versuchen, durch Gespräche mıiıt Vertretern des Staatsapparates
ıne Entlastung erreichen. Krusche machte die Erfahrung, dass Interventionen
be1 den offiziellen staatlichen Partnern oft ertolglos blieben. Daher entschied
sıch dafür, den bereıts eingespielten Kontakt mıiıt einem Vertreter des Mıiınısteriums
für Staatssıcherheit Stası) utfzen. Auf diesem Wege konnten plötzlich Dınge
»durchgestellt« werden.

Diese Praxıs brachte NECUC Konsequenzen: INnan MUSSTIE zuhören, sıch auf die
Handlungsmaximen des Staates einstellen. Wıe schwierig das werden konnte, zeigte
der Umgang muıt den SO Bluesmessen. 1979 in der Berliner Samarıterkirche entwı1-
ckelt, tanden S1e 1985 mıiıt großer Beteiligung ın der Ostberliner Erlöserkirche
(neben dem Wohnsıitz des Generalsuperintendenten) Teilnehmer kamen aus
Berlin und aUus der DDR bıs 6000 Leute Im 1985 bat Stadtrat erd
Hoffmann darum, die Bluesmesse verschieben, damit nıcht parallel ZU Ge-
denken das Kriegsende VOT Jahren Konfliktszenen kommen werde. Im
Eınvernehmen mıiıt der Kırchenleitung wurde die Bluesmesse abgesagt. Das reg1S-
rierten die jugendlichen Partner als eın Eiınknicken des Generalsuperintendenten
VOT den Zumutungen des Staates.

Dıie Konfrontation wıederholte sich 1987 dıe Kırchenleitung empfahl, 1987
keine » Friedenswerkstatt« durchzuführen. Priorität hatte das Vorhaben, 1im Jahr
des Berlin-Jubiläums 1987 einen Kırchentag in Ostberlin veranstalten. Dagegen
gab nennenswerte: staatlıchen Wıderstand, weıl der Berliner Kırchentag 1961

Gesamtberliner Aktivitäten geführt hatte. Es gelang Krusche, gemeınsam mıt
der Kırchenleitung, die Erlaubnis tfür den Kırchentag 1987 erwirken. Darauf
reagierten die Gruppen, die die Friedenswerkstatt vorbereiteten, mıt Protest. Hatte
sıch dle Kırchenleitung dem Veto des M{tS gebeugt?

Hıntergrund WAar das inzwischen spannungsvolle Verhältnis den Friedens-,
Umwelt- und Menschenrechtsgruppen. Sıe konnten ıhre Zusammenkünfte 11UTFr in
Kırchlichen Raumen abhalten. Keineswegs alle Kırchengemeinden akzeptierten eine
solche Gastbereitschaft. Wo aber eın solches »Dach der Kirche« geben mochte,
wurden verbindliche Verabredungen gefordert. Dıie Kırchengemeinden wollten
nıcht für polıtische Demonstrationen geradestehen müuüssen, die ihrerseits negatıve
Konsequenzen für die Gemeinden hätten bringen mussen. Es zeıgte sıch, dass auf
solche Vereinbarungen kaum noch Verlass WAar Vertreter jener opposıitionellen
Gruppen wollten zunehmend selbstständig polıitisch handeln. Indem nun das Ver-
bot der Friedenswerkstatt durchgesetzt wurde, wurde der Generalsuperintendent
als Verantwortlicher scharf angegriffen.

Als im Februar 1992 die Unterlagen des Staatssıcherheitsdienstes aufgedecktwurden, kam 4a15 Licht, dass Günter Krusche als »>ınofthizieller Mitarbeiter« (IM)
regıstriert worden WAal, obwohl nıe eine Verpflichtungserklärung unterschrieben
hatte. Seine regelmäßigen Gespräche mıt einem Stası-Oftfizier aktenkundig.Krusche hatte sS1e ZENUTZL, ohne wirklich überschauen, in welches Netzwerk
geraten WäfTl. Seiner Kırchenleitung hatte diese Kontakte nıcht mitgeteılt. Das
rachte ıhn nachträglich 1Ns Zwielicht. Eıindeutig WAal, dass nıe FA Auftragneh-
INer des Staates geworden, sondern Mann der Kirche geblieben WAaTFr.

ach den klärenden, belastenden und schmerzlichen Auseinandersetzungen
Krusches Tätıgkeit als Generalsuperintendent und seıne Kontakte ZU MtS hatte
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die Kırchenleitung Krusche für eiın halbes Jahr beurlaubt. Z Pfingsten 19972 nahm
den Dienst als Generalsuperintendent wieder auf. Er spurte jedoch, dass die Re-

flexionen ber seıin Verhalten noch weıterwirkten und seinen Dienst behinderten,
dass sıch ZU März 1993 in den Ruhestand versefizen 1e68
ber auch nach dieser eıt konnte Krusche noch einıge Wightige Funktionen

wahrnehmen. Im Februar 1991 War in den Zentralausschuss des Ökumenischen
Rates der Kırchen gewählt worden dieses Amt konnte bis 1998 weıterführen.
Dıie Funktionen 1m Bereich »Kirche und Gesellschaft«, dıe Krusche im Bund der
Evangelischen Kırchen in der DDR übernommen hatte, enthelen mıiıt der Auflösung
des Bundes 1992 Bereıts ın den 1980er Jahren Wartr aber E ASE Vorsitzenden des
Okumenischen Rates VO  - Berlin-Brandenburg gewählt worden. Zugleich gehörte

dem Vorstand der Gofner-Mission Dıe Goßner-Mission ist ıne eıgenstän-
dige Missionsgesellschaft, die iınsbesondere dıe Indien-Kontakte der Kirche Berlin
Brandenburg pflegte Sıe hatte auch iın der eıt der DDR oft politisch engagıerte Ge-
meındeprojekte unterstutzt. Als die beiden Zweıge VO  a Ost un! West 1992 wieder
vereinigt wurden, wurde CGünter Krusche Vorsitzender der Missionsgesellschaft.

Außerdem engagıerte sıch (sünter Krusche 1n dem »Instıitut für vergleichende
Staat-Kırche Forschung«. Dıies War 1993 auf nregung des Stuttgarter Zeıithistori-
kers Horst ähn (1941—-2012) gegründet worden als ıne »außeruniversitäre, über-
kontessionelle« Forschungseinrichtung, die sıch iınsbesondere der DDR-Geschichte
wıdmete. Sıe SCWaNN iıhr Profil durch die Zusammenarbeıt mıt Wel Wissenschaft-
ern aus dem Staatsapparat der DDR, Horst Dohle und Joachim Heıse, die inter-
1165 Material der DDR-Regierung autbereiteten. Krusche wirkte auch mıiıt den
Gesprächen mıt Kırchenleuten, die eıgene Erfahrungen aus der Zusammenarbeit
in der Natıionalen Front mitbrachten und sıch der Aufarbeitung beteiligten.

Bald nach seınem Geburtstag wurde ıne Krebserkrankung testgestellt, die
ine OÖperatıon und mehrere Klinıkaufenthalte nötig machte. Seıit diesem Zeıtpunkt
Uussten die ehrenamtlichen Aufgaben ruhen. In der etzten Krankheitsphase VeI-
lor Krusche die Sprachfähigkeit un! konnte sıch nıcht mehr mıitteılen. Dıiıe Familie
konnte den Schwerkranken begleiten; Juli 2016 1st in Berlin verstorben.

/ Harald Schultze, Magdeburg
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Günther assmann!
(15 August 1931 DIS 74 Januar

(Günther Gafß%mann Mıiıtte] mıiıt Erzbischof Desmond utu un:!
Dr. Sorıtua Nababan während der fünften Weltkonferenz für Glauben

und Kirchenverfassung in Santıago de Compostela, August 1993
Kontessionskundliches nstıtut Bensheim)

Als Günther (3assmann August 1931 1im thürıngischen Bad Frankenhausen
auf die Welt kam, deutete vermutlich nıcht vieles auf ine Lautbahn als Theologe
oder Sar Okumeniker hin Seine Mutltter Meta tTammte VO.  e einem Bauernhot und
War sehr rel1g1ös, se1n Vater Julius WAar Postbeamter. Seine ältere Schwester starb
schon früh einer Blınddarmentzündung, dass Günther praktisch als Finzel-
kınd autwuchs. Der Vater, der ın seiner Freıizeit mıiıt Musıkern des Loh-Orchesters
Sondershausen Geige spielte, nahm ıh: oft Konzerten mıiıt und weckte adurch
bei dem Jungen früh das Interesse der Musık. Das führte Günther (3assmann
auch dazu, nach dem Abitur zunächst 1in Jena ein Studium der Musikwissenschaftt

beginnen. Auf Anraten seıner Eltern, die das als »brotlose Kunst« betrachteten,
wechselte spater ZUFE Theologie. Als dann einıge seiner Studienfreunde verhaftet
wurden aufgrund der politischen Diskussionen, die die Studenten untereinander
führten, setizte sıch, dem Rat seiner Mutter tolgend, gemeinsam mıt einem Freund
be] Nacht und Nebel 1in den Westen ab

Seither galt Günther (3assmann als ‚Republikflüchtling« und durfte eshalb
lange Jahre seine Eltern nıcht besuchen. Den direkten Kontakt 7R Famiuilie konnte

Manchmal uch »Gaßmann«. Autfgrund seiner internatiıonalen Tätıgkeit entschied
sıch spater für die Schreibweise mıit
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spater Ur seiıne Frau pflegen, selbst durfte auch nıcht ZUTC Beerdigung seines
Vaters 1962 ın die Heımat zurückkommen.

Bereıts ın einem Jugendkreıs iın Thüringen Walr nach der Gründung des Oku-
menischen Rates der Kirchen 1948% durch eınen Pfarrer mıt der ökumen1-
schen ewegung ekannt geworden. ber den eigentlichen Anstofß tür seine spatere
Karrıere in der Okumene erhielt durch den lutherischen Theologen Edmund
Schlink, nachdem 1951 das Theologiestudium der Universıität Heıidelberg auf-

hatte. Da ZUTFr damalıgen eit keine staatliche Unterstützung gab und
auch VO:  a} seiınen Eltern keine solche erwarten konnte, finanzıerte der mittellose

Junge Flüchtling se1in Studium durch die Musık Er gründete ine Band mıt dem
bezeichnenden Namen »Studswing«, in der als Pıanıst auftrat. Man spielte
für amerikaniısche Besatzungsoiffiziere und in Heidelberger Kneıpen. Mıt Hiılfe eines
Stipendiums des ORK konnte (sassmann 956/57 ein Studienjahr 1im anglıkanıschen
College Rıpon all in Oxford verbringen un! schrieb danach bei Schlink seine
Doktorarbeıit ZU Thema » JDas historische Bischofsamt und die Einheıt der Kır-
che in der NCUECEICN anglikanıschen Theologie«?. Darın kommt dem Schluss,
dass der ökumenische Dıialog mıiıt den Anglikanern für das Luthertum »ungemeın
befruchtend« se1in könne, W as für ıhn Veränderungen auch auf lutherischer Seıte
implizıerte.” Hıer deutete sıch seıne auch spater immer wieder auftauchende Ööku-
menische Grundhaltung A bei der darum geht, VO den anderen lernen.

In diese eıt fiel seine Heırat mıit der Konterenzdolmetscherin Ursula Kähler
im Jahr 1958% Vıer Jahre danach wurde ZU Doktor der Theologie promovıert.
Da ıhm seıne Heıijmatkirche verschlossen WAäl, lag für ıhn nahe, sıch in der Ka
deskirche, aus der seıne Frau StamMmmMTeE, der damals genannten »Evangelischen
Kırche 1m Hamburgischen Staate« 1m Oktober 1965 ordinıeren lassen.

Edmund Schlink hatte in Heidelberg bereıts 1946 das Öökumenische Unıi-
versitätsıinstitut ın Deutschland gegründet, dem auch eın Wohnheim für ınter-
nationale Studierende gehörte. Von 1959 bıs 1969 WAar Günther (3assmann dessen
Leıiter und aAb 1962 zusätzlich Assıstent bei Schlink. Da in diesen Jahren nach un
nach auch dreı Söhne (Jakob, Philıpp und Davıd) VEISOISCH 11, WaLr das
Überleben NUr mıiıt Hıiltfe zusätzlicher Einküntte durch d1e freiberufliche Tätigkeit
seiıner Frau möglich. Da S1€e beide kaum älter als die Bewohner des Wohnheims
N, entwickelte sıch hıer eın Freundeskreıs, iın welchem Öökumenische Fragen
auch mi1t Nıchttheologen diskutiert wurden. Diese Pragung War ohl dafür aus-

schlaggebend, dass Günther (Gsassmann spater ımmer wiıeder dıe Förderung VO

Jungen Theologen wichtig War und sıch für ıne stärkere Beteiligung VO Frauen
in der männlıch dominierten Okumene einsetzte.

In seine e1t im OÖOkumenischen Institut und Wohnheim in Heıdelberg fıel auch
das Z weıte Vatikanische Konzıl, bei dem FEdmund Schlink offizieller Beobachter für
die EKD WATr. Durch dessen offizielle und auch persönliche Berichte War (GGassmann
sehr nahe Geschehen und bekam viele Einblicke, die für seın spateres Wirken
wichtig wurden. Er schreıbt, dass für ıhn »dıe Radıkalität und geistliche Kraft, mıt

Forschungen ZUT systematıschen und ökumenischen Theologie, ı3, Göttingen
1964

Ebda., 276
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der hıer ıne Kırche iıhre eıgene Erneuerung angepackt hatte«# ıne Ermutigung
bedeutete un die Hoffnung weckte, »dass die katholische Kırche noch weıtere
Schritte auf ökumenische Gemeinschaft hın unternehmen könnte.« Damıt War für
ıhn auch die Aufforderung die eiıgene Kırche verbunden, dass lutherische
Kırche noch otfener als bısher darauf reagiıeren sollte.«>

Gewıissermafßen folgerichtig rachte ıh seıine weıtere berufliche Karrıere dann
VO: 1969 bıs1976 nach Strafßburg als Forschungsprofessor Okumenischen Instı-
Lut des Lutherischen Weltbundes, dessen Gründung 1963 auch als Reaktion auf das

Vatikanum verstehen 1St. Selit 1970 (bıs WAar daher auch ökumenischer
Beobachter in der Internationalen Anglikanisch-Katholischen Kommissıon (AR-
GIC) dıe als ein direktes Ergebnis des Konzıils anzusehen 1St. In diese eıt fällt 1972
seine Habiılitation der Universıität Heıdelberg mit dem Thema »Konzeptionen
der Einheit in der ewegung für Glauben un! Kıiırchenverfassung x
durch dıe sıch für seine spatere Tätigkeit qualifizierte.

ber zunächst ging für einıge Jahre zurück nach Deutschland als Präsident
des Kırchenamtes der in Hannover und wurde dann 1982 für kurze eıt
Assozuerter Direktor der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes in enft.
Bereıts in dieser im Nachhinein eher als Übergangszeit kennzeichnenden

Lebensepoche wurde 1977 iın den Herausgeberkreis der Zeitschrift »Oku-
meniısche Rundschau« berufen, in dem bıs 1995 wirkte. Im Jahr 1984 wurde
schließlich ZU Direktor der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung
des Okumenischen Rates der Kirchen ErNanntT, W 3as bıs Zzu Eıntritt in den Ru-
hestand 1995 blieb

Diese Laufbahn bescherte Günther (3assmann einen weıten weltläufigen Ho
rmzont. In Heidelberg WAar ıhm 1im Ökumenischen Wohnheim durch die internati-
onalen Studierenden die Welt begegnet. In Straßburg wurde ARE Akteur in der
internationalen zunächst lutherischen Okumene. Ich kann NUr ErmMUftenN, dass
ih: daher auch nıcht lange in Hannover hielt und letztendlich 1ne der prägenden
Fıguren der internationalen un! interkontessionellen Okumene in ent wurde.

Seine Verantwortung fur die Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassungfiel in die Periode nach der Veröffentlichung des ersten Konvergenzdokumentes
den Themen » Taufe, Eucharistie und Amt« (auch ekannt als »Lima-Dokument«),
als die otfiziellen Antworten der Kirchen auf diesen ext in ent gesammelt und
ausgewerte' wurden. Unter seiner Leıitung tführte Glauben und Kırchenverfassung
aber auch Studien über den Apostolischen Glauben’ und ZU Thema »Kırche un
Welt«8 durch und begann einen Studienprozess »Ekklesiologie un Ethik« SC

Gassmann, Günther: Das zweıte Vatikanische Konzzil. Persönliche Erfahrungen
und Reaktionen, 1n Ökumenische Rundschau ); 559—562, 560t.

Ebda,, 562
Forschungen ZUFr systematischen und ökumenischen Theologie, I% Göttingen 1979
Gemehilnsam den eınen Glauben bekennen. Eıine ökumenische Auslegung des

apostolischen Glaubens, W1e 1m Glaubensbekenntnis VO: Nızäa-Konstantinopel
bekannt wiırd, Studiendokument der Kommissıion für Glauben und Kırchenverfassung,Frankfurt/M., Paderborn 1991

‚&  e Kırche und Welt. Die Eıinheıit der Kırche und die Erneuerung der menschlichen
Gemeiinschatt. Studiendokument der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung,Frankfurt/M. 1991
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meınsam mıt der ÖRK-Abteilung » Frieden Gerechtigkeıit, Bewahrung der Schöp-
fung«. Zu (Gsassmanns Verantwortung gehörte auch die regelmässige Durchführung
des geNaNNTEN »Bilateralen Forums«, auf dem siıch die christlichen Weltgemein-
schaften über die Ergebnisse der verschiedenen bilateralen Dialoge austauschen und
über deren Konsequenzen diskutieren, SOWIl1e die Mitarbeit in der Gemeı1insamen
Arbeitsgruppe des ORK mıiıt der Römisch-Katholischen Kırche.

Gew1issermassen der Höhepunkt seines Wıiıirkens in ent War die Planung und
Durchführung der fünften Weltkonterenz für Glauben und Kirchenverfassung 1993
in Santıago de Compostela dem Thema » KoLloni1a 1m Glauben, Leben un!
Zeugn1s«’?, Der neutestamentliche Koinonna-Begriff War schon 199119 VO  e Jau-
ben und Kirchenverfassung der Federführung (sassmanns als nähere Bestim-
MUNS der gesuchten Einheit in die Öökumenische theologische Debatte eingebracht
worden und wurde 19888  a} noch einmal vertieft.

Bevor Günther (sassmann in den Ruhestand oing, brachte noch ıne Studie
Z.UTr Ekklesiologie auf den Weg, die schliesslich 2013 1n der Veröffentlichung eines
weıteren Konvergenztextes VO  e Glauben und Kırchenverfassung resultierte!!.

Günther (3assmann WAar eın klassıscher Konvergenz-ÖOkumeniker. Seine Replik
auf Eılert Herms’ Kritıik der Konvergenzmethode‘* zeıgt deutlich, w1e sehr
VON diesem Konzept überzeugt WATr.

In seiner Genter eıt bereiste praktısch die NZ' Welt Er trat wichtige
Kirchenführer und arbeitete CHNS un! freundschafrtlich inmen mıt einem Kreıs
ıhm treundschafrtlich verbundener katholischer, anglıkanıscher und orthodoxer
Theolog/innen in der Kommıissıon für Glauben un:! Kıirchenverfassung. ber
seiner ökumenischen Weıte und Oftenheıt, blieb Gassmann ımmer zutieftst eın
Lutheraner. Das zeıgt sıch seiner Wirksamkeit während des Ruhestandes,

als Gastprofessor in Gettysburg und Bratislava, SOWIl1e in Yale, Dorpat, Tallınn
und Rıga, Sao Leopoldo (Brasılien), Rostock und Rom lutherische Theologie lehrte.
Außerdem publizierte noch e1in »Hıstorical Dictionary of Lutheranism«'3
SOWI1e ine englischsprachige Einführung in die lutherischen Bekenntnisschriften!*
beides gemeinsam mıt Duane Larson und ark Oldenburg).

Vgl („assmann, Günther Heller, Dagmar (Hg.), Santıago de Compostela 1993
Füntfte Weltkonterenz für Glauben und Kiırchenverfassung bıs August 1993 Berich-
tS, Referate, Dokumente, Frankturt/M 1994

Vgl die Erklärung Zur Eıinheit der Sıebten Vollversammlung d€S ÖORK 1991 1ın
Canberra: Die Eıinheıit der Kırche als KoLmonina: abe und Berufung, 1n Müller-Römheld,
Walter Hg.) Im Zeichen des Heıligen eıstes. Bericht AUS Canberra TI Franktfurt/M.
1E 173176

11 Die Kıirche. Auf dem Weg einer gemeinsamen Vısıon. Eıne Studıe der Kommıiıs-
S1075 für Glauben und Kırchenverfassung des OÖOkumenischen Rates der Kırchen
Gütersloh 2014

Gassmann, Günther: Eın alter ökumenischer Hut. Anmerkungen Eiılert Herms«
»Eıinigkeit 1m Fundamentalen«, 1n Okumenische Rundschau 37 (1988), 340—342

13 Lanham 2014
Introduction the Lutheran Conftessions, Mınneapolıs 1999
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Günther (3assmann bezeichnete als ıne

beglückende Erfahrung, dass während meıner Lebens- und Beruftszeit kaum vorher CI-
ArLeie tiefgreifende Veränderungen in den Beziehungen der Kırchen verwirklicht WUTI-
den und Aass ich beteiligter Zeuge dieser Veränderungen se1ın konnte.?

Wıe sıch auch seıiner Publikationsliste!® ablesen lässt, hatte dabei iınsbe-
sondere die lutherischen Beziehungen ZUrC Römisch-katholischen Kırche wI1e auch

den Anglıkanern 1m Blick Seine besondere Leidenschaft dıe Bemühungen
theologısche Konvergenz ın den ökumenischen Gesprächen, und liess sıch

nıe nehmen, Nau Ww1e möglıch den Formulierungen 1n ofhiziell erarbeıteten
Texten teilen. Dabe!]i für ıh der multilaterale Dıialog und die verschiedenen
bilateralen Dialoge aufeinander bezogen. Wıe einmal selbstkritisch bemerkte,
hätte allerdings »noch stärker Vertreter/ Vertreterinnen evangelıkaler un: cha-
rismatische ewegungen ın die Arbeıt einbeziehen«!7 können.

Günther (Gsassmann War vermutlich einer der etzten Okumeniker, die weder
mıt Hilte eines CGomputers noch miıt Hiıltfe VO  } soz1ialen Medien arbeıteten, sondern
für die der Kern der ökumenischen Arbeıt 1n direkten Begegnungen und person-
lıchen theologischen Diskussionen estand. Der treundschaftliche Kontakt mit
Eınzelpersonen W arlr ıhm sehr wichtig. In diesem Sınne WAar keıin typischer Kon-
ferenz-ÖOkumeniker, un aut großen Versammlungen tfühlte sıch eher unwohl
Bezeichnenderweise hatte seınen Bekanntenkreis stärker außerhalb Deutsch-
lands Das lag AARR eınen in der Natur seiner Arbeıt, aber auch daran, dass Deutsche
ıhm oft ormell und steıit Günther (3assmann War immer Späßen
un: Wıtzen aufgelegt. Dıieser Humor blieb ıhm auch 1m Alter erhalten. In seinem
Ruhestand, den mıt seiner Frau in Tutzıng verbrachte, engagıerte siıch in der
Ortsgemeıinde und übernahm auch ımmer wieder Gottesdienste, die dafür bekannt
1, dass mındestens einmal laut gelacht wurde.

Nıcht VO:  - ungefähr steht auf der Iraueranzeıige seiner Famılie als » Lebens-
MOLLO« der Vers aus Joh 12 Z »dass s1e alle 1ns selen«. Günther (3assmann hatte
ıne assıon für die Einheit der Kirche un! ein STOSSCS Geschick, das manchmal
schwierige Rıngen die Wahrheit zwiıschen profilierten Theologen verschiedener
Kontessionen moderieren. In diesem Sınne War ein Praktiker des ökumeni-
schen theologischen Dıialogs, der viele Brücken bauen konnte.

Dagmar Heller, Bensheim

(Bl |Dagmar Heller] Interview mıiıt Günther Gassmann, 1n Una Sancta (2011),
327 327.

Eıne Bıbliographie seıner Veröffentlichungen bıs 1989 findet sıch 1n Meyer, ars
ding Hg.) (GGemeimsamer Glaube un Strukturen der Gemeinschaftt: Erfahrungen Über-
legungen Perspektiven. Festschriftt tür Günther (GGassmann ZU Geburtstag, Frank-
turt 1991 209—-220

Interview (wıe Anm 15), 23728
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rns Petzold
(27 März 1930 DIS 27 Januar 201

(FE  \

(© Archiv und Bibliothek für Diakonie und Entwicklung, Berlın)
In seinen etzten Lebensjahren War still geworden den rüheren Direktor
der Diakoniezentrale in der DD  z Das Wäalr ZU einen ıne Folge seiıner abilen
Gesundheit, die ıhn gröfßstmöglıcher Schonung nötıgte. Daneben War ohnehin
nıe jemand SCWESCH, der das breite Licht der Offentlichkeit gesucht hatte. Und im
Übrigen 1st testzustellen, dass d1e organısıerte Diakonie 1n der DDR weder VOL
noch nach dem polıtischen Umbruch VoO  - 989/90 auch 1U  vn annähernd stark in
der öffentlichen Wahrnehmung stand WI1e die vertasste Kırche un! ihre Protagonis-
ten im Osten Deutschlands. Umso wichtiger 1st CS, Ernst Petzold als ıne zentrale
Gestalt der evangelıschen Kırche in der DDR würdıgen.

Petzold War und blieb eın trommer, sächsischer Lutheraner. Geboren wurde
März 1930 als sechstes und Jüngstes Kınd des Versicherungsbeamten Martın

Petzold un:! seiner Ehefrau Ella, geb Walther. Dıe Eltern CNS verbunden mıt
dem Christlichen Volksdienst, einem aus der Blaukreuzarbeit hervorgegangenen,
freien Werk der Volksmission, das in Leıipzıg VOLr allem mıt Biıbelstunden, Evange-
lisatiıonsabenden un als christlicher Verlag hervortrat. Insofern WAar bereits seıne
frühe Kındheit VO. der Inneren Miıssıon gepragt. Seılt 1940, bald nach dem Tod
se1nes Vaters, besuchte Petzold die Thomasschule un gehörte dem berühmten
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Thomanerchor Günther Ramın (1898—1 956) noch drei Jahre über das Abi-
tur hinaus bıs 1951 (Csute schulische und musikalische Leistungen dafür
Voraussetzungen. Dıie Disziplin, die Petzold sıch un seinen Mitarbeitenden
abverlangte, Mag darın iıhren Ursprung gehabt haben uch iın geistlicher Hinsicht
WaTr se1ıne eıt als Thomaner für ıh prägend; jedentalls führte rückblickend
seinen Wunsch, Theologie studıeren, auf seın Elternhaus un den ständıgen
Umgang mıiıt der MUSICA S$ACTd zurück.!

Das Studium absolvierte Petzold zwiıschen 1948% un 1953 der Uniiversıität
seiner Heımatstadt. Als akademische Lehrer der Theologischen Fakultät Leipzıg,
denen sıch besonders verbunden fühlte, annte Petzold den Kırchenhistoriker
Franz Lau (1907-1 973), den Systematıker Ernst Sommerlath (1889—1983) und den
Praktischen Theologen Heınz agner (1912—-1994) un berief sıch damıt auf drei
dezidiert lutherische Theologen.* eın aUs TIradıtion und Überzeugung Ofr-
benes Luthertum WAar dabei weder dogmatisch-exklusiv noch schwärmerisch. Es
fiel ıhm eicht, geistliche Gemeinschaft herzustellen mıit Christen aus den VO.  - der
Erweckung gepragten Regionen Sachsens, die die Innere Miıssıon selıt jeher in be-
sonderer Weıise unterstutzen.

Von den geNaNNtEN Hochschullehrern War Heınz agner zweıtellos wich-
tıgsten fu r Petzold; betreute späater auch seıne Doktorarbeit. Als agner seinen
Lehrauftrag der Theologischen Fakultät erhielt, WAar 1m Hauptamt Leıter des
Dıakonissenmutterhauses in Borsdorf un! Direktor der Inneren Mıssıon Leipzıg.
Aus dem Dıakonissenhaus tammte auch Petzolds Ehetfrau Hilde Neumann, die
dort ZUr Krankenschwester ausgebildet worden WAäTfl. Das Paar heiratete 1954 un
bekam in den tolgenden elf Jahren vier Kınder. Insotern estand tür Ernst Petzold,

mıiıt der elterlichen Prägung, bereıts trüh ıne personelle un! inhaltliche
Verbindung Z.U  m Innern Miıssıon. Deshalb 1St zweıftelhaft, wenn seın langjähriger
Weggetährte Günther (Otto über die gemeınsame eıt mıit Petzold 1m Predigersemi-
Nar Lückendort rückblickend » Wenn uns allerdings jemand Ende uNserer
Lückendorfer eıt prophezeıit hätte, WIr würden einmal in der Diakonie damals
noch Innere Miıssıon tätig werden, hätten WIr ZEWISS 1Ur eın erstauntes Lachen
gehabt.«? Für Otto mochte das zutreffen, für Petzold hingegen erscheint der Wegin eın diakonisches Leitungsamt zumıiındest 1n der Rückschau tolgerichtig.

Zuerst aber gıng der Weg des Jungen Kandidaten in den Gemeindepfarrdienst.ach kurzen Statiıonen als Lehrvikar 1in Bad Elster und Machern be1 Leipzıg 953/54
kam als Ptarrvikar nach Mutzschen-Ragewitz bei Grimma, 1955 ordiniert
wurde und vier weıtere Jahre als Pastor blieb e1in Wechsel im Frühjahr 1959 in die
grofße Kirchengemeinde St fra in Meıißen, der neben dem städtischen Bereich
auch Dörter gehörten, eröffnete Petzold eın reiches Betätigungsfeld un:! 1NECUC

Möglıchkeiten. Intensive Kontakte ZUTF unmıittelbar benachbarten EvangelischenAkademuıe, die zeıtweılise zusätzlich kommissarisch leitete, machten ih in der
sächsischen Landeskirche ekannt. In seıne Meıßener eıt fällt auch die Übernahme

Biografische Daten nach einem VO Petzold 1980 verfassten Lebenslauft 1: Archiv
für Dıakonie und Entwicklung Berlin), Nr.

Ebda
Beıtrag (Jttos ZUur Festschrift Petzolds 65 Geburtstag; 1N! Partner 1m Gespräch.Festgabe tür Dr. Ernst Petzold ZU Maärz 1995 hg. VO: Diakonischen Werk der EKD,

Berlin 1995; 34—37,
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des Vorsıitzes der sächsischen Hauptbibelgesellschaft, ein Amt, das zwiıschen 1964
und 1970 ausübte und VOTr allem bibelmissionarisch verstand.*

Petzolds hauptberuflicher Dıienst in der Dıakonie begann 1965 mıt der ber-
nahme der Leitung des Landeskirchlichen Amtes für Innere Mıssıon 1ın Radebeul,
verbunden mıt dem Amt des Bevollmächtigten des Evangelıschen Hiıltswerks. Dıie
organısatorische Zusammenführung VO:  — Innerer Mıssıon un! Hılfswerk, die sıch
in diesen Jahren in allen Landeskirchen vollzog, gehörte seinen ersten Aufga-
ben Dabe: unterschied sıch die sächsische Diakonie VO:  5 den anderen ostdeutschen
Regionen nıcht 11UTr durch iıhre besondere Größe, sondern auch durch ihren Vereıin-
scharakter un:! die Verbandsstruktur, die Ss1e sıch den Bedingungen der DD
erhalten konnte. In seiner Doppelrolle als Vereinsgeistlicher der Inneren Mıssıon
SOWIle Oberkirchenrat und außerordentliches Miıtglied der Kırchenleitung gelang

Petzold, die Selbstständigkeit der Diakonie erhalten un:! diese zugleıich näher
dıe vertasste Kıiırche heranzuführen.®
Bereıts während seiner eıt in Radebeul übernahm Petzold diakonische Le1i-

tungsfunktionen auf überregionaler Ebene Seit 1969 War Vorsitzender der
Hauptversammlung des NCUu gegründeten Werkes »Innere Miıssıon und Hıltswerk
der Evangelıschen Kırchen in der DDR«, das parallel ZUu Bund der evangeliıschen
Kırchen in der DDR die CIZWUNSCHNE organısatorıische Trennung VO  3 der b15 dahıin
gesamtdeutschen EK  W vollzog. 1975 wurde ZU. stellvertretenden Vorsitzenden
des Hauptausschusses gewählt. Damıt hatte ıne solide Basıs Vertrauen und
Erfahrung, als 1976 als Dırektor die operatıve Leıtung dieses Werkes übernahm.
Für die Wahrnehmung dieses Amtes War hılfreich, dass als beurlaubter säch-
sıscher Oberkirchenrat den Tıtel weıterhin tführen durtte

Im Kern bestanden Petzolds Autfgaben als Dırektor des Dıakonischen Werkes
der Evangelıschen Kırchen in der DDR aUuUs der Dienststellenleitung, der organısa-torıschen Zusammenfassung der Diakonie ın der DDR und aus deren Repräsentanz
gegenüber Kırche un Staat Es fiel ıhm dabe; nıcht schwer, ın tachlichen Fragenden Hauptabteilungsleitern aum geben, auf die sıch verlassen konnte.
ach innen War das gemeinsame Zıel der Geschäftsstelle 1n der »Schönhauser 59«,
w1ıe die Diakoniezentrale allgemein SCNANNL wurde, die weıtere Professionalisierungder Diakonie den schwierigen Bedingungen des D-Staates Das betraf in
erster Lıinıe die Qualifikation der Mitarbeitenden und die Sıcherstellung der mMate-
nellen un:! rechtlichen Grundlagen der diakonischen Arbeıt.

In Petzolds Ämltszeıt wurde das Diakonische Qualifizierungszentrum stark
ausgebaut, das nıcht LLUT wI1ie die Diakonische Akademie in Stuttgart Fort- und
Weıterbildungen für Beschäftigte in diakonischen Eınrıchtungen anbot, sondern
auch eigene, in der Regel berufsbegleitende Ausbildungsgänge 1m Fernunterricht
für allgemeıine soz1ale Arbeit (FFUÜ), Geruatrıe (GFÜ), und Heiulerziehungspflege

Dıie erworbenen Abschlüsse ermöglichten den Absolventen ine ENTISPrE-chende Anstellung un: Vergütung ın der Diıakonie un! tanden auch nach 1990

Nach Aussage 1n seinem Lebenslauf 1980 (wıe Anm 1)
Erstaunlicherweise findet etzold 1n der UucCNH, umfangreichen historischen Dar-

stellung der 150jährigen Geschichte der Diakonie Sachsen fast Sal keine Erwähnung. VglWestfeld, Bettina: Innere Mıssıon und Diakonie 1n Sachsen /—2  y Leipzig 2017, DER
Z
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Anerkennung.‘ Dıie staatlıche Akzeptanz eigener diakonischer Ausbildungsgänge
edurfte tortwährender Verhandlungen, dıe Petzold gemeiınsam mıt dem zustäan-
dıgen Hauptabteilungsleiter tür Rechts- und Ausbildungsfragen, Wilfried Kolt-
zenburg, führte.

Neben der rechtlichen Absicherung der Arbeıt War deren Fınanzıerung ent-
scheidend. Petzold konnte dabe auf wesentliche Grundsatz-Vereinbarungen auf-
bauen, durch die selt den 1960er Jahren die Refinanzıerung diakonischer Leistun-
SCH durch öffentliche Miıttel sichergestellt W al. Für zusätzliche Leistungen und
Investitionen WAar allerdings die Unterstützung der westdeutschen Partner zuneh-
mend unverzichtbar. Petzolds CHSC un:! vertrauensvolle Zusammenarbeıt mıt der
Leitung des Diakonischen Werkes der EKD anfangs miıt dem dynamischen und
findigen Vizepräsiıdenten Ludwig Geißel (1916—2000), 1Ab 1984 mıt Präsıdent Karl
Heınz Neukamm (1929—-2018) ermöglıchte iıne kontinurerliche wirtschafrtliche
Unterstützung, mıt der die DDR-Diakonie der staatlıchen Benachteiligung
eiınen Qualitäts-Standard erreichte, der nıcht selten über dem der staatlichen He1me
und Krankenhäuser Jag Das entscheidende Element ZUr Verstetigung dieser part-
nerschaftlichen Hılfen, denen westlicherseıts neben Kırchen und dıiakonischen
Irägern auf allen FEbenen auch die Bundesregierung mıiıt umfangreichen Miıtteln be-
teılıgt WAäl, stellten die Bauprogramme dar, die seıt 1971 für Mitarbeiterwohnhäuser
und Bauten 1m Gesundheitsbereich aufgelegt wurden. In Petzolds Amtszeıt fällt die
Zusammenfassung der damit zusammenhängenden Planungs-, Beschaffungs- und
Bauma{f$nahmen in einem eiıgenen Bauberatungs- und Planungsbüro des

Dıie erprobte, CHNSC Zusammenarbeit mıt dem enttaltete ın Weiıse
ıhre Kraft, als mıt dem Fall der Mauer die Zusammenführung der Diıakonischen
Werke 1n Ost und West anstand. Für Petzold stand trühzeıtig test, dass dieser
TOZESS notwendig WAar und zügıg durchgeführt werden mMUuUsSsste. Dabe:ı stand dıe
Diakonie weıtaus stärker einem Vereinigungsdruck als die vertasste Kirche:
Mıt den UCH, sıch westdeutschen Verhältnissen orientierenden Standards der
soz1alen Arbeit MUSSTIE die Organısatıon Schrıitt halten. Dıie Abhängigkeıt VO  — der
Expertise des estens nahm weıter G un der absehbare Abbau der bisherigen
komplizierteren Förderwege über die Berliner Stelle des machte einen
zunehmenden Bedeutungsverlust der Geschäftsstelle unausweichlich.

Petzold Lrat zögerliıchen Posiıtionen und Widerständen ıne (keineswegs
unwahrscheinliche) Vereinnahmung durch »den Westen« und SETZIE sıch
für d3.S Modell selbstbewusster ostdeutscher Landesverbände 1n einem gesamtdeut-
schen Diakonischen Werk eın, auch wenn damıt der Abbau seiner eigenen Stellung
verbunden W dar. Se1lit Herbst 1990 xab ıne gemeınsame Geschäftsführung VO  -

\WDDR undKD,und 1im März 1991 erfolgte die rechtliche Verschmelzung
beider Werke durch Aufnahme der ostdeutschen Landes- und Fachverbände in das
Diakonische Werk der EKD. Seither eitete Petzold bıs seinem Ruhestand im

Petzold, Ernst: Fıngeengt und doch 1n Freiheıt. Diakonie der evangelischen Kır-
hen iın der DDR, in: Kaıser, ochen-Christoph Hz} Soz1iale Arbeıt 1n hıstoriıscher Per-
spektive. Zum Geschichtlichen Ort der Diakonie 1n Deutschland. Festschrift tür Helmut
Talazko A Geburtstag, Stuttgart 1998, 152—190, 180

Ebda.,, 165—-171
In seiınem Rückblick aut die Vereinigungskonferenz bedauert etzold allerdings

nochre spater, dass INnan nıcht für nötıg hielt, seinen etzten Redebeıitrag tür das aut-
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Frühjahr 1995 die zusammengeführte Dienststelle Berlıin in Dahlem und Prenzlauer
Berg als Vizepräsident des Diakonischen Werkes der EK  ® Dabe:i gelang ıhm, die
Härten des organiısatorischen und personellen Umbaus durch seine ausgleichende
Art 1bzumildern und der Stimme der ostdeutschen Diakonie im Vorstand Gehör

verschaften.
Eın besonderer Schwerpunkt, der Petzolds Wıirken VOT un! nach der deut-

schen Vereinigung pragte, WAar seın Eınsatz für die internationale diakonische Ko-
operatıon. Bereıts se1lıt 1975 WAar Petzold 1n remıen der Okumene aktiıv.? Als
Dırektor des pflegte bılaterale Kontakte 1in skandinavische Länder,
d1e wichtige tachliche Impulse, wa für die heilpädagogische Arbeıt, 1n die DDR-
Diakonie einbrachten. Seine Hauptaktıiviıtät auf diesem Feld erfolgte allerdings im
Internationalen Verband für Innere Mıssıon un: Diıakonie, dessen Präsiıdent
schließlich VO 1988 bıs 1992 WATL. Petzold Nnutzte die VO. den Machthabern in der
DDR aus Prestigegründen begrüßte internationale Kooperatıion nıcht zuletzt als
Rahmen für die deutsch-deutsche Zusammenarbeıt, die adurch aut eine breitere
iınhaltliche Grundlage Jjenseıts VO  u wirtschaftlichen Hilfsleistungen gestellt wurde.
Von bleibender Bedeutung WaTtr dabei das VO:  - Petzold mafßgeblich getriebene
Projekt ZUTC Unterstützung eiınes Altenheims in Kalavryta, iınem VO:  o} der deutschen
Wehrmacht vernıichteten Ort in Griechenland, bei dem die DDR-Diakonie
Eınsatz VO  a Spenden der Aktıon » Brot für die Welt« gemeınsam mit dem
Versöhnungsarbeit leistete.

Dıie Kooperatıon 1im Internationalen Verband für Diakonie konzentrierte sıch
auf theologische Grundsatzfragen, weıl die allzu unterschiedlichen sozlialpolitischen
Voraussetzungen in den verschiedenen Ländern Absprachen über Organıiısations-
fragen der freien Wohlfahrtspflege nıcht zuliefßen. !0 Eben dort in der Diskussion
der theologischen Grundlagen christlicher Diakonie lag Petzolds wesentliches In-
teresse. Bereıts ın seıner eıt in Radebeul hatte CI, anderem als Vorsitzender
des Theologischen Ausschusses der sächsischen Landessynode, seine theologischen
Studien intensiıviert und be1i Heınz agner ıne Dıssertation über Johann Hınrich
Wıcherns (1808—1881) Programm der Inneren Mıssıon begonnen. Darın konzen-
triıerte sıch auf Wiıcherns Eschatologie un! verortete dessen Praxıs der reiten-
den Liebe«< ın der christlichen Heilserwartung.‘' Diese Vorstellung VO  —; Dıiıakonie
als »Reichsgottesarbeit« vertrat Petzold mehr oder weniıger explizıt auch in seıner
leitenden Tätigkeit. Im Gegensatz ugen Gerstenmaters (1906—1 986) PrO$gram
matıischer Aussage, die Aufgabe d€S Evangelischen Hıltswerks se1 CSD, Jenseı1ts aller

zulösende DD 1n den Tagungsbericht autzunehmen Petzold, Eiıngeengt [wıe Anm
61; 152)

Petzold wurde 1975 VO ORK ZU Miıtglied der Christian Medical Commission
erufen (Lebenslauf, w1e Anm. 1)

etzold, Ernst: Der Beıitrag der christlichen Dıakonie ZU Bau des Europäischen
Hauses aus der Sıcht des Internationalen Verbandes für Innere Miıssıon und Dıakonıie, 1n
Dıakonie und europäischer Bınnenmarkt. Dokumentation einer wıssenschattlichen Ar-
beitstagung 1n der Heidelberger Akademie der Wıssenschaften, 4.,—7 Maäarz 1I9Z, hg. VO
Theodor Strohm un Johannes Degen, Heıidelberg 1992 171%.

11 Die Dıissertation wurde anlässlich seınes Geburtstag 1995 VO in
Druck gegeben: Petzold, Ernst: Eschatologie als Impuls und Korrektiv für den Dienst der
rettenden Liebe, dargestellt der Theologie Johann Hınrıch Wiıcherns, Reutlingen 1995
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Missionierungsbestrebungen ‚absichtslose Liebe« üben, betonte Petzold wieder-
holt, die Diakonie leiste » Z War bedingungslos, aber nıcht absıchtslose Hılfe«.1? In
diesem Sınne verstand »Diakonie als Chance ZUT Inneren Mıssıon«.'®

In praktischer Hinsicht wiırkte siıch diese Haltung aus in Petzolds Eınsatz für die
christlichen Grundlagen der diakonischen Arbeıt, ınsbesondere durch die Stärkung
eines bewusst christlichen Kerns der Mitarbeiterschaft iıne Aufgabe, die für ıhn
nach 1990 NCUu virulent wurde. Nur durch die »integrale FEinheit VO Kontessiona-
lıtät und Professionalität« könne Diakonie als Glaubenswerk ımmer NCUu erkennbar
und ertahrbar sein.!* An der Mitarbeiterfrage, Petzolds Überzeugung, entschei-
det sıch die Zukunft der Diıakonie ın der Bundesrepublik. Sollten die personellen
Voraussetzungen aus Mangel christlichen Mitarbeitenden nıcht mehr gegeben
se1n, musse sıch Diakonie notfalls aus bestehenden Arbeitsteldern zurückziehen
un! auf das Machbare beschränken.

Die Forderung nach einer Beschränkung der Diakonie wWar Petzold schon
DDR-Zeıten aus dem Bereich der verfassten Kiırche begegnet, allerdings aus —
deren otıven. Zum einen gab die Erwartung, ine Selbstbeschränkung der
Diakonie könne bewirken, die »innere ähe der kleiner werdenden Kırche

erleichtern«.!® Eın anderes Argument zielte darauf, dass ine leistungsstarke
Diakonie durch ihre Abhängigkeit VO westdeutscher Hilfe einer gefährlichen
Kooperationsbereitschaft mıiıt dem DU-Staat gedrängt werde, ohne den schliefßßlich
keine Einfuhrgenehmigungen erhältlich sejen.! Tatsächlich begab sıch Petzold in
seinem Bemühen die Sıcherstellung der wirtschaftlichen Grundlagen der [Da-
1akoniı1e nıcht selten iın kritische Sıtuationen. Seine Verhandlungen mıt staatlıchen
Stellen und über die staatlichen renzen hınweg für den Fortbestand organısıierter
christlicher Nächstenliebe den Bedingungen des D-Staates bezeichnete

spater mıit blumigen und bewusst ambivalenten Worten als »Grenzgängertum
der Liebe«.!8 Schließlich Wal, w1e mehrtach betonte, ein verlässliches Angebot
diakonischer Hılte für die vielen AaNV!  en Menschen, die darauf existentiell

12 Petzold, Ernst Diakonie iSst Glaubenswerk. Im Miıttelpunkt steht der Mensch, 1n
Sozialpädagogik. Zeıitschrift für Miıtarbeıter (1993). 114—117, 114

13 Petzold zitierte dabei den damaligen Leıiter der Diakonie Hamburg, Stephan
eimers. etzold, Ernst: Diakonie als Wesens- und Lebensäufßerung der Kırche und als
Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege in Deutschland, 1ın Strohm, Theodor (Hg.)
Dıakonie 1n Europa. Eın internationaler und ökumenischer Forschungsaustausch, He1-
delberg 87 319—338, 324 Dazu uch Petzold, Ernst: Der missionarische Charakter der
Dıakonie, 1! Schober, Theodor Seibert, Horst Heg.) Theologie Prägung und Deutung
der kirchlichen Diakonie. Lehren Ertahren Handeln. Hans-Christoph VO  — Hase Ar

Geburtstag gewidmet (Handbücher für Zeugnıis und Diıenst der Kırche, VI), Stuttgart
1982; 202-205

etzold, Wesensäußerung (wıe Anm 13); 333 TE Bezugnahme aut einen
Bericht VOTr der Diakonischen Konterenz 1n Halle/S 1993

Petzold, Wesensäußerung (wıe Anm. 13 3373
Petzold, Eiıngeengt (wıe Anm. 6’ 186
Ebda.,, 185

18 etzold, Ernst: Theologie der Dıakonie 1n der DDR. in: Hübner, Ingolf Kaı-
SCI, ochen-Christoph Heg.) Dıakonie 1m geteilten Deutschland Zur diakonischen Ar-
beıt den Bedingungen der DDR und der Teilung Deutschlands, Stuttgart B 1999
223-237, 27235
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angewlesen 1, 1Ur aufrechtzuerhalten auf der Grundlage »eiıner auf realen
Interessen un vernünftiger Gutwilligkeit basıerenden Kooperationsbereitschaft
der Inhaber der staatlichen Macht«. Diese erreichen, War Petzolds Zıel, und
dazu bedurfte einer »»Schlangenklugheit ohne Falsch« (Mt 10, 16)«. ” Mıt einem
solchen Ansatz begab sıch, WIe andere leitende Diakoniker und kirchliche Funk-
tiıonsträger iın der DDR, zwangsläufig 1n das Zwaielicht, in dem die Staatssiıcherheit
agierte.“” Er scheute sich auch b15 zuletzt nıcht, die Verdienste des Stası-Offiziers
und stellvertretenden Leıters des Bereichs Kommerzielle Koordinierung, Manfred
Seidel (geb. 9 die Sıcherstellung der Westhilfen für die Diakonie posıtıvhervorzuheben.?!

An Petzolds Integrität estand allerdings nıcht 11LULr bei seinen Weggefährtenkein Zweıtel. Konstitutiv für die Einschätzung seiner Person War dabei sıcherlich
auch die Tatsache, dass sıch selbstkritisch mıit seinem Leitungshandeln in
der Diakonie der DDR auseiınandersetzte. hne jeden ZUr Schau gestellten Stolz
auf den bemerkenswerten Umfang des Geleisteten stellte wıederholt öffentlich
die rage »Haben WIr die Solidarität mıiıt eiıner bedrängten Kirche immer genügenddeutlich gemacht?«, un konnte dies für sıch und se1n Umteld mit Gründen
und ohne grofße Geste posıtıv beantworten.? Das zeichnete ıhn als Mensch un:! als
Funktionsträger aus: Ernst Petzold eıitete das Diıakonische Werk mit grofßer Ernst-
haftıgkeit, Verantwortungsbewusstsein für se1ne Kırche und Respekt VOTL dem ihm
übertragenen Amt. Ruhig und VO warmherziger Höflichkeit WAar se1n Auftreten,
dabei klar und fest 1n der Sache Damıt WAar ein zugleich bescheidener wWw1e
großer Vertreter der Diakonie in Deutschland.

Am 2A8 Januar ZUFE Berlin ist Ernst Petzold in Berlin gestorben.
Michael Häusler, Berlin

Ebda., 235
Die Stası sah ıhn dementsprechend als Informationsquelle Sıehe Besıer,

Gerhard Der SED-Staat und dl€ Kırche 9—19' Dıie Vision VO >Dritten Weg«.Frankturt/M. 1995, 309, 541, 750, 567 Unterlagen dem VO' MtS angelegten Vorgangsınd bıisher nıcht aufgetaucht, sodass ZUE Charakter der Kontakte keine belastbaren Aus-
nmöglıch sınd.

7T Petzold, Ernst: ‚Dienstgemeinschaft 1m wahrsten Sınne des Wortes«., Die Diako-
nıe als Brückenbauer auf natıonaler Ebene, 1n Dıakonische Partnerschatften ım geteiltenDeutschland Zeitzeugenberichte und Reflexionen, hg VO Diıakonischen Werk der
EKD, Leipzig Z012; 55—59,

Petzold, Fıngeengt (wıe Anm 6);, 188
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Ako aa
(2 Januar 93° DIS Oktober 201 /)

(© epd-bild/Erik Mehr')

Geboren in Hoerstgen (Kreıs Moers); seın Vater Hermann un se1ın Grofsvater Ja-
kob Ptarrer Nıederrheıin, seine Mutter Johanna, geb Weller, WrTochter
eines Pfarrers;
Studium der evangelischen Theologie in Wuppertal, Bonn, Göttingen;
1959 Promotion in Göttingen mıt deiner Dıissertation über Ludwig Hofacker‘;
xamına in Düsseldorft;
Vıkarıat in Duisburg-Obermarxloh mıiıt Stationen beiım Südwestftunk und dem Ööku-
menischen Institut in Bossey;
SHılfsdienst, Ordinatıion und ers Pfarrstelle in Dierdort (Westerwald);

080 Pftarrer und Superintendent in Nordhorn;
Landessuperintendent der Lippischen Landeskirche:

EMitglied des Rates der EKD,;-Vorsitzender der Deutschen
Biıbelgesellschaft, 990®% Vorsitzender des Gemeinschaftswerkes der Ev. Pu-
blizistik (GEP3:
1988 und 1996 Ehrenpromotionen in Debrecen und Klausenburg:

Ludwig Hofacker und die Frage nach der erwecklichen Predigt, Neukirchen 1961
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Ruhestand in Bonn;
Verheiratet se1ıt 1961 mıiıt Hıldegard geb Weber, drei Kınder:
Verstorben Oktober 2017 in Detmold.

Daten und Stationen eines Lebens: Fügt sıch 1ns in einem organıschen Prozess
fast bruchlos das andere? Jede Etappe des beruflichen eges hat ıhre eigene
Verpflichtung und Verheißung iın sich, vermittelt eigene Erfahrungen, beson-
dere Gaben frei. Und zugleich wırd jeder Schritt ine sınnvolle, ja tast notwendiıge
Vorstuftfe für den nächsten, wiırd Voraussetzung für Künftiges, beschreibt Kontinu-
ıtäten und bereıitet auf NCUEC Herausforderungen VOTL. die »theologische Existenz«
im Lebenszusammenhang VO  — Kıiırche miıt retormierter Färbung, die pietistische
Grundierung ökumenischer Spannung und Offenheıt, das Zutrauen ZU » Wort«,
das 1in pastoraler und kirchenleitender Tätigkeit Orientierung oibt un Charısma
schenkt, das autmerksame Leben iın wacher Zeitgenossenschaflt, die manniıgfachen
Wandel bedenken, erleben un! ohl auch erleiden lässt. Und Markıerungen? In
einem Nachruf in Lıippe sprach InNnan nach seinem Tod davon, habe »die beson-
dere abe gehabt, dl€ biblische Botschaft für die Menschen seiner eıt ZuUur Sprache

bringen«, ın der EKD erinnerte INan den »verständnısvollen Seelsorger und
leidenschaftlichen Prediger«.*

Prägung un Predigt

Evangelistische Verkündigung ist evangeliıumsgemäße Verkündigung 1in mM1sSs10NaA-
rischer Arbeiıt. Evangelistische Verkündigung ist Platzanweıisung: In der Vollmacht
des Heıligen Geıistes welst sS1e dem Einzelnen seiınen Platz in der rettenden Nähe
Jesu, konkret 1n der hörenden, anbetenden und dienenden Gemeinde.}?

Die Dissertation ın Göttingen tolgte reflektiert den Spuren Ludwig Hoftackers und
der erwecklichen Predigt. Doktorvater War Otto Weber, Schüler Kar! Barths und
theologischer Lehrer, Anwalt des systematisch kundıgen theologischen Denkens
in reformierter Orıientierung. Hiıldegard Weber, ine Tochter des Göttinger Pro-
fessors, wurde Haarbecks Frau Haarbeck 1st spürbar faszınıert VO  — den Predigten
Hofackers, VO:  - ihrer Ausstrahlung un! der Massenbewegung, die S$1e auslösen. Der
kritische Impuls bleibt nıcht auf der Strecke: Was gerat allzu rückwärtsgewandt?
Was verstrickt sıch in truchtlose Konflikte mıiıt der Aufklärung und vertfehlt die
begründeten, notwendigen Veränderungen 1m Denken und Leben der Gegenwart?

Erweckliche Predigt? Da 1st geistliches Temperament, die Freude der st1m-
miıg-griffigen Formulierung, da ist der zupackende Elan, der Veränderung bei den
Hörenden, eben das »Erwachen«, bewirken möchte, da sınd markante Leıtsätze,
die dem Hören tasslıche Struktur und dem Gehörten Behältlichkeit geben sollen

Evangelıscher Pressedienst (epd) Oktober 2017
Haarbeck, Ako Anregung ZU Gespräch über das Thema »Ciottesdienst« und

»Predigt« 11983], in aut eın Wort« Dankesgabe der Lippischen Landeskirche Ako
Haarbeck, hg VO Gısela Kıttel und Gerrit Noltensmeier, Neukirchen L, 113—-120,
1135
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Insbesondere aber: Da ist das dem biblischen Zeugnis verpflichtete Reden, das nıcht
1Ur auf den Pfaden der geläufigen Perikopen unterwegs ist“, das in biblische Weıte
einführt. Und Im Zentrum steht immer NCUu als tragende und bergende Mıtte das
Christuszeugnis. All das gilt auch tür den Prediger Haarbeck, VO:!  3 vielen gesucht,
gehört, geachtet.

Beı Hofacker hatte Haarbeck notiert:

Wır Heutigen stehen muiıt eiıner Art neidertüllt resignıertem Staunen VOL derartıgen Tat-
sachen. Wo geschieht das heute noch, da{f VO'  } einer schlichten Dorfpredigt solche Wır-
kungen ausgehen Gerade darunter leiden evangelische Christen UNsCrer Zeıt, dafß die
Predigt kraftlos geworden 1St.

Solche Impulse lassen nach dem Iragen und suchen, W as der Predigt Kraft verleiht,
wollen anderen auf die Sprünge helfen. Freıilich: Bıttere Resignation Ma gelegent-
ıch der Preıs se1n, wWwenn die Frage nach der Wırkung des Predigens wesentlich
wiırd. Später wiırd aus mGrund? Haarbeck VO: der »Evangelıstischen Pre-
digt« reden. Gew1ss, s1e bleibt ın manchen Duktus und Zungenschlag, auch ın der
Methodik der erwecklichen Predigt verwandt. Die Prediger dieser Prägung scheinen
einander verwandt, nahe, ein Netzwerk, das keine othfiziellen Strukturen raucht.
ber nıcht unmerklich wandert der Akzent VO:  e dem erhofften Wirken der Predigt
hın dem, wWwWas als Evangelıum die Predigt gründet und bevollmächtigt. Solches
urzeln dem vorgegeben rund IMas bitterer Resignation wehren, INas Gelas-
senheit schenken und gerade verantwortlichem 'Iun befreien.

Kirche als Gemeinde

»Christus ebt 1n seıiner Gemeinde.«®

Ako Haarbeck lebte seinen Beruf in der Gemeinde: Sıe Sanz onkret WAar der Ort
der Bewährung, sS1e War der Kontext seines Wıiıirkens und Gegenstand seines ach-
denkens, der Freude und des Erleidens. Dıiıe Gemeinde in Dierdorf in der
rheinischen Landeskirche, das Amt des Superintendenten Nordhorn damals Re-
Ormierte Kirche 1n Nordwestdeutschland) mıiıt dem Gemeindepfarramt verbunden,
der Landessuperintendent ın Lıppe, dessen Aufgabenbeschreibung deutlich die
Elemente eines leiıtenden Pfarramtes spiegelt War die Gemeinde als OrTfan-

vıge Gestalt VO. Kırche gemeınt. Viele Jahre hındurch verfasste Materialien für
die Biıbelwochen in den Gemeinden, die dem biblisch orlentlierten Gespräch VOT
Ort exegetisches Rüstzeug vermittelten und fragende Impulse für das Gespräch
yaben. Sıe weıt verbreitet und fanden hohe €e€sonNanz. Dıie einen erinnerte
Haarbeck die verpflichtende Tradition der Retormuierten:

Später wırd Ako Haarbeck miıt anderen einen Predigtband herausgeben, der einem
»kleinen« Propheten nachspürt ausgerechnet Habakuk Haarbeck, Ako Dittrich, Jür-
gCH Hg.) Habakuk TIrotz .‚Ott Ott glauben Predigten Wuppertal 2000

Haarbeck, Hofacker (wıe Anm 1),
Haarbeck, Ako Ostern und die Folgen Hoffnung aut Leben VOTL dem Tod, 1n?

Wort (wıe Anm. 2); 133—146, 138
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Reformierte Kırche wıll Gemeindekirche se1n. Sıe aut sıch aut VO unten«-< nach ‚oben«.‘

Andere mahnte CI, nıcht den Versuchungen des » Privatchristentums« nachzugeben.
Privatchrıstentum ist wahre Heuchele1. Denn kann keın Mensch Jesus Christus
kommen, hne nıcht sofort uch mıiıt anderen Menschen verbunden sein.®

Er suchte, jener Dıstanz der Kırche gegenüber wehren, die sıch der Gemeinde
schämt:

Darum hıtte ich Sıe, reden Sıe nıcht leichtfertig ber die Kırche. Schämen WIr uns der al-
tcNnH, runzlıg gewordenen, tehlerhaften Mutter, die uUu1ls ber das Wort (Jottes gesagtl hat,
die uns ZARG Glauben geholfen hat, die uUnNns ın gemeinsame Verantwortung ruft??

Freilich ist eben diese Gemeinde als Primärgestalt VO Kirche auch des Man-
gels und des Scheiterns:

Wır sınd weıthın ıne Kırche hne Entscheidung geworden ine Kirche hne Ge-
meıinschaft iıne Kıirche ohne Leidensbereitschaft eıne Kırche hne Freude
Gottesdienst ine Kirche mıiıt brachliegenden GnadengabenReformierte Kirche will Gemeindekirche sein. Sie baut sich auf von »unten« nach >»oben«.”  Andere mahnte er, nicht den Versuchungen des »Privatchristentums« nachzugeben.  Privatchristentum ist wahre Heuchelei. Denn es kann kein Mensch zu Jesus Christus  kommen, ohne nicht sofort auch mit anderen Menschen verbunden zu sein.®  Er suchte, jener Distanz der Kirche gegenüber zu wehren, die sich der Gemeinde  schämt:  Darum bitte ich Sie, reden Sie nicht leichtfertig über die Kirche. Schämen wir uns der al-  ten, runzlig gewordenen, so fehlerhaften Mutter, die uns aber das Wort Gottes gesagt hat,  die uns zum Glauben geholfen hat, die uns in gemeinsame Verantwortung ruft?”  Freilich ist eben diese Gemeinde als Primärgestalt von Kirche auch Ort des Man-  gels und des Scheiterns:  Wir sind weithin eine Kirche ohne Entscheidung geworden [...] eine Kirche ohne Ge-  meinschaft [...] eine Kirche ohne Leidensbereitschaft [...] eine Kirche ohne Freude am  Gottesdienst [...] eine Kirche mit brachliegenden Gnadengaben ....  10  Haarbeck lebte manches Misstrauen gegenüber jener Gestalt von Kirche, die sich  im Organisieren, im Funktionieren der Apparate, im Institutionellen, in der Mühe  um die eigenen Worte und Resolutionen erschöpft und verbraucht. In skeptischer  Nüchternheit beschrieb oder glossierte er diese Welt, eine Welt fern von der Wirk-  lichkeit der Gemeinde.  Da kann jeder nur für sich und seine Kirche beten, daß wir zu neuer Freude am Heil  Gottes, zu neuer Liebe und auch zu neuer Leidens- und Opferbereitschaft kommen. Als  Synode können und müssen wir aber dafür sorgen, daß unsere Strukturen und unsere  Gesetze die erbetene Bewegung des Glaubens, Liebens und Hoffens nicht hindern, Und  das wäre schon viel.!!  Niemals aber verstellen die kritischen Anmerkungen den Blick für das, was Gott  in der Gemeinde schenkt.  Viel wichtiger scheint mir, daß wir unseren Gemeindegliedern deutlich machen, welcher  Reichtum, welche Vielfalt geistlichen Lebens, welche Chancen und wie viel Raum zur  Menschlichkeit Gott uns in der vielgeschmähten Volkskirche schenkt. Unsere Volkskirche  ist doch viel mehr als ein bedauerliches Überbleibsel aus staatskirchlichen Zeiten. Sie ist,  so lange sie vom Evangelium leben will, ein Raum der Freiheit, der Begegnung, des ge-  meinsamen Lobens und Dienens, für den wir Gott danken können. Das ekklesiologische  Defizit des Protestantismus überwinden wir nicht durch die Dominanz selbstkritischer  Klagelieder.‘?  7  Ders.: Was ist reformiert?, in: Wort (wie Anm. 2), 33—44, 40.  8  Haarbeck, Ako: Reden vom Glauben, Neukirchen-Vluyn 1989, 65.  9  Ebda.  10.  A. Haarbeck, Reden (wie Anm. 7), 70-72.  LE  Haarbeck, Ako: »Was ist zu tun« — ein Schlußwort, in: Wort (wie Anm. 2), 207.  12  Haarbeck, Ako: Wider die Resignation. Aus den Rundbriefen an die Pfarrer und  Pfarrerinnen der Lippischen Landeskirche, in: Wort (wie Anm. 2), 24-29, 28f.  207Haarbeck lebte manches Miısstrauen gegenüber jener Gestalt VO  5 Kırche, die sıch
im Organıisıeren, 1im Funktionieren der Apparate, 1mM Institutionellen, in der ühe

die eiıgenen Worte und Resolutionen erschöpft und verbraucht. In skeptischer
Nüchternheit beschrieb oder glossierte diese Welt, ıne Welt tern VOoO  b der Wırk-
ichkeit der Gemeinde.

Da kann jeder NUur für S1C. und seine Kirche beten, daß WIr Freude Heiıl
Gottes, Liebe und uch Leidens- und Opferbereitschaft kommen. Als
Synode können und mussen WIr ber dafür SOTrKCNH, dafß uUuNnseTE Strukturen und unsere
esetze die erbetene Bewegung des Glaubens, Liebens und Hoffens nıcht ındern. Und
das ware schon viel.!!

Niemals aber verstellen die kritischen Anmerkungen den Blick tür das, W as CGott
in der Gemeinde schenkt.

1el wichtiger scheıint mıir, dafß WIr unNnseren Gemeindegliedern deutlich machen, welcher
Reichtum, welche Vieltalt geistlichen Lebens, welche Chancen und w1e 1e] Raum ZUr

Menschlichkeit (sott uns 1n der vielgeschmähten Volkskirche schenkt. Unsere Volkskirche
1st doch 1e] mehr als ein bedauerliches Überbleibsel aus staatskirchlichen Zeıten. Sıe ISt,

lange s1ıe VO Evangelıum leben wiıll, ein Raum der Freiheit, der Begegnung, des BC-
meınsamen Lobens und Dienens, tür den WIr Gott danken können. Das ekklesiologische
Defizit des Protestantismus überwinden WI1r nıcht durch die Dominanz selbstkritischer
Klagelieder.”“

Ders. Was 1St reformiert?, 1n: Wort (wıe Anm Z 33—44,
Haarbeck, Ako Reden VO Glauben, Neukirchen-Vluyn 1989,
Ebda10 Haarbeck, Reden (wıe Anm 7 FOSFZ

ME Haarbeck, Ako » Was 1st tuUunN« eın Schlufßwort, 1n Wort (wıe Anm. Z 207.
Haarbeck, Ako Wiıder die Resignatıon. Aus den Rundbriefen die Ptarrer und

Ptarrerinnen der Lippischen Landeskirche, 1nN! Wort (wıe Anm. 2% 24—29, 28t.
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Kirchen- un Gemeindeleitung
Es 1st eın Wunder, da{fß Ott schwache Menschen w1e u1n1ls gebrauchen will, damıt
(zutes geschieht auf dieser Erde.?®

Im Sıtzungszımmer des Landeskirchenrates (Kırchenleitung) der Lippischen Lan-
deskirche in Detmold ammelt [al sıch einem runden Tisch Das ist beides:
praktısch un! symbolträchtig.

Leıtung VO:  — Kırche un: Gemeıinde geschieht im Miteinander der Gaben un!
Kompetenzen. Kollegialıtät 1st gewollt, einsame Monopole und hierarchisches (e-
fälle leıiıben fern. An den Wänden ringsum die Bilder der rüheren General- und
Landessuperintendenten seıit dem Jahrhundert. Das wehrt dem Hochmut der
Heutigen und signalisıert doch die besondere Bedeutung dieses Amtes in der Kır-
che Beides, das gewollte und verlässliche Miteinander und die geistliche räsenz
un:! die lebenskluge Menschlichkeit gaben Haarbeck ine selbstverständliche, nle-
mals angestrengt erstrebte Autorität des primus inter

Dıie eigene Liebe TAAT Heıilıgen Schrift, seiın Wıssen die Gültigkeıit des hıer
gegebenen Auftrages und seiıne Gabe, moderierend inspırıeren, ließen nahe-
lıegend erscheinen, ıhm die Leitun_g_ der Deutschen Bibelgesellschaft übertragen
un! damıt die orge Gestalt, Übersetzung und Verbreitung der Bibel hıerzu-
lande und durch die Bibelhilte weltweıt. Leitende Verantwortung 1mM GEP ıne
andere Welt, die Welt der modernen Medien, empfängerzentriert, bunt, vielschich-
t1g, kommunikatıv, offen für die Notwendigkeıten, 1m raschen Wandel beweglich

agıeren und reagıeren.
Neun Jahre gehörte Haarbeck dem Rat der EKD d die hohen Stimmenzahlen

be1 den Wahlen durch die EKD-Synode sıgnalısıerten Sympathıe un Zutrauen,
ohl auch den Wıillen der Synode, die reformierte Stimme in dieser Person im Rat
vertreten wıssen. In der zweıten Wahlperiode schied Haarbeck vorzeıt1ig aus

dem remıium Aus. Beı dieser Entscheidung mochte der Wılle, in den etzten Jah-
fen VOrLr dem Ruhestand 1n der eigenen Landeskirche konzentriert Verantwortung
wahrzunehmen, ine wesentlich Raolle gespielt haben; War ıhm ohl auch schwer
geworden, einzelne Mehrheitsentscheidungen 1mM Rat mıtzutragen in jener Solida-
rıtät, die sıch nıcht iınnerlich dıspensiert oder öffentlichkeitswirksam distanzıiert.

In die Weıte

Das Öökumenische Miteinander der Kırchen macht die Relativıtät und Begrenztheit der e1-
36L  28l Herkunttskirche und der Je eigenen Glaubensprägung deutlich erkennbar, zugleich
ber 1st im Miteinander der verschiedenen Christen unı Kırchen sowohl das Je eigene und
das gemeinsame Bekennen des Glaubens als auch dıe gemeinsame Mühe gemeinsame
glaubwürdige Verkündigung un Dienstleistung unumgänglıch.”

Haarbeck, Reden (wıe Anm. 7),
Haarbeck, Ako Toleranz aAUus den Quellen des Glaubens Kleine Schritten AaUus dem

Retormierten Bund, 10), Wuppertal 1998, 18
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Gewiss, da die großen theologischen Orıentierungen, dıe daran hindern,
das Konfessionelle als abständig denunzıeren; da die raägungen der Fröm-
migkeit, d1e Entschiedenheıit nahelegten, Gewissheiten, unumstößlich als alt und
Trost 1m Leben und 1m Sterben. ber da WarLr auch der rag der Kirchen- und
Theologiegeschichte im Jahrhundert: die Entdeckung der ÖOkumene, ZUF Weiıte
befreiend un NECUC geschwisterliche ähe schenkend.

In einer dem Evangelium verpflichteten Volkskirche 1sSt nıcht die Pluralıtät die Gefahr,
sondern der unbegrenzte Pluraliısmus und die Verabsolutierung des eiıgenen Standpunk-
tesD

In dieser pannung reagierte Haarbeck scharf, den Ungeıst der Selbstgerech-
tigkeit und der geistlichen Rechthabereı ertuhr. Toleranz also War gefordert, legte
S1C. nahe und musste doch auch 1im Wıderspruch die Unwahrheit un: 1im
Widerstand das Unrecht gelebt werden. In der eigenen Landeskirche War das
Nebeneinander VO  a retormiert und lutherisch inzwischen einem weıthın frucht-
baren Miteinander in eiıner Kirche geworden. Evangelisch katholisch: die Foren
des Gespräches, die Anlässe der Zusammenarbeıit manniıgfach. Haarbeck
blieb hier erkennbar und gerade darum brüderlicher Partner.

In den Jahrzehnten der Teilung Furopas War der Gelist der Versöhnung ıne
subversive Kraft die lıppische Landeskirche, Haarbeck zumal, lebten iıne inten-
S1ve Partnerschatt mıiıt der Landeskirche VO Anhalt Dıie reformierten Kirchen
1m mittleren und östlichen Europa fanden in der verwirrend bunten westlichen
Welt der Bundesrepublık mit der überwiegend retormierten lıppische Landeskirche
durch die verbindende kontessionelle Orıentierung gemeınsame Beheimatung: Part-
nerschaftsverträge bekräftigten das Miteinander mıiıt den Retormierten in Ungarn
un: Sıebenbürgen, ın Polen un: Lıtauen. Dabe:i wWar Haarbeck durchweg Motor
und Ansprechpartner. Manchen im (Jsten wurde zARE Freund mMan lebte und GCI-

lebte Versöhnungsarbeıit auch in der Oftenheıt für Impulse der Friedensbewegung.
Auf das Ende

Alt geworden seizte Haarbeck das Nachlassen mancher Kraft, die doch VeEeI-

lässlich erschienen WAal, spürbar Dıie Schatten der Anfechtung und der Zweıtel
deutete Umso befreiender NU  un jene Heiterkeit, dl€ ihm immer schon eiıgen
War in den Strapazen des tordernden Berutslebens einst ;ohl auch in sarkastıschen
oder iıronıschen Wendungen. Nun verriet S$1e gelassene Weisheıt. Umso gewinnen-
der weıterhin dle zugewandte Freundlichkeıt. Umso überzeugender das Erleben
eiıner lebendigen Hoffnung:
Gottes NEeCUEC Welt kommt. Darauft wollen WI1r uUuns freuen. ber die Freude;, die Vortreude
auf das Kommende, ist die Kraft, die uns ın der vergehenden Welt heben lässt und Aus-
dauer schenkt.!®

In all dem strahlte ıne tiefe Dankbarkeit aus

15 Haarbeck, Resignatıon (wıe Anm 12 28
Haarbeck, Reden (wıe Anm 7), 114
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Im Alter VO  ; Jahren ist Ako Haarbeck iın Detmold gestorben, dort gerade
Besuch einem testlichen Tag Der Trauergottesdienst tand ın der Erlö-

serkıirche Markt Detmold. Eıne große Trauergemeinde War beisammen. Aut
dem alten Friedhof der Stadt wurde begraben.

Gerrit Noltensmeier, Detmold
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Zeıts-Horbach, Agnes: Evangelische Kirche und Frauenordinatıion., Der Beıtrag der
Evangelisch-Lutherischen Kırche in Bayern ZUr deutschlandweiten Diskussion 1m
Jahrhundert (Historisch-theologische Genderforschung, 8), Leipzıg: EVA 2017

Zeller, Guiillaume: The Priest Barracks. Dachau, 38—1 945, San Francısco: Ignatıus Press
OL

Ziemer, Jürgen: Umstrittene Ehe Eın studentischer Brief und die Ehescheidung eines Do-
zenten, In Katzmann, Wolfgang eıdel, Thomas Hg.) Eıne Insel 1m Meer.
Erinnerungen das Theologische Seminar Leıipzig, Leipzıig: EVA 2017 228—240

Zunke, Klaus-Dieter: der Seite der Soldaten. Der seelsorgerlich-missionarische Dienst
evangelıscher Werke, Verbände und Freikirchen als eigenständıge Soldatenseelsorge
(1864—-2011) (Entwürte Z christlichen Gesellschaftswissenschaft, 34), Berlin: Lıit
Z
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In den Jahren 2016 und 201
verstorbene Personen

Aaus Kırche undg Theologie

Zusammengestellt VO Karl-Heinz Fix

2016

Bornkamm, Karın (>i- 1928® Gıießen, Dezember
1946 bıs 1951 Studıium der evangelıschen Theologie 1n Leıipzig, Marburg, Tübingenund Heıidelberg, 1951 Theologisches FKxamen, 951/52 Studienautenthalt 1n England,952/53 Besuch des Praktisch-Theologischen Seminars 1n Heıdelberg; 1955 bıs 1957 As-
sistentin der Pädagogischen Hochschule Osnabrück, 1956 Theologisches Examen
1n Karlsruhe und Ordination, 1957 Dozentin Gemeindehelferinnen-Seminar Stein bei
Nürnberg, 1959 Promotion ZUr Dr. theol. 1ın Tübingen (Kırchengeschichte), 1959 Dozen-
tın der Pädagogischen Hochschule Osnabrück, 1961 Protessorin der PädagogischenHochschule Bielefeld, 1980 bıs 1993 der Universität Bieleteld (Kırchengeschichte).

Buchrucker, Armin-Ernst (4- Januar I2 Februar 2016 Wuppertal)
Theologiestudium, 1948 Promotion Göttingen ZU) Dr. theol., 1949 Ordination 1n Wupper-tal, 1983 Übertritt AUT Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK), Habiılitati-

1964 Halle, 1971 Protessor für Kunstgeschichte und Theologie Universıität Frankfurt/M,Vorstandsmitglied der Evangelischen Notgemeinschaft in Deutschland (ENıD)

Grünberg, Wolfgang (>{- August 1940 Swiınemünde, 13 August 2016 Hamburg)
Studium der evangelischen Theologie in Tübingen, Hamburg, Heidelberg und Berlin,
1965 bıs 1968 Wıssenschaftlicher Assıstent der Kırchlichen Hochschule Berlın, ika-
riat in Berlin und St Louıis, 1971 Promotion ZU Dr. theol., 1971 bıs 1978 Ptarrer 1n
Berlin-Staaken, 1978 Prot. für Praktische Theologie der Unihversıität Hamburg, 2005
Emeritierung,
1987 Mitbegründer der Arbeitsstelle »Kırche und Stadt« Fachbereich EvangelischeTheologie der Unwversität Hamburg, 1987 bıs 2015 deren Leıter.

Hofmann, Werner Aprıil 1931 Kempten, August 2016 unchen
Jura- und Volkswirtschaftsstudium in Göttingen und München, 1954 Promotion 1n Mün-
chen, 1956 Rıichter Landgericht Kempten, 1958 Kırchenanwalt be1 der bayerischenLandeskirche, 1965 Oberkirchenrat, 1972 bıs 1996 Leıter des Landeskirchenamts.
1967 bıs 1997 Mıtglıed der Synode der ERKD, 1973 b1s 1997 Miıtglied 1m Rat der ERKD,
1986 bis 1996 Vorsiıtzender des Dıakonischen Rates der EKD, 1980 bıs 1985 Vorstands-
vorsıtzender des Gemeinschaftswerkes der Evangelıschen Publizistik.
1969 Verdienstorden des Freistaates Bayern. Träger des Bundesverdienstkreuzes erstier
Klasse
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Jerematas, ert («r Aprıl 1936 Göttingen, 2016 1übıngen)
Studıum der evangelischen Theologie VO: 1955 hıs 1961 1n Göttingen un! Heıdelberg,
1961 Promotion ZU Dr. theol 1n Heıidelberg, kırchlicher Vorbereitungsdienst, se1lit 1966
Wiıssenschaftlicher Assıstent Heıdelberg, 971/72 Lehrstuhlvertretung NT) arrett
Theological Seminary FEvanston (IL), 1975 C Prot. Marburg, 1983 Tübingen.

Keler, Hans VO Z November 1925 Bıelıitz, 2016 Herrenberg)
Studıum der evangelıschen Theologie 1n Tübingen, 950/52 Theologische Examına, 1953
Ptarrer Wıldenstein, 1963 Neuensteın, 1969 Leıiter Evangelıschen Dıakonieschwestern-
schaft Herrenberg, 1976 Prälat Ulm, 1979 bıs 1988 Landesbischoft.
195/ bıs 1963 Leıter des Evangelıschen Mädchenwerks 1n Württemberg, 1966 bıs 1976
Miıtglıed der württembergischen Landessynode, 1966 bıs 1969 zugleich deren Vıze-
präsıdent, 196/ bıs 1976 Mitglied der Synode der Evangelischen Kirche ın Deutschland

975/76 deren Vızepräses, 1976 bıs 1979 Vorsitzender des Diakonischen Werks
Württemberg, 1979 bıs 1991 Mitglied des KRates der EKD, 1988 bıs 1994 Beauftragter des
Rates der EKD für Fragen der Heımatvertriebenen und Spätaussıiedler.
1982 Dr. eO. Tübingen.

Krusche, GüntherZ Februar 1931 1in Dresden, Julı 2016 Berlin)
Studium der evangelıschen Theologie VO 1949 bıs 1954 1n Leipzı1g, 1955 Examen und
Lehrvikariat 1n Leipzig-Paunsdorf bzw. Besuch des Predigerseminars Lückendorf, 1956
Ordination un! Ptarrer Taucha, 1957 Studieninspektor in Lückendorf, 1966 Ausbildungs-
referent 1m Landeskirchenamt Dresden, 1969 Direktor des Predigerseminars Lückendorf,
1974 Dozent für Praktische Theologie Sprachenkonvikt 1n Berlın (Ost), seıt 1983 (ze+
neralsuperintendent 1m Sprengel Berlin S der berlin-brandenburgischen Kırche. Feb-
LTUar 1992 Eıngeständnis langjähriger Kontakte mıiıt dem Mınisteriıum tür Staatssıcherheit
und dreimonatıge Beurlaubung, Maäarz 1993 Ruhestand.
1970 Teilnahme den Vollversammlungen des 1n Naırobı, 1975 der Vollversammlung
des ORK 1n Naırobı, 1977 Vorsitzender der Studienkommission des Lutherischen Welt-
bundes
1991 bıs 1998 Mitglied 1m Zentralausschuss des Ökumenischen Rates der Kirchen selit
1992 Vorsitzender der Gofner-Missıion

Wenzel November 1925 Ba Oeynhausen, Januar 2016 Marne)
1950 Promotion ZU Dr. phil., 1954 ZU Dr. theol., Jjeweıls 1n Erlangen, 1952 Vıkar, 1954
Ordıination und Hiılfsprediger München, 1955 Assıistent Theologische Fakultät Erlangen,
1958 Privatdozent, 1959 O, Prot. der Pädagogischen Hochschule München, 1963

Prot. Hamburg für Systematıische Theologie, 1977 Göttingen, 1976 Hauptpastor
St Jacobı, Hamburg. 1980 bıs 1987 (1 Rektor des Prediger- und Studienseminar der

in Pullach.

Moltmann- Wendel, FElisabeth (‘I- 25 Julı 1926 Herne, Junı 2016 Tübingen)

theol
Studium der evangelischen Theologie in Berlin un!| Göttingen, 1951 Promotion ZU Dr.

Zahlreiche Publikationen ZUYX teminiıstischen Theologie se1it 1974

endtorff, Trutz (>1— Januar 1931 Schwerin, Dezember 2016 München)
Studium der evangelıschen Theologie un! Sozi0logıe 1n Kiel, Bloomington, Göttingen,
Basel und Münster, 1956 Promotion Münster und Assıstent, 1961 Habiılitation 1n Münster,
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se1lıt 1962 Dozent Uniwversität Münster, 1968 Prot. München (Systematıische Theologie),1999 emeritiert.
1979 bıs 1984 Vorsitzender der Wıssenschattlichen Gesellschaft tür Theologie, 1981 bıs
1994 Präsıdent der Ernst- Iroeltsch-Gesellschaftt, 1979 bıs 1997 Mitglied der Synode der
EKD, 1980 bis 1997 Vorsitzender der Kammer für Offentliche Verantwortung, 2001 bıs
2014 Miıtglied der Bioethikkommiuission der Bayerischen Staatsregierung.
1994 Grofßes Verdienstkreuz der Bundesrepublik Deutschland, 2003 Bayerischer Maxımıi-
liansorden für Wissenschaft und Kunst, Dr. theol. 1e] und Leipzıg.

Schott, Christian-Erdmann (>'r 13 August 1932 Liegnitz, Oktober 2016 Maınz)
Studium der evangelıschen Theologie in Berlin, Göttingen und Gentf, 1957 Theologi-sches Examen VOL der Evangelısche Kıiırche 1ın Hessen und Nassau, 1960 Vikarıat, 1961

Theologisches Examen, 1962 Ordinatıion, 1965 Promotion A Dr. theol 1n Maınz,Ptarrer Wıesbaden-Erbenheim, 1966 Ptarrer Maınz- Gonsenheim.
1984 bıs 2006 Bundespfarrer der Johannıter-Unfall-Hilfe, 1993 bıs 2015 Vorsitzender der
Gemeinschaftt evangelıscher Schlesier, Vorsitzender des ereıns tür schlesische Kırchen-
geschichte, se1ıit 2005 Ehrenkommendator der Provınzıal-Sächsischen Genossenschaft des
Johannıiterordens

Schreiber, Johannes (‘1- E1 Dezember 1927 Gahlen, Aprıil 2016 Bochum)
Seıt 194 / Studium der evangelischen Theologie der Kıirchlichen Hochschule Wupper-tal, 1n Tübingen, Bonn un! Uppsala, 1957 bıs 1963 Religionslehrer in Bayreuth, 1960 Pro-
motion 1n Bonn, 1966 bıs 1994 Protfessor für Praktische Theologie der Universität
Bochum.

Schultheizß, (  ıstına (’(- Junı 1918, März 2016 Pıllıngsdorf)
1932 bıs 1935 Schneiderinnenlehre, 936/37 Besuch der Fachschule für Mode in München,
1937 bis 1944 Arbeıt als technische raftt 1m elterlichen Baubetrieb in Chemnitz, 1948
Meısterprüfung als Damenschneiderin, 1948 Straßenmeisterin, 1953 bıs 1984 Oberstra-
{Senmeisterin 1n Gera, 1991 bıs 1998 Straßen und Tiefbauunternehmerin.
Mitglied der Synode Evangelisch-Lutherischen Kırche in Thüringen selit 1965 1972 Vı-
zeprases, Präses VO 1978 bis 1990, Mitglied der Synode des Bundes der EvangelıschenKırchen 1n der DDR se1ıt 1969 Mitglied der Synode der Vereinigten Evangelıisch-Luthe-rischen Kıirche iın der DDR, Mitglied des Vorstandes der Konterenz Evangelischer Kır-
chenleitungen in der DD  z VO:  w 1977 bıs 1985; Teilnehmerin ersten Spitzengesprächzwischen Staat und Kırche 1n der IJI}  z Marz 1978
1992 Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland.

Sprengler-Ruppenthal, Anneliese 13 September 1923 Hamburg, 21 Maäarz 2016 Ham-
burg)
1950 Promotion, 1951 bıs 1965 wissenschaftliche Miıtarbeiterin Kırchenrechtlichen
Instıtut der EK  C Göttingen, 1965 Habilitation und Universitätsdozentin der Theo-
logischen Fakultät 1in Göttingen, 1970 apl Protessorin, 1978 Protessorin für »Kırchenge-schichte mıiıt besonderer Berücksichtigung der kirchlichen Rechtsgeschichte«, 1985 uhe-
stand. 1988 bıs 1996 Lehrbeauftragte für Kirchengeschichte der Universität Hamburg.

Werbeck, Wıltried (ä- Maı 1929 Wuppertal, Januar 2016 Tübingen)
Studium der evangelischen Theologie in Berlin und Tübingen, 1954 Assıstent be1 Gerhard
Ebeling 1ın Tübingen, 1956 1n Zürich, seıit 1957 1in Tübingen Tätigkeit 1m Verlag
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Mohr, 1958 Promotion, 1964 Mıtarbeıter der Universıität Tübingen, 1970 Habilıtation,
1983 Protessor.
Redakteur der drıitten Auflage VO » Die Relıgion in Geschichte und Gegenwart« (RGG),
VO:  j 1963 bıs 1988 der »Zeitschrift für Theologie und Kırche«.

Zink, Jörg (’i- November 1922 Elm, September 2016 Stuttgart)
Studium der evangelischen Theologie und Philosophie 1n Tübıingen, 1952 bıs 1955 Re-
erLCNL Evangelıschen Stift, 1955 Promotion ZU Dr. theol 1in Hamburg und Ptarrer
1n Esslingen, 1957 bıs 1961 Dırektor des Burckhardthauses Gelnhausen, 1961 Ptarrer für
evangelische Fernsehaufgaben Stuttgart, 1980 Beurlaubung und treier Publizıst.
Ehrenproftfessor des Landes Baden-Württemberg 201

2017

Barth, ermann (’1- November 1945 Ludwigshaten, Maärz AAn EFG Hannover)
Von 1965 bıs 1970 Studium der evangelischen Theologie 1n Heıidelberg, Edinburgh und
Tübingen, 1970 Theologisches Examen, ann bıs 1977 Wissenschaftlicher Assıstent
(AT) Hamburg, 19/4 Promotion ZU Dr. theol., 1977 Vikar der Evangelısch-Refor-
mierten Kırche Hamburg, 1978 17 Theologisches Examen, 1978 bıs 1985 Ptarrer ın Ker-
zenheim. 1985 Oberkirchenrat für Fragen der öffentlichen Verantwortung 1m Kirchenamt
der EKD, 1993 Vizepräsiıdent und Leıter der Hauptabteilung » Theologie und öftenrtliche
Verantwortung«, 2006 bıs 2010 Präsident des Kırchenamtes.
eıt 2004 Mitglied des Nationalen Ethikrates, 2008 bis März 2010 Mitglied 1mM Deutschen
Ethikrat.
Dr. theol Münster

(Jassmann, Günther (’!‘ 15 August 1931 Bad Frankenhausen, T Januar 2017 Tutzıng)
Seıit 1951 Studium der evangelischen Theologie in Heidelberg und Oxford, 195x Pro-
motion ZU Dr. theol 1n Heidelberg, 1959 bıs 1969 Leıiter des Okumenisches Studen-
tenwo.  eıms 1n Heidelberg, ab 1962 zugleich Assıstent, Oktober 1965 Ordınatıon in
Hamburg, 1969 bıs 1976 Forschungsprofessor Okumenischen Institut des Lutheri-
schen Weltbundes 1n Straßburg, 1970 bıs 1994 zugleich Beobachter 1n der Internationalen
Anglikanisch-Katholischen Kommissıon, 1972 Habilitation 1in Heıdelberg, November
1976 Präsident des Lutherischen Kırchenamtes der VELKD 1n Hannover, 1982 1im Dienst
der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche und beurlaubt ZU Dienst als As-
soz1uerter Direktor der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes iın enft. 1984 bıs
1995 Direktor der Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung des ÖOkumenischen
Rates der Kırchen
1977 bıs 1995 Mitherausgeber der »Okumenischen Rundschau«.

Greschat, Martın (>1' September 1934 Wuppertal-Elberteld, November 2017 Müns-
ter)
e1it 1955 Studıium der evangelischen Theologie, Germanıstik und Geschichte 1n Müns-
ter und Tübingen, 1961 Kirchliches FKxamen, danach Sondervıkarıat 1n Münster {
als Redaktionsassistent dortigen Bucer-Institut, 1964 7 weıtes Kirchliches Examen,
Promotion ZU Dr. theol (KG) und Assıstenten 1n Münster, 1969 Habiılıitation, 1972 bıs
1980 wıssenschaftlicher Rat und Professor tür Kırchengeschichte und Kirchliche Zeıtge-
schichte 1n Münster, 1980 Professor für Kirchengeschichte und Kırchliche Zeitgeschichte
1n Gießen, 1999 Emeritierung.
2013 Honorarprofessor der Evangelisch-Theologischen Fakultät Münster.
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Haarbeck, Ako (20 Januar 1932 Hoerstgen, Oktober 26017 etmo.
Studium der evangelischen Theologie in Wuppertal, Bonn unı Göttingen, 1959 Ort Pro-
motion ZU Dr. theol., 1959 Theologisches Examen 1in Düsseldorf, Vıkar in Duisburg-Obermarzloh, Wuppertal und Dierdorf, e1ım Süudwesttunk in Baden-Baden und e1iım
ökumenischen Institut in Bossey, 1961 11 Theologisches Examen, 961/62 Hılfsdienst in
Dierdorf, annn dort bıs 1969 Pfarrer, 1969 bıs 1980 Ptarrer und Superintendent 1n ord-
horn, 1980 bıs 1996 Landessuperintendent der Lippischen Landeskirche.
1985 bıs 1994 Mitglied des Rates der ERD. 1987 bıs 1999 Vorsitzender der Deutschen
Bibelgesellschaft, 1992 bıs 1998 Vorsitzender des Gemeıinschaftswerkes der EvangelischenPublizistik
Dr. theol Debrecen und Klausenburg (1996)

Kaiıser, Otto November 1924 Prenzlau, Dezember AUEL Marburg)
Zunächst Studium der Medizın, annn Kriegsdienst, seit 1946 Studium der evangelischenTheologie 1in Tübingen, seit 1952 Vikar ın Balingen, 1954 bıs 1958 Wıssenschaftlicher As-
sistent in Tübingen, 1956 Promotion ZU Dr. eo (AT),; 1958 Habilitation Tübingen,
1960 Prot. Marburg, 1963 dort Proii; 1993 emeritiert.
1982 bıs 1992 Hauptherausgeber der »Zeıtschriutt für die alttestamentliche Wiıssenschaft«
und 1982 bis 2003 VO:  - deren Beıiheftten.
Dr. theol Jena (T1990); artu 996) und SalzburgÖ 1989 Bundesverdienstkreuz.

Martens, Hans-Joachim Aprıl 1935 Oktober ZCHLEZ Woltersdorf)
ach Elektriker-Lehre und Berufstätigkeit VO 1956 bıs 1960 Studıiıum der Prediger-schule Paulinum 1n Ost-Berlin, ann Prediger 1m Gemeininschattswerk Berlin-Branden-
burg, 1969 bis 2000 OTrt Inspektor.
1978 bis 1991 Vorsitzender des Evangelisch-Kirchlichen Gemeinschattswerks 1n der
DDR, ann bıs 2001 stellvertretender Vorsiıtzender des Evangelischen Gnadauer Gemeinn-
schaftsverbandes (Vereinigung Landeskirchlicher Gemeinschaften).

Morıtzen, Nıels-Peter (>(- Februar 1928 Krusendorf, Juniı 2017 Erlangen)
Studium der evangelıschen Theologie VO:! 1946 bıs 1951 in ıel und Erlangen, 1953 Ort
Promotion, 1953 Theologisches Examen, 1955 Ordination un! Pftarrer in Sonderborg(Dänemark), 1962 Theologischer Reterent und Exekutivsekretär e1m Deutschen Evange-ischen Miıssıons-Rat 1n Hamburg, 1967 Prof. für Miıssıons- und Religionswissenschaftin Erlangen, 1993 emeritiert.

Neugart, Horst ('1— Februar 1940 Schiltach, Jun1 2017 Heidenheim)
Studium und Staatsexamen für die Fächer Evangelısche Theologie und Mathematık, se1ıt
1967 1m Schuldienst, 1969 Konrektor bzw. 1974 Rektor der Realschule Heidenheim
der Brenz, 1983 Direktor des Staatlichen Seminars für schulpraktische Ausbildung (Re-alschulen) in Schwäbisch Gmünd, 1993 Schuldekan tür die Dekanate Heıidenheim und
Geıislıngen, 2003 Ruhestand.
Miıtglied der württembergischen Landessynode 1972 bıs 2007, 1996 bıs 2001 stellvertre-
tender Präsıdent, se1ıt 2002 deren Präsıiıdent.
2008 Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg tür besonderes bürgerschaftlı-ches Engagement.

Nıcolaisen, arsten (* Aprıl 1934 Hamburg, April 2017 Weilheim)
Studium der evangelischen Theologie, Germanıstik, Philosophie und Pädagogik ın (3O0t-
tingen und Hamburg, 1966 Promotion ZU Dr. theol (KG) Hamburg, 1967 Wıssen-
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schaftlicher Assıstent bzw. Akademischer Rat München, 1993 Akademischer Direktor,
Pensionierung 1999
1967 bıs 1999 Leıter der Geschäfts- unı Forschungsstelle der Kommuissıon der FK  © für
die Geschichte des Kırchenkampfes 1n der natiıonalsozialistischen Zeıt bzw. ab 1974 der
Evangelıschen Arbeitsgemeinschaft tür Kırchliche Zeitgeschichte, 2000 bıs 2003 Vorsıt-
zender der Arbeitsgemeinschaft.
Prot. Evangelisch- Theologische Fakultät München (2003)

Petzold, Ernst (“27 Maäarz 1930 Leipzıg, 21 Januar 2017 Berlin)
Studium der evangelischen eologie in Leipzig, Ptarrer 1n Mutzschen-Ragewitz und
Meıißen, 1965 Leıter des Landeskirchlichen Amtes für Innere Mıssıon und Bevollmächtig-
ter des Hıltswerks der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens, 1976 Direktor
des Diakonischen Werks 1n der DDR, 1981 Promaotion Aur Dr. theol Leipzıg, 1990 bıs
1995 Viızepräsident des Dıakonischen Werkes der Evangelischen Kırche in Berlin, 1988 bıs
1992 Präsident des Internationalen Verbandes tür Innere Mıssıon und Diakonie.

Rupp, Margıt (‘f- Februar 1955 Bruchsal September 2017 Tübingen).
Jurastudium 1n Erlangen unı Tübingen, Retferendarıat Landgericht Tübingen, 1986
wıssenschafrtliche Miıtarbeıiterin 1mM Evangelischen Oberkirchenrat Stuttgart (Referat
Dienst- und Arbeitsrecht), 1993 Abteıilungsleiterin des Reterats Dienstrecht. 2001 Dırek-
torın des Oberkirchenrats, 2017 Ruhestand.
2003 bıs 2009 Miıtglied des Rats der ERKD, se1lt 2003 Mitglied des SWR-Rundtunkrates

Schrage, Wolfgang ($ Juli 1928% Hagen, Oktober 2037 Bad Honneft)
Studium der evangelıschen Theologie 1n Bonn, Göttingen, Heıdelberg und Bethel, 1954
bıs 1959 Assıstent Kıel, 1959 Promotion (NE) 1962 Habiılitation Kiel, 1963 Umbhabiıli-
tatıon 1963 nach Tübingen, 1964 Prot. Neues JTestament iın Bonn, 1993 Emeritierung.

Seitz, Mantftred (‘i- September 1928 Wınterhausen, Aprıil 2017 Erlangen)
Studium der Theologie in Neuendettelsau, Heidelberg und Erlangen, 1951 Theologi-
sches Examen und Vıkar, 1952 ordınıert, 1953 Pfarrvikar Berchtesgaden, 1953 Assıstent
Erlangen, dort Promotion ZU Dr. theo] (PI) 1958, 1958 Studentenpfarrer Nürnberg,
1961 Hiılfsreferent 1m Landeskirchenamt, 1964 Dozent Pastoralkolleg Neuendettelsau,
1966 bıs 1972 Protessor tür Praktische Theologie der Universität Heıidelberg, zugleich
1969 bis 1993 Leıiter des Pastoralkollegs der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kirche
Deutschlands. 19772 Proft. ftür Praktische Theologie 1n Erlangen, 1994 emeritiert.

Schneider, Martın Gotthard (>l- Aprıl 1930 Konstanz, Februar 2017 Konstanz)
Studium der Evangelısche Theologie un Kırchenmusik 1n Heıidelberg, Tübingen und Ba-
sel, 1958 Vikar 1n Freiburg, 1960 bıs 1970 Ort Religionslehrer, 1970 Kırchenmusikdirek-
LOr und bıs 1995 hauptberuflicher Kantor, 1973 bıs 1995 Landeskantor tür Südbaden. 1963
bıs 1997 Lehrer der Staatlıchen Hochschule für Musık in Freiburg, 1980 Ernennung
ZU Protessor.
1958 Preisträger e1m Internationalen Improvisatiıonswettbewerb Haarlem. Komponistdes Liedes »Danke für diesen u}  n Morgen« (1963)

Sorg, heo (11 März 1929 1n Nıersteın, Miärz 2017 Blaubeuren)
Nach dem Besuch der Seminare Schöntal un:! Urach seit 1948 Studium der evangelischenTheologie 1n Tübingen und Bethel, 1954 Theologisches Examen und ann Vıkar, 1957
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Jugendpfarrer 1n Stuttgart, 1960 Leıter des Evangelıschen Jungmännerwerks in Württem-
berg, 1965 Pfarrer iın Stuttgart, 1973 Oberkirchenrat und Leıiter des Theologischen 18
ZETHNATS,; 1980 Prälat VO  . Stuttgart, 1987 W.ahl ZU Landesbischof (Amtseinführung Aprıil

1994 Ruhestand.
1971 bıs 1974 Mitglied der Landessynode und Mitgründer des Gesprächskreises Lebendi-

Gemeıinde, 1981 bıs 1987 Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Miıssıonarısche 1enste
(AMD)
Dr. theol Tübingen (1990), Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg
(1994)

Tetz, Martın (3l- Maı 1925 1n Dölitz/Pommern, 31 Januar 2017 Mıttenwald)
Nach Kriegsdienst un! -gefangenschaft Studium der evangelischen Theologie in Bonn,
Göttingen und Basel, 1955 Promotion (KG) Bonn, Wiıssenschaftlicher Assıstent in (3Oöt-
tingen, 1961 Habılitation Bonn, 1963 O, Proft. Kırchengeschichte Bochum, 1999 emeritiert.
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VIl IC  ige  » kiırchliche Ereignisse der
201 und 201

Zusammengestellt VO Karl-Heinz Fıx

2016

Januar
1015 Synode der rheinıschen Landeskirche in Bad Neuenahr

Beschluss, gleichgeschlechtliche Paare künftig kirchlich trauen.
Ptarrern steht offen, die Trauung aus Gewissensgründen abzulehnen;

Beschluss, die Kırchenleitung ein Mitglied verkleinern.
Sıtzung des Rates der Evangelischen Kırche 1n Deutschland (EKD 1m
Christian-Jensen Kolleg 1n Breklum

Festlegung der Schwerpunkte seiner Arbeıt für das Jahr 2016
Umgang mıiıt den Herausforderungen durch die hohe Zahl Flüchtlin-
SCH 1in Europa; abschließende Vorbereitungen tfür das 500 Reformati-
onsjubiläum; Förderung eınes missionarıschen Autbruchs

29 Die Nordkirche eröffnet die Wanderausstellung » Neue Anfänge nach
1945 ?« in der Hamburger Hauptkirche St. Jacobı

Februar
Der bisherige Hamburger Propst und Hauptpastor Johann Hınrıch
Claussen trıtt das Amt des Kulturbeauftragten der EKD Er wırd

Maärz 1n Berlın 1n sein Amt eingeführt.
17 Dıie Evangelischen Kırche in Deutschland StTartet die Internetseıite

evangelisch-ehrenamt.de mıiıt Intormationen rund das Thema Ehren-
am  _

18 Dıie AtD-Vorsitzende Frauke Petry krıitisiert die Posıtion der Kırchen
in der Flüchtlingspolitik als »verlogen«, da s1e wenig für dıe bedroh-
ten Christen 1m Nahen Osten taten.
Der Vorsitzende der katholischen Bıschofskonterenz, Kardıinal Reıin-
hard Marx, weıst die Vorwürte zurück, der Vorsitzende des Rates der
Evangelıschen Kırche 1n Deutschland (EKD), Landesbischof Heıinrıch
Bedtord-Strohm würdiıgte das anhaltende FEngagement für Flüchtlinge
in Deutschland
Die Evangelıschen Kirche der Pfalz gibt bekannt, künftig Trauungen
gleichgeschlechtlicher Partnerschatten als otfizielle Amtshandlung 1in
ıhre Kirchenbücher einzutragen, ber selbst keine derartıgen Irauungen
vorzunehmen.
Synode der Evangelischen Kırche VO!  - Kurhessen-Waldeck iın Morschen.

2577 Synode der Nordkirche 1in Lübeck-Travemünde
Einstimmiges otum des Bischotsrates, künftig Segnungsgottes-

dienste für homosexuelle Paare zuzulassen und zugleıich Pastoren
erlauben, aus Gewissensgründen eine Segnung bzulehnen;
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Mehrkheitliche Forderung der Synode dıe Bundesregierung, die
deutsche Beteiligung Militäreinsatz 1in Syrıen eenden.
Die Evangelısche Kırche 1n Deutschland teılt mıt, dass für dıe
Spiele d€l' Fufßball-Europameisterschaft 2016 in Frankreich AuUus
finanziellen Gründen keıine Public-Viewing-Angebote 1n Kırchenge-
meınden möglıch sein werden.

März

5 — Klausurtagung der Bischotskonferenz der Vereinigten Evangelısch-
Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) 1in Lutherstadt Wıtten-
berg mi1t dem Thema Dıie Reformation als Weltbürgerin. Retormation
und dıe Eıne Welt« mıiıt (;ästen AUSs den Mitgliedskirchen des Lutheri-
schen Weltbundes NW.
Treffen zwıschen der Deutschen Bischofskonterenz, dem KRat der Evan-
geliıschen Kırche 1n Deutschland der Allgemeinen Rabbiner-
konterenz und der Orthodoxen Rabbinerkonferenz Deutsch-
lands 1n Hannover.
Der Vorsitzende der Deutschen Evangelıschen Allıanz, Michael Diener,
gibt bekannt, dass se1ın Amt vorzeıt1ig ZU' nde des Jahres nıeder-
legen werde. Dıes habe seinem Arbeıtgeber, dem Evangelıschen (sna-
dauer Gemeinschaftsverband anlässlich seıner ahl in den Rat der
EKD CSAaßT.

10 Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kırche 1in Deutschland
Heıinrich Bedfiord-Strohm, krıitisiert die Schließung der 5SOS: Balkanroute
für Flüchtlinge ın einem Rundfunkinterview, da Griechenland mıt dem
Flüchtlingsstrom überfordert sel.

C117 Synode der württembergıischen Landessynode 1n Stuttgart.
11 Spitzentreffen zwischen Vertretern der katholischen und evangelischen

Kirche mıiıt dem Leıter des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge
(BAMF) Frank-J Weıise 1n Nürnberg. An dem Gespräch nahmen der
Ratsvorsiıtzende der Evangelischen Kirche 1n Deutschland (EKD), Lan-
desbischof Prot. Dr. Heinric: Bedfiord-Strohm, und der Sonderbe-
auftragte tür Flüchtlingsfragen der Deutschen Bıschotfskonfterenz, Erz-
ıschot Dr. Stefan Heße (Hamburg), teıl. Die Vertreter der Kirchen be-
CONTteEN, ass die Beschleunigung VO: Asylverfahren nıcht mıt rechts-
staatlıchen Einbufßen einhergehen dürfe
Die Vereimigte Evangelisch-Lutherische Kırche Deutschlands VELKD)
veröffentlicht 1in 11 Auflage die Broschüre »(ute Hoffnung Jahes
Ende«, die sıch Eltern wendet, die ihr Baby verloren haben
Der bayerische Landtag beschlıiefst, den 31 Oktober 201 zr gesetzli-
hen Feiertag machen.
Gottesdienst 1n der Herrenhäuser Kırche 1n Hannover ZUr!r Verabschie-
dung des Leıiters der Finanzabteilung der Evangelischen Kırche 1n
Deutschland OKR Thomas Begrich, und YABKM Einführung seiner
Nachftolgerin, OKR Heidrun Schnell.
Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kırche 1in Deutschland
Heınrich Bedford-Strohm, nın die Terroranschläge in Brüssel »TeigeAnschläge A die] durch keine Religion rechtfertigen« seien » lerror
1st Gotteslästerung«.
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Aprıl
8./9 Synode der Evangelıschen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische

Oberlausıtz 1ın Berlin
Beschluss, ass ab Juli 2016 homosexueller Partnerschaft geLraut

werden können, Ptarrer können die Handlung jedoch AUS Gewiıssens-
gründen ablehnen.
Studientag der Synode der ER  an 1ın Hannover YARE Thema Judenmission.

Tfa 21 Synode der bayerischen Landeskirche in Ansbach
19.2723 Synode der badischen Landeskirche 1in Bad Herrenalb

Beschluss, ass sıch gleichgeschlechtliche Paare künftig kırchlich
trauen lassen können.
Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland
Heınriıch Bedford-Strohm, esucht Papst Franzıskus 1in Rom

Z T Z Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland tführt 1ın Brüs-
se] Gespräche mit Spiıtzenpolitikern der Europäischen Union (EU-
Parlamentspräsident Martın Schulz, EU-Kommissar Günther Oettinger;
Erster Vizepräsident der EU-Kommuission Frans 1ımmermans). eıl des
Besuchs 1st ine turnusgemäfßßse Ratssıtzung Freıtag,

ZELZDT. Synode der Evangelischen Kırche VO  - Kurhessen-Waldec 1n Morschen.
28 Der Rat der Evangelischen Kırche 1n Deutschland veröttentlicht

dem Titel »CGute Schule aus evangelischer Siıcht. Impulse für das
Leben, Lehren und Lernen 1n der Schule« einen ext der Kammer für
Bildung und Erziehung, Kinder und Jugend.
Verabschiedung VO: Klaus Wınterhott als Juristischer Vizepräsidentder Evangelıschen Kırche VO Westtalen. eın Nachfolger WITFr! d Arne
Kupke.

Maı

Synode der pfälzischen Landeskirche 1n Bad Dürkheim.
Der Ratsvorsitzende der FEvangelıschen Kirche 1n Deutschland
Landesbischof Heıinric Bedford-Strohm, zıeht gegenüber dem Sender
NDR-Info hat ine kritische Biılanz ZU Bundesparteitag der in
Stuttgart und erklärt, dass dıe ıne zerrissene Parteı bleibe: Teıle
der stellen das Recht auf freie Religionsausübung 1n Frage und
wollen BaANZC Gruppen VO Menschen VO öttentlichen Leben Deutsch-
ands AUSSICHNZECN., Das ist mıit dem Grundgesetz und unserer christli-
hen Wertewelt nıcht vereinbaren. Die versaume auch, ZU

gesellschaftlichen Ausgleich beizutragen.
Der Ptarrer der Kirchengemeinde Vöhringen/Iller, Jochen Teufftel, 61
teilt dem Leıtenden Bischof der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche Deutschlands (VELKD), Landesbischof Gerhard Ulrich
(Schwerin),n dessen »Osterbotschaft« 1in der Evangelıschen Zeı-
Lung (EZ) tür Schleswig-Holstein und Nıedersachsen TE Maärz) Kan-
zeilverbot. Er begründet 1€es mıiıt XVIII

21 Synode der Landeskirche VO Schaumburg-Lippe 1n Lindhorst
Beschluss, einen Meınungsbildungsprozess ber die Segnung homo-

sexueller Paare einzuleiten. Dazu 1st für Herbst 2016 eine Fachtagunggeplant.
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Junı
Synode der Evangelischen Kırche 1n Hessen und Nassau 1n FErankturt/M.
Jährliches Tretten zwiıischen Vertreterinnen un Vertretern der FEvange-
ıschen Kırche 1n Deutschland mıiıt dem Koordinationsrat der
Muslime (KRM) Beıide Seıten iußern sıch besorgt ber dıie Entwick-
lung des gesellschattlichen Klimas 1n Deutschland, das rohe, VO Vor-
urteilen, Ressentiments und Beschimpfungen bestimmt werden. Beı1i-
de Seıten stımmen darın übereın, Aass die Religionsgemeinschaften 7AHS

Deeskalatiıon und ZU Abbau VO  5 Diskriminierungen beizutragen hätten.
11 Vertreter VO Kırchen und La:enorganıisationen AaUs verschiedenen

europäischen Ländern gründen 1n Kappel 1n der Schweiz den Verein
»European Christian Convention« gegründet. Damıt hätten dıe Pläne
für eın europaweıtes Tretten der Christen Fahrt aufgenommen, erklärte
der Deutsche Evangelische Kırchentag, der Gründungsmitglıed des

ereıns ist, Montag ın Fulda.
25 Der Rat der Evangelıschen Kırche in Deutschland eruflit Kır-

chenpräsident Volker Jung Zzu Sportbeauiftragten; Präses nnette
Kurschus ZuUur Beauftragten des Rates für die deutsch-polnischen
Beziehungen, Landesbischot Christoph Meyns ZU Beauftragten für
den Kontakt den evangelıschen Oommunıtäten und Protessor Chris-
toph Markschies tür den Kontakt ZU Johannıterorden.

Jal
Marlehn Thieme, Mitglied des Rates der Evangelıschen Kırche in
Deutschland wiırd ZUT Vorsitzenden des ZDF-Fernsehrates BC-
wählt
Prot. Dr. Michael Welker (Heıdelberg) wırd ın Basel mıiıt dem arl-
Barth-Preis der Unıuon Evangelischer Kirchen 1n der EK  = aus-

gezeichnet.
GemeLinsame Stellungnahme des Vorsitzenden der Deutschen Bischots-
konterenz und des Rates der Evangelischen Kırche in Deutschland
(EKD Z.Ur Sıtuation VO  > christlichen Flüchtlingen und Angehörıigen
relıg1öser Miınderheiten 1n deutschen Asylbewerberunterkünften.
Dıie TelefonSeelsorge der katholischen und evangelischen Kırche 1n
Deutschland veröftentlichen die Broschüre »Suizıdprävention amıt
das Leben weitergeht«,

21 Der Bevollmächtigte der Evangelischen Kırche 1n Deutschland
Martın Dutzmann, spricht sıch für Diskussionen mıt Vertretern der

aut dem Kirchentag GAOKBFE AUsS.

23 Weltkongress der TelefonSeelsorge 1n Aachen unı 60-jähriges Jubiläum
ın Deutschland.

August
13 Der Ratsvorsitzende der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland

Landesbischof Heıinrich Bedford-Strohm, besucht 1n Caglıarı (Sardı-
nıen) 1n das Schiftt » Werra« der Bundesmarine, die 1m Rahmen der
Operatıon »Sophia«/European Union Naval Force Mediterranean im
Miıttelmeer 7 Bekämpfung VO: Schleusernetzwerken eingesetzt 1St.
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September
Feıier des 25-Jahr-Jubiläums der deutsch-britischen Kırchenpartner-
schaft der anglıkanıschen Kırche VO England unı der Evangelısche
Kirche 1in Deutschland 1n München.

16 Der Vorsitzende der katholischen Deutschen Bıschofskonferenz, Kar-
dinal Reinhard Marx, un! der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kır-
che 1n Deutschland Heıinrich Bedtord-Strohm, stellen die
gemeinsame Erklärung »Erinnerung heılen Jesus Christus bezeugen«
VOI, 1n der als 1el ökumenischer Bemühungen eın gemeinsames end-
ahl VO Katholiken und Protestanten ZCENANNL wırd.
Start einer FKD-weıten Recruutingkampagne ZU Ptarrberut.
Eröffnung der Wanderausstellung »Gelebte Reformation zwiıischen
Widerstand und Anpassung« 1 Kirchenamt der Evangelıschen Kırche
1n Deutschlan:

23 Zum Auftakt ıhrer Arbeıt treffen sıch erstmalıg alle 134 Miıtglieder der
siıeben beratenden ammern der ELKD einem Kammertag mıit dem
Rat und dem Präsidium der Synode.

Z Eröffnung der Interkulturelle Woche der Kırchen 1n Friedland be1 (3OÖt-
tingen.

26 Deutscher Pfarrerinnen- und Pfarrertag 1n Lübeck-Travemünde
ter dem Motto »endlich leben«.
Dıi1e Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen veröttentlicht auf ihrer
Mitgliederversammlung ın Augsburg eın ökumenisches Wort ZU Re-
formationsjubiläum dem Titel » Versöhnt miıteinander«.

Oktober
Die Alt-Katholiken 1n Deutschland und die Vereinigte Evangelısch 141
therische Kırche Deutschlands erkennen gegenseıltige Fır-
IMUNS und Konfirmatıion
Der Evangelische-theologische Fakultätentag verabschiedet autf seiner
Plenarversammlung 1n Münster eine Rahmenverordnung für eın be-
rufsbegleitendes Theologiestudium. Demnach 1st der Erwerb eines
»Master of Dıvinıty« vorgesehen. Dieser Studiengang ann sowohl be-
rufsbegleitend als uch 1n Vollzeıt absolviert werden kann und soll
Menschen 1in einem spateren Lebensstadıum den Zugang ZU Pfarr-
dienst ermöglıchen, WEeNn S1eE eın Bachelorstudium abgeschlossen haben
und trüntjahrıge Berufserfahrung 1mM kırchennahen Bereich sOwl1e
Sprachkenntnisse 1n Hebräisch un Griechisch vorweısen können.

11 Berufung VO Pastorin Henrike Müller ZuUur Reterentin für Presse- und
Offentlichkeitsarbeit im Amt der

16 Begınn der Pılgerreise VO: jeweils NECUIMN Mitgliedern des Rates der Evan-
gelischen Kirche 1n Deutschland und der Deutschen Bıschots-
konterenz nach Israel. Dıie Pilgerreise versteht sıch als gemeinsamer
Autftakt dem zwischen beiden Kırchen verabredeten Christusfest.
Teilnehmer vonseliten der EKD S1Nd: Ratsvorsitzender der FKD:
Landesbischof Dr. Heınrich Bedtord-Strohm (München), Stellv. Ares
vorsitzende Präses nnette Kurschus (Biıeleteld), Präses der Synode der
EK  S Dr. Irmgard Schwaetzer Berlin), Bischöfin ırsten Fehrs (Ham-
burg), Landesbischof Dr. Karl-Hıinrich Manzke (Bückeburg), Prof. Dr.
Elisabeth Gräb-Schmidt (Tübingen), Prot. Dr. Jacob Joussen Düssel-
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dorf), Proft. Dr. Dr. Andreas Barner (Ingelheim und Direktorin Mar-
ehn Thıeme Bad Soden) sSOWle der Vizepräsident des Kırchenamtes der
ERKD, Dr. Thıes Gundlach. Teilnehmer vonseıten der Deutschen Bı-
schofskonferenz sınd: Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz,
Kardıinal Reinhard Marx (München und Freising), Erzbischof Dr. Lud-
W1g Schick (Bamberg), Erzbischof Dr. Robert Zollitsch (Freiburg),
Bischoft Dr. Stephan Ackermann Trıer), Bischot Dr. Franz-Josef Bode
(Osnabrück), Bischot Dr. Gerhard Feıige (Magdeburg), Bischof Dr.
Franz-Josef Overbeck (Essen), Weihbischot Dr. Hans-Jochen
aschke (Hamburg) und Weihbischof Dr. Nıkolaus Schwerdtfeger
(Hildesheim) sowı1e der Sekretär der Deutschen Bischofskonterenz,

Dr. Hans Langendörter 5}
16.-20 Synode der badıschen Landeskirche 1n Bad Herrenalb.

Beschluss der Kırchenleitung der Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che Sachsens, gottesdienstliche Segnungen Homosexueller 1in eingetra-
HCI Lebenspartnerschaften zuzulassen, sofern Ptarrerinnen der
Ptarrer sıch nach Beratung mi1t dem Kirchenvorstanı dazu bereıt erklä-
CM

31 Auftakt der Feijerlichkeiten für das 500-Jährige Reformationsjubiläum
mit einem Festgottesdienst ın der Berliner Marienkirche.
Den Gottesdienst gestalten Landesbischof Heınric. Bedford-Strohm,
Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
Margot Käfsmann, FEKD-Botschafterin tür das Reformationsjubiläum
2017, Gregor Hohberg, Ptarrer St Marıen, Erzbischot Dr. Heıner
Koch, Erzbistum Berlin und Metropolit Augoustinos Lambardakıis
Dıie Predigt hält Bischot Dr. Markus Dröge.
Während des Gottesdienstes wırd der Maınzer Bischof und langjährige
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonterenz Kardınal arl
Lehmann, mıt der Martin-Luther-Medaıille der EKD ausgezeichnet.
Damıt würdigt die EKD Lehmanns einzıgartıge Verdienste die
Okumene in Deutschland

November
A — Generalsynode der in Magdeburg

Die gemeinsame Steuerungsgruppe VO: D, UEK un! EKD
legt eın Modell VOT, gemäfß dem die Organe un remıen VO EKD,
UEK und aus einem Kırchenamt edient würden. Dazu sollen
dıe bısherigen Strukturen der reı AÄAmter autgelöst un! eın geme1nsa-
mes Amt gebildet werden.

5 p Vollkonferenz der Union Evangelischer Kirchen 1in Magdeburg.
6.—9 Synode der EKD in Magdeburg

Absage dıe Judenmuissıon, da Christen nıcht eruten seıen, Israel
den Weg Oott und seiınem Heıl welsen;

Kundgebung Zzu Schwerpunktthema mıiıt dem Titel »Europa 1n SO-
lıdarıtät Evangelısche Impulse«, Man wolle mıt verängstigten Men-
schen sprechen und den Rechten und Populisten nıcht die Köpfe und
Herzen derer überlassen, die AaUuUs Verunsicherung nach einfachen Ant-
worten suchen;

Bestürzung über den Wahlausgang iın den USA, da Donald Irump
mıiıt Parolen der Angst, des Hasses und der Ausgrenzung BanNzZCI Men-

255



schengruppen geworben un! dıe Demokratie und ıhre Regeln Vel!-

höhnt;
Präsentation der Studie »Kıirchenmitgliedschaft un politische Kul-

Ur«;
Zustimmung ZU1 geplanten Zusammenführung der Kırchenämter der

Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands VELKD),
der Union Evangelischer Kırchen (UEK un der BAD:

Vorlage einer 7Zwischenbilanz des Reformprozesses »Kerh€ 1im Aut-
bruch«. Es wurde deutlich, ass dıe Veränderungs- und Fusıionsvor-
schläge der EK  k beı den Landeskırchen aut erheblichen Widerstand
gestoflßen sınd;

Berufung VO »SCOUtS«, dıe 1mM Jubiläumsjahr selbstgewählte
Veranstaltungen beobachten un ihre Findrücke testhalten sollen;

Die cht Jugenddelegierte in der Synode erhalten Antragsrecht;
Wunsch, dass die Bundesregierung umgehend einen ambıtionierten

Klimaschutzplan 2015 verabschiedet und ass mehr Geld des Bundes 1n
Kindertagesstätten fließen oll

12.—-14 Synode der sächsischen Landeskirche 1n Dresden
Erinnerung die Eintührung der Frauenordıination 1n der Landes-

kirche 1m Jahr 1966 Ul'ld Verlesung eines Schuldbekenntnisses 77 A
über den VO: Pfarramt ausgeschlossenen Frauen;

Beratung über dıe künftige Personalplanung mMiıt einem Abbau VO

rund Prozent der Ptarrstellen bis 2040;
Beschluss ZU Neubau eınes andeskirchlichen Archivs.

{ S Synode der Evangelischen Kirche VO Westfalen
Entscheidung ber die Eintührung des Titels »Bischot« wırd vertagt,.

16.—-19 Synode der evangelıschen Kirche 1ın Mitteldeutsche in Erfurt
Verurteilung der judenfeindlichen Äußerungen Martın Luthers.

1FE  Wr Synode der pfälzischen Landeskıirche 1n Speyer.
1F 9 Synode der oldenburgischen Landeskirche 1n Rastede beı Oldenburg

Beschluss, die nanzıelle Unterstützung der »Evangelischen FE
LUNg« zZzu Jahresende einzustellen.
Synode der Evangelıschen Landeskirche Anhalts in Dessau.

18 Synode der retormierten Kırche 1in Emden.
20.—24 Synode der bayerischen Landeskirche in Bad Reichenhall
21 Der sächsische Landesbischot arsten Rentzing wırd autf der Bundes-

versammlung des Martin-Luther-Bundes dessen Präsıdenten
gewählt.

21 AT Synode der lippischen Landeskirche 1n Detmold.
21.-24 Synode der Evangelischen Kirche VO Kurhessen-Waldeck ın Hotgeis-

INar.

DD ATn Synode der hannoverschen Landeskirche 1n Hannover.
Dıie Evangelisch-Lutherische Kirche 1in Norddeutschland entzieht der
Evangelisch-Lutherischen Kırche Lettlands die Hoheıt ber die VO: ıhr
gezahlten Hilfsgelder 20l der Entscheidung, dıe Frauenordination
1abzuschafften.

24 Synode der bremischen Landeskirche.
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23 Synode der Landeskirche VO Hessen und Nassau Frankturt
—726 Synode der Nordkirche Iravemünde

Das Liturgiewissenschaftliche Instıtut der Vereinigten Evangelıisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands ELKD) veröffentlicht der Re1-
he »Beıträge Liturgie und Spirıtualität« das Buch » Jazz und Kirche«

Dezember
und Länder und Kirchen unterzeichnen Rande der 0% Arbeıits-
un Sozijalministerkonterenz (ASMK) Lübeck die Verwaltungsver-
einbarung ZUT Errichtung der Stiftung » Anerkennung und Hıltfe«
gunsten VO'! Kindern und Jugendliche, d1e der eıt VO:  a} 1949 bıs 1975

der Bundesrepublik Deutschland bzw 1949 bis 1990 der DD  z
ST. Einriıchtungen der Behindertenhilfe un der Psychiatrie
Leid ertahren haben
Tagung des Hauptvorstandes der Evangelıschen Allianz Kassel

ahl VO Fkkehart VetterZ Vorsitzenden

DA

Januar
BT Synode der rheinischen Landeskirche Bad Neuenahr
13 Der Biıschot der Evangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische

Oberlausıtz, Markus Dröge, erklärt, ass dem Vorstoß des Berliner
Kultursenators für 1Ne Überprüfung des Neutralıtätsgesetzes

15 Festakt der Evangelischen Kırche ı Hessen und Nassau ı Frankturt
anlässlich des 125 Geburtstages ihres ersten Kirchenpräsidenten Martın
Nıemöller (1892-1 984)
Gedenkgottesdienst der Evangelischen Kırche Berlin Brandenburg-
schlesische Oberlausıitz Zzur Erinnerung Bischof Otto Dibelius
(1880—1967)

18 Verleihung des Hanna Jursch-Preises der EK  S der Unihversität Halle
Ulrike Wıtten Christin Matuschek und Son]ja Kristina Weeber WUuT-

den MI1L dem Nachwuchspreıis ausgezeichnet Ulrike Wıtten wiırd für
die Studie »Diakonisches Lernen Biographien Elisabeth VO: Thü-
1:  T, Florence Nightingale, Multter eresa« ausgezeichnet SonJa Krıs-
Lina Weeber erhält den Preıs tür ihre Masterarbeit » Dissıdent*innen
Kampft den 218 Beıträge teminiıstischer Theolog*innen den
deutsch deutschen Diskussionen den Schwangerschaftsabbruc
zwiıischen 1971 und 2001 Eıne diskurstheoretische Analyse« Christin
Matuschek für die Staatsexamensarbeıt »Der Beıtrag der Queer heo-
logie als Fortführung feministischer nsätze Religionsunterricht«
Der Ratsvorsiıtzende der Evangelischen Kırche Deutschland
Heıinrich Bedford-Strohm außert sıch eım Jahresempfang der Evan-
gelischen Akademie Tutzıng besorgt er C1MN wachsendes » Khma VO:

Abwertung und Diffamierung« geäußert, das die Diskurskultur
Deutschland gefährde

20 Konsultation »Religion der Hochschule« Kırchenam der Evan-
gelıschen Kırche Deutschland Hannover auf Einladung des
Bundesverbandes der Evangelıschen Studierendengemeinden
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Die Evangelische Kırche 1MmM Rheinland und die Evangelische Kirche VO  j

Westfalen erklären, künftig mıt dem katholischen Bıstum Essen
zusammenarbeıten wollen. Sıe veröftentlichen azu eınen geme1ln-

Autrut mıiıt dem Titel »Ökumenisch Kırche se1n«. Man wolle den
Glauben zunehmen!| gemeinsam in der Offentlichkeit durch die Fei-

Sökumenischer Gottesdienste und gemeinsame missionariısche Pro-
jekte bezeugen. Für Pfingsten 1st wırd ine aAhnliche Vereinbarung mıt
dem katholischen Bıstum Münster angekündıgt.

23 Gespräch des Rates der Evangelıschen Kırche ın Deutschland
mıit dem Präsidium der SPD 1n Berlin. Themen die Stärkung
des gesellschaftlichen Zusammenhalts in Deutschland und Europa, dıe
Gestaltung der Integration VO: Flüchtlingen sowl1e e1in Ausblick aut das
Reformationsjahr I0O

Februar
Oberkirchenrätin Elke Sıevers wird stellvertretenden Leıterin des Am-
LeSs der und Reterentin für juristische Grundsatzfragen.
Treffen zwıschen Vertretern der Evangelischen Kirche 1n Deutschland

1in KRom mıiıt Papst Franzıskus 1m Rahmen einer Privataudienz,
der uch der Vorsitzende der katholischen Deutschen Bischofskon-

terenz, Kardınal Reinhard Marx, teilnımmt.

März
Der Leıter des Forschungsbereıichs Religion und Politik der Berliner
Humboldt-Universıität, Rolt Schieder, ordert 1n einem Gastbeitrag fur
die »Zeit«-Beilage »Christ Welt« die Einrichtung einer »Fakultät der
Theologien« in Berlin. Angesichts des Beschlusses des Berliner Senats,
eın Institut tür Islamısche Theologie einzurichten, rauche seıtens
der Humboldt-Universıität »eınen ebenso mutıigen Schritt«. Es se1l
»drıngend geboten, zeitgleich miıt einem islamischen Institut uch eın
katholisches Institut einzurichten und ine aNSCMLECSSCHLC Repräsentatı-

des Judentums sicherzustellen«. Für Studenten könne 1es eın ein-
maliger Lernort« werden. Zugleich Schieder VOI »eıner Selbsti-
solatıon der protestantischen Theologie« den Universıitäten. Anstatt
ber ıne noch nıe dagewesene »Fakultät der Theologien« nachzu-
denken, dominıere »defensives Besitzstandsdenken«. uch die rechtli-
hen Hürden selen 1n Berlin niedriger als Als Gründungsde-
kan für die Einrichtung schlägt Schieder den jetzıgen Dekan der Theo-
logischen Fakultät, Christoph Markschies, VOIL,; der sıch allerdings
ine »multirelig1öse Mischfakultät« ausgesprochen hatte. Eıne derartıge
Fakultät entspreche nıcht dem deutschen Religionsverfassungsrecht.
Vielmehr seien secpa: Einrichtungen tür islamısche, jüdische und
katholische Theologie wünschenswert, die dann auf unterschiedliche
Weise miıteinander kooperieren könnten.
Synode der Nordkirche in TIravemünde

Beschluss eines Positionspapiers »Gerechter Frieden« Aus-
schluss der strittiıgen Punkte Miılıtäreinsätzen;

Beschluss eıner Resolution ZU G-20-Gipfel in Hamburg SA
Julı

T 21 Liturgisches Fachgespräch des Liturgiewissenschaftlichen Instituts
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands
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1in Form eiınes öffentlichen, international besetzten 5Symposı-
U: ZU Thema »Improvisatıon un die Klangfarben des Evangeli-
schen Gottesdienstes«.
Eröffnung der » Woche der Brüderlichkeit 2017 iın Frankfurt/M. Der
Ratsvorsitzende der Evangelischen Kırche 1n Deutschland Lan-
desbischof Heıinric Bedtord-Strohm, kündigte a 4ss dıe EK  — C
eınsam mıt ıhren Gliedkirchen eine HEeuse Stiıftungsprofessur ZUT Er-
forschung un! Förderung des christlich-jüdischen Dialogs tür die Dau-

VO'  - ehn Jahren einrichten wolle.
Christlich-jüdisches Gespräch in Franktfurt mi1t Vertretern der eut-
schen Bischofskonferenz, des Rates der Evangelischen Kırche in
Deutschland (EKD), der Allgemeinen und der Orthodoxen Rabbiner-
konterenz Deutschlands Ar Thema »Retormatıon, Retorm und Tradıi-
t10N<.,
Der Bundestag lehnt einen Antrag der Linkspartei ZUuUr Überprüfung der
staatlıchen Leistungen die beiden großen Kırchen mMi1t der Mehrheıit
der Stimmen der Koalıtion ab, die Grünen enthielten sıch
(jemeimnsamer Bufs- und Versöhnungsgottesdienst der katholischen und
der evangelıschen Kırchen der Hildesheimer Michaeliskirche in An-
wesenheıt VO! Bundespräsident Joachim Gauck, Bundeskanzlerin An-
gela Merkel SOWIl1e Bundestagspräsident Norbert Lammert. Der (Gottes-
dienst 1st das zentrale Ereignis eines SsoOgenNannten »Healıng ot
Memories«-Prozesses, mi1t dem die Kırchen gemeınsam nach Wegen ZUTr

Versöhnung suchen.
ÖOkumenischer Bußßßgottesdienst ın Biberach der R1 $ 1n dem der
Bischot der katholischen 10Zzese Rottenburg-Stuttgart, Gebhard
Fürst, und der württembergische Landesbischof Frank Otftried July
Vergebung tür in der Vergangenheıt geschlagene Wunden bıtten.
In eiınem Festgottesdienst 1in Schwäbisch Gmünd wırd Ekkehart Vetter
offizijell 1n das Amt des Vorsitzenden der Deutschen Evangelıschen Al-
lıanz eingeführt. Vetter ist Präses des Mülheimer Verbands Freikirch-
lich-Evangelischer Gemeinden.

18.-20 Klausurtagung der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands BEKD) 1ın Goslar Perspekti-
VE  3 der Gemeindeentwicklung aus sozi0logıischer, theologischer und
kirchenrechtlicher Sıcht der Überschrift »Zukuntt Gemeinde
Potenziale erkunden«. Bischöfinnen und Bischöte AUSs dem Baltikum
un AUsS$s Skandinavien nehmen als (säste teıl.
Fachtagung der evangelischen und katholischen Kırche AA Thema
»Zwischen Polarısıerung und Onsens Wıe steht unsere De-
mokratie?« in der Französischen Friedrichstadtkirche in Berlın mit
Bundestagspräsident Norbert Lammert, Prof. Dr. Karl-Rudolt Korte
(Institut für Politikwissenschaft der Uniuversität Dunsburg-Essen), Prot.
Dr. Reıiner Anselm, München (Vorsitzender der Kammer für öttent-
liche Verantwortung der EKD), Bischot Dr. Franz-Joset Overbeck
(Vorsitzender der Kommissıon für gesellschaftliche un soziale Fragen
der Deutschen Bıschofskonferenz), Dr. Irmgard Schwaetzer (Präses der
Synode der EKD) und Prot. Dr. Thomas Sternberg (Präsıdent des Zen-
tralkomitees der deutschen Katholiken)

25 Die Pommersche Evangelische Kıirchenkreıis beschliefßt autf seiner 5Syno-
de 1n ZüssoWwW, Verbindungen zwischen der früheren Kırchenleitung und
dem Mınısterium für Staatssicherheit der DDR 1ın den 1980er Jahren
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NCU autarbeiten lassen und azu une Sachverständigengruppe
C111

26.—30 Synode der bayerischen Landeskirche 1n Coburg
Beschluss der Weiterführung des Konzeptes »Profil und Konzentra-

t10N<«;
Beschluss, die Barmer Theologische Erklärung VO  3 1934 ın der Kır-

chenverfassung verankern.

Aprıl
Festakt ZU 25-Jährıge ubılaum der Evangelischen Partnerhiltfe
Die Präses der Synode der EKD, Irmgard Schwaetzer, würdıgt dıe
Partnerhilte als wichtiges Zeichen der Solıdarıtät VO Ptarrerinnen un!
Ptarrern und VO kiırchlichen Mıtarbeıiterinnen und Mitarbeitern 1in
Deutschland mi1t ıhren Amtsgeschwistern Ul'ld Miıtchristen in Osteuropa:
Katholische und evangelische Chrısten teiern ın Anwesenheıt VO Lan-
desbischot Jochen Cornelius-Bundschuh und Erzbischof Stephan Bur-
CI (Freiburg) in Offenburg einen ökumenischen Bußgottesdienst.

Z Synode der Evangelıschen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische
Oberlausıitz 1n Berlin

Beratung eines Klimaschutzprogrammes.
167 Der Ratsvorsitzenden der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland

Landesbischot Heıinric. Bedtord-Strohm, gratuliert Papst Bene-
dikt XVI dessen Geburtstag mıiıt dem Wort der Herrnhuter Lo-
SUNSCIHL tür den Tag (Psalm 9 9 10)

26.-29 Synode der badischen Landeskirche 1n Bad Herrenalb.
EF Synode der Evangelischen Kirche Mitteldeutschlands (EKM) 1n Wıt-

tenberg
Beschluss AT Förderung der E-Mobilıität der Miıtarbeiter.

28 Die Evangelısche Kırche 1n Deutschland stellt die Broschüre
»Das Reformationsjubiläum 2047 feiern« dem Leitwort » Beson-
NCI, gerecht untı tromm 1n dieser Welt leben!« VOT.

Maı

Synode der hannoverschen Landeskirche
Beschluss, die Gehiälter der Superintendentinnen und Superintenden-

ten ab dem vierten Jahr 1m Leitungsamt erhöhen,
Beschluss, das aktıve Wahlalter beı Kırchenvorstandswahlen aut

Jahre senken.
Synode der hessen-nassauıischen Landeskirche in Frankturt

Vorlage eines Gesetzentwurfs, demgemäfß 1n den Jahren 2020 bıs 2024
dıe ahl der Pfarrstellen ährlıch ( Prozent auf knapp 1.300 redu-
ziert werden soll, ohne ass die Pfarrstellenbemessung geändert wiırd.
Tagung » Weıt entternt un! doch verbunden. Virtuelle Kirche 1in ländlı-
hen und städtischen Räumen« 1in der Missi:onsakademie Hamburg.
Die Kirchenkreissynode Ostholstein bekennt sıch 1n der Nachfolge der
früheren Landeskirche Eutın einer Mitschuld den Verbrechen der
Nationalsozialıisten.
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1613 Synode der pfälzischen Landeskirche 1in Spe£7er
Beschluss, Segnung gleichgeschlechtlicher Paare als Amtshandlung
bewerten, dıe 1n das Kırchenbuch eingetragen wırd Das bisherige

Traubuch wırd 1n » Kirchenbuch über Gottesdienste anlässlich VO': Ehe-
schließungen und der Begründung Eıngetragener Lebenspartnerschaf-
ten« umbenannt.

16 Gespräch zwıischen Vertretern der evangelischen Landeskirchen 1n
Rheinland-Ptftalz und der dortigen

19 Synode der lippischen Landeskirche in Kalletal
Beschluss, die Schulseelsorge auszubauen.

Eröffnung der Weltausstellung » Iore der Freiheit« 1ın Wiıttenberg. Sıe
dauert bıs AB September.

Juli
Die Evangelischen Frauen 1n Deutschland torderten die Landeskirchen
auf, nach dem Beschluss des Bundestages ber dıe »Ehe für alle« 1e888  -

uch homosexuelle Paare uch VOTL dem TIraualtar mıiıt heterosexuellen
gleichzustellen.
Jährliche Konsultation zwischen der Evangelıschen Kıirche in Deutsch-
and (EKD und dem Koordinationsrat der Muslime (KRM) in Wıtten-
berg. Beide Seiten betonen die Notwendigkeit, mıiıt unterschiedlichen
Glaubensvorstellungen konstruktiv und friedlich umzugehen.
Die Weltgemeinschaft Reformierter Kırchen unterzeichnet iın der Wıt-
tenberger Stadtkırche wel Erklärungen: Miıt dem Lutherischen Welt-
bund tLreten S1e An G »Wıttenberger Zeugnis« und Lreten der
»Gemeı1iunsamen Erklärung ZUr Rechttertigungslehre« beıi

August
Z Die Kammer für Offentliche Verantwortung der EKD legt 1in Berlin

dem Tıtel »Konsens und Konflikt: Politik braucht Auseinander-
SE}  « eın Positionspapier den aktuellen Herausforderungen der
Demokratie 1n Deutschland VOTIL,.

September
Die evangelische und katholische Kırche vereinbaren, ASs ab dem
Schuljahr 2018/19 ın weıten Teılen Nordrhein-Westtalens einen kon-
tessionell-kooperativen Religionsunterricht anzubieten. Ausgenommen
VO der Regelung bleibt das Erzbistum Köln, da dort angesichts der
kontessionellen Verhältnisse keıin »Handlungsdruck« estehe

16 Okumenischen Fest 1n Bochum dem Leitwort » Wıe 1m Hım-
mel, auf Erden«, dem die Deutsche Bischofskonterenz, die Evan-
gelische Kırche 1n Deutschland der Deutsche Evangelische Kır-
chentag (DEKT) unı das Zentralkomitee der deutschen Katholiken

eingeladen hatten. Der Vorsitzende der Deutschen Bischotskon-
terenz, Kardıinal Reinhard Marx, und der Vorsitzende des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland, Landesbischot Heinric Bed-
ford-Strohm, fteiern ZzUuU Abschluss des Tages einen Okumenischen
Gottesdienst.
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Oktober
71 (GGemeinsamer CGottesdienst des Koptischen Papstes Tawadros I des

Katholikos Aller Armenier Karekın In des syrisch-orthodoxen Patrıar-
hen Ignatıus Aphrem 11 und des iındisch-orthodox-syrische Katholi-
kos Baselı0s Marthoma Paulose I1 mi1t dem Vorsitzende des Rates der
ERD, Landesbischot Heinrich Bedtord-Strohm, und Gebet für den
Frieden 1m Nahen Osten 1m Berliner Dom

237.275 Synode der badıschen Landeskirche in Bad Herrenalb.
25 Der Präses der rheinischen Landeskirche und Vorsitzender der Kammer

für Miıgration und Integration der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
(EKD Manftfred Rekowskı ordert nach einem Treffen miıt der Organı-
satıon Sea-Wartch in Berlin die Anerkennung und Unterstützung zıviler
Seenotrettungsorganıisationen.

26 In eiınem epd-Interview erklärt der Ratsvorsitzende der Evangelıschen
Kirche in Deutschland (EKD), Heıinriıch Bedtord-Strohm, dass sıch die
evangelısche Kırche bewegen solle, eın gemeinsames Abendmahl
mıt Katholiken erreichen. Er hoffe, in seinem Leben noch eın Be-
meinsames Abendmahl feiern dürten.

November
Die beiden grofßen christlichen Kirchen ecnnen die Entscheidung des
Bundesverfassungsgerichts (Karlsruhe), eın drittes Geschlecht für den
Eıntrag 1mMm Geburtenregister VO: Gesetzgeber tordern, für »nach-
vollziehbar«.

91  R Generalsynode der 1in Bonn
Bestätigung VO  3 Landesbischof Gerhard Ulrich (Schwerin) 1m Amt

des Leitenden Bischofs;
Beschluss eines Kirchengesetzes Zur Verfassungsänderung der

und ZUur Änderung des Vertrages zwıschen EKD un! VELKD
10 Die Vollkonterenz der UEK verabschiedet dem Tıtel » Lasset uns

ber wahrhaltig seıin 1n der LiebeOktober  21  Gemeinsamer Gottesdienst des Koptischen Papstes Tawadros II, des  Katholikos Aller Armenier Karekin II, des syrisch-orthodoxen Patriar-  chen Ignatius Aphrem II und des indisch-orthodox-syrische Katholi-  kos Baselios Marthoma Paulose II mit dem Vorsitzende des Rates der  EKD, Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, und Gebet für den  Frieden im Nahen Osten im Berliner Dom.  22.-26.  Synode der badischen Landeskirche in Bad Herrenalb.  25  Der Präses der rheinischen Landeskirche und Vorsitzender der Kammer  für Migration und Integration der Evangelischen Kirche in Deutschland  (EKD) Manfred Rekowski fordert nach einem Treffen mit der Organi-  sation Sea-Wartch in Berlin die Anerkennung und Unterstützung ziviler  Seenotrettungsorganisationen.  26  In einem epd-Interview erklärt der Ratsvorsitzende der Evangelischen  Kirche in Deutschland (EKD), Heinrich Bedford-Strohm, dass sich die  evangelische Kirche bewegen solle, um ein gemeinsames Abendmahl  mit Katholiken zu erreichen. Er hoffe, in seinem Leben noch ein ge-  meinsames Abendmahl feiern zu dürfen.  November  Die beiden großen christlichen Kirchen nennen die Entscheidung des  Bundesverfassungsgerichts (Karlsruhe), ein drittes Geschlecht für den  Eintrag im Geburtenregister vom Gesetzgeber zu fordern, für »nach-  vollziehbar«.  911  Generalsynode der VELKD in Bonn  — Bestätigung von Landesbischof Gerhard Ulrich (Schwerin) im Amt  des Leitenden Bischofs;  — Beschluss eines Kirchengesetzes zur Verfassungsänderung der  VELKD und zur Änderung des Vertrages zwischen EKD und VELKD.  10  Die Vollkonferenz der UEK verabschiedet unter dem Titel »Lasset uns  aber wahrhaftig sein in der Liebe ... Evangelische Unionskirchen und  selbständige evangelisch-lutherische Kirchen 1817-2017« zusammen  mit der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) ein  gemeinsames Wort der gegenseitigen Vergebung. Eine Kanzel- und  Abendmahlsgemeinschaft wird es zwischen UEK und SELK auch wei-  terhin nicht geben  12.-15.  Synode der EKD in Bonn  — Beschluss, dass das Kirchenamt der Vereinigten Evangelisch-Luthe-  rischen Kirche Deutschlands (VELKD) in der Verwaltung der Evange-  lischen Kirche in Deutschland (EKD) aufgeht. Die Synode stimmte  dazu der notwendigen Änderung der Grundordnung der EKD zu;  — Beschluss einer neuen Perikopenordnung (gültig ab 1. Advent 2018),  demnach werden künftig auch am Martinstag am Nikolaustag evangeli-  sche Gottesdienste gefeiert;  — Vorstellung einer wissenschaftlichen Studie des Studienzentrums der  EKD für Genderfragen in Kirche und Theologie, zur Frage, ob und wie  Kirche und Diakonie von Hate Speech betroffen sind, wenn sie sich zu  Vielfaltsthemen äußern;  — Beschluss, den Zuschuss für die Nachrichtenagentur idea schrittwei-  se zu kürzen und bis 2020 einzustellen.  262Evangelısche Unijonskirchen und
selbständige evangelisch-lutherische Kırchen 12017<
mıiıt der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) eın
gemeinsames Wort der gegenselitigen Vergebung. Eıne Kanzel- un!
Abendmahlsgemeinschaft wırd zwischen UEK un!| SELK uch we1l-
terhıin nıcht geben

12A15 Synode der EKD in Bonn
Beschluss, Aass das Kirchenamt der Vereinigten Evangelisch-Luthe-

rischen Kirche Deutschlands VELKD) in der Verwaltung der Evange-
lıschen Kırche 1in Deutschland (EKD) aufgeht. Dıie Synode stımmte
dazu der notwendigen Änderung der Grundordnung der EKD ZU;

Beschluss einer Perikopenordnung (gültıg ab Advent
demnach werden künftig uch Martınstag Nıkolaustag evangelı-
sche Gottesdienste gefeiert;

Vorstellung einer wıssenschaftlichen Studie des Studienzentrums der
EKD für Genderfragen 1n Kırche und Theologie, ZUr Frage, ob und W1e
Kırche und Dıakonie VO  3 Hate Speech betrotten sınd, wenn s1e SEf
Vielfaltsthemen außern;:

Beschluss, den Zuschuss tfür die Nachrichtenagentur idea schrittwei-
kürzen und bıs 2020 einzustellen.
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16  l  N Synode der Nordkirche 1n Lübeck-Travemünde.
Landesbischof Ulrich tordert Fortschritte in der Ökumene:
Verabschiedung eınes Posıtionspapıiers ZU$FK Überwindung der Gewalt

»Gerechter Frieden«
Synode der evangelischen Kırche VO Schaumburg-Lippe 1n Bückeburg.
Synode der sächsischen Landeskirche 1n Dresden

Beschluss, einer Strukturreform, die Selbstständigkeıt der
Kırchgemeinden erhalten;

Beschluss, die Evangelische Nachrichtenagentur ıdea 1im Jahr 2018
einmalıg mıiıt Euro unterstutzen.

6 MN Synode der Lippischen Landeskirche in Detmold.
Okumenischer Bufs- und Dankgottesdienst 1in der Evangelıisch-luthe-
riıschen Kırche Berlin-Miıtte VO Union Evangelischer Kirchen
und Selbständiger Evangelisch-Lutherischer Kirche (SELK) Unter-
zeichnung des »(Gemeinsamen Wortes« und Verlesung eines Brıets
d1e Gemeinden« beider Kirchen.
Synode der Evangelischen Kırche in Mitteldeutschland in rfurt

Dıie Landeskirche gesteht in einer ötffentlichen Erklärung »Irrwege,
Unrecht, Verrat und Versagen der Kırchen und ihrer Verantwortungs-
trager in der e1it zwischen 1945 und 1989« ein;

Beschluss, die Amtszeıt VO: Landesbischöfin Junkermann nıcht ber
das Jahr 2019 hınaus verlängern.

23 Synode der oldenburgischen Landeskirche 1n Rastede
Synodenpräsidentin Sabine Blütchen intormıierte die Synode, Aass

Bischof Jan Janssen Vortrag seın Amt nıedergelegt habe, da gylau-
be, »die Verantwortung für d16 Weiterführung des Amites nıcht mehr
tragen können«. Auft Wunsch der kirchenleitenden remıen wırd
Janssen bıs 21 Januar 2018 die Amtsgeschäfte weıter tühren. Dann
übernımmt Pastor Thomas Adomeit dle Vertretung 1m Bischotsamt.
Gesamtsynode der Evangelisch-reformierten Kırche in Emden

Beschluss, une Irauordnung, die sowohl für hen zwiıischen Män-
nNern und Frauen als uch für gleichgeschlechtliche Partnerschaften gilt,
einzutführen.

26.-30 Synode der bayerischen Landeskirche 1in Amberg.
TT vAl Synode der Evangelischen Kırche VO  - Kurhessen-Waldeck 1in Hotfgeı1s-

INar

29 Synode der württembergischen Landeskirche in Stuttgart
eın Antrag des Gesprächskreises »Offene Kırche« ZUr Gleichstellung

homosexueller mıt heterosexuellen Paaren erd abgelehnt;
Beschluss, gleichgeschlechtlich orjentierte Menschen für das Unrecht

Verzeihung bıtten, das ihnen 1m Nationalsozialismus un! blS in
Jüngster Vergangenheıit zugefügt wurde.

A
Dezember Synode der Evangelischen Kırche ın Hessen und Nassau 1n Frankturt/M.

Dıie beantragt 1im Berliner Abgeordnetenhaus, ass der Retormati-
ONnstag als gesetzlicher Feiertag 1n Berlin eingeführt wırd
Synode der hannoverschen Landeskirche 1n Hannover
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Landesbischof Ralf Meıster entschuldigt sıch öttentlich für alle Diıs-
krıimıerungen gegenüber homosexuellen Mitgliedern der Landeskır-
che der Vergangenheıt

z
Dezember Synode der pfälzischen Landeskirche Speyer

Antrag, den Paragrafen der Kırchenverfassung, dem die Glau-
bensgrundlage und das Bekenntnis der Landeskirche geregelt sınd
andern

Dezember
15 Die Deutsche Bıschotskonterenz und die Evangelısche Kırche

Deutschland veröttentlichen iıhren »ÖOkumenischen Bericht ZUT

Religionsfreiheit VO Christen weltweıt«.
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